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Le  papier,  qui  souffre  tout,  represente  ordinaire- 
ment  les  choses  plus  bell  es,  qu’elles  ne  sont 
en  effet,  et  les  peintres  ont  accoutume  de 
Hater,  ce  (jui  est  fort  eloigne  de  mon  genie* 

Ta  v  er  nie r.  1.  IV* 


Joh.  Phil.  F  riedr.  Eichstedt, 

foeyder  Rechte  Doctor,  Advokaten  beym  König!.  Hohen 
■  Tribunal»  und  Kämmerer  der  Stadt  Greifswald, 


V  o  r  r  e  d  e, 


nenn  Jahren  hatte  ich  Gelegenheit, 
einen  ziemlich  großen  Theil  von  Deutsch¬ 
land  zu  durchreisen  ;  ich  sah  und  hörte 
sehr  viel,  allein  da  ich  meinem  Gedächtnifs 
zu  viel  traute,  und  mir  nur  sehr  wenig  auf¬ 
schrieb,  hatte  ich  auf  die  Dauer  bey  wei¬ 
tem  nicht  den  Nutzen  von  meiner  Reise, 
den.  ich  hohen  durfte.  Sehr  oft  erinnere 
ich  mich  an  etwas,  das  ich  damals  sah,  al¬ 
lein  ich  bin  ungewifs,  wo  ich  es  fand;  ein 
andres  Mal  sind  mir  einzelne  Umstände 
entwischt,  auf  die  es  mir  nun  grade  an¬ 
kommt  ;  ein  drittes  Mal  bin  ich  milstrauisch, 
ob  ich  damals  auch  genau  genug  beobach¬ 
tet  habe,  und  so  ferner.  Wie  ich  daher 
vor  zwey  Jahren  nach  Frankreich  reis  et  e, 
beschlofs  ich,  alles,  was  auf  mein  Fach  Be¬ 
zug  hätte,  möglichst  genau  aufzuzeichnen, 
um  von  dieser  Reise  etwas  mehr  als  au¬ 
genblicklichen  Genufs  zu  schöpfen :  ich 
blieb  meinem  Vorsatz  treu,  und  ging  jeden 
Tag  mit  neuem  Vergnügen  zu  meinem  Ta¬ 
gebuche.  Hin  und  wieder  las  ich  in  der 
Folge  meinen  Freunden,  wenn  über  einige 
der  gesehenen  Gegenstände  die  Bede  kam, 
einzelne  Stellen  daraus  vor,  und  es  schien 
ihnen,  so  wie  endlich  auch  mir,  dafs  die 
Naturforscher  und  Aerzte  eine  Auswahl 
meiner  Bemerkungen  vielleicht  gut  aufneh¬ 
men  werden. 
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Eine  Reisebeschreibung  zu  liefern,  fiel 
mir  nicht  ein,  da  ich  in  der  kurzen  Zeit, 
die  ich  nur  meiner  Reise  widmen  konnte, 
unmöglich  von  den  Sitten  und  Gebräuchen 
anderer  Lähder  ein  treffendes  und  interes¬ 
santes  Gemälde  aufzüstellen,  hoffen  durfte. 
So  weit  möchte  ich  auch  nicht  die  Bequem¬ 
lichkeit  treiben,  dafs  ich,  wie  ehemals  San¬ 
der  that,  mein  Tagebuch  blos  hätte  ab- 
drucken  lassen.  Bey  der  Auswahl  war  ich 
aber  sehr  lange  ungewifs,  ob  ich  nicht  al¬ 
les,  was  ich  z.  B.  aus  dem  Gebiet  der  Bo¬ 
tanik  oder  eines  andern  Fachs  bemerkte, 
In  ein  Kapitel  zusammenfassen  sollte :  -end¬ 
lich  schien  es  mir  doch  besser,  alles,  was 
ich  an  einem  Ort  sah,  neben  einander  zu 
stellen,  und  nur,  wenn  es  die  Sache  er¬ 
forderte,  eine  an  einem  andern  Ort  später¬ 
hin  gemachte  Bemerkung  in  einer  Note 
anzuhängen.  So  bringe  ich  in  das  Ganze 
mehr  Mannigfaltigkeit,  und  bin  vieler  Wie¬ 
derholungen  überhoben,  da  ich  nicht  nö- 
thig  habe,  denselben  Mann  hier  als  Ana¬ 
tom,  dort  als  Botaniker  zu  nennen. 

Ich  habe  nicht  umhin  können ,  der 
Männer,  die  ich  in  meinem  Fach  kennen 
lernjte,  zu  erwähnen,  und  diefs  blofse  Er¬ 
wähnen  zieht  oft  sehr  natürlich  ein  Urtheil 
nach  sich.  Diefs  mufste  oft  anders  ahsfal- 
len,  als  bey  andern  Reisenden,  da  es  aus 
meinen  individuellen  Ansichten  entsprang: 
dafs  ich  nie  aus  Neb enab sichten  gelobt 
oder  getadelt  habe,  kann  ich  auf  Ehre  ver¬ 
sichern,  und  um  nicht  in  Collision  zu  kom¬ 
men,  habe  ich  vieles  unberührt  gelassen. 
Dafs,  wie  einige  wollen,  der  Reisende  über- 
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all  nicht  über  Gelehrte  urtheilen  soll,  heilst 
•wohl,  die  Discretion  zu  weit  treiben.  Der 
Schriftsteller  und  öffentliche  Lehrer  gehört 
als  solcher  der  ganzen  Welt  an,  und  so¬ 
bald  ich  nicht  in  sein  Privatleben  dringe, 
darf  mir,  als  von  demselben  Fach,  mein 
Urtheil  über  ihn  nicht  benommen,  seyn. 

Die  Briefform  hat  viel  Nachtheiliges, 
wie  sie  gewöhnlich  gebraucht  wird,  da  sie 
viele  unnütze  Worte  verursacht;  ich  bin 
sehr  wortkarg  gewesen,  und  hätte  statt 
Briefe  eben  so  gut  Kapitel  setzen  können; 
an  ein  Paar  Stellen  fand  ich  mich  aber  da¬ 
durch  weniger  genirt,  und  so  wählte  ich 
jene  Ueberschrift.  »  Mein  Stil  mag  zuweilen 
etwas  nachläfsig  seyn,  da  ich  zu  sehr  an 
den  Dingen  haftete.  In  dem  Briefe  über 
Paris,  so  wie  in  dem  über  Alfort,  kommt 
manches  französische  Wort  vor:  zum  Theil 
halte  ich  diefs  in  einem  Werke,  wie  das 
meine,  das  nicht  von  Seiten  seiner  Sprache 
sich  empfehlen  soll,  für  gleichgültig;  zum 
Theil  war  es  nothwendig,  um  bestimmt  die 
Bezeichnung  der  Franzosea  anzugeben. 

Ich  ging  von  Berlin  über  Helmstedt, 
Braunschweig,  Hannover,  Bremen,  Grönin- 
gen,  Amsterdam,  Harlerii,  Leyden,  Haag 
und  Brüssel  nach  Paris,  und  so  weit  geht 
dieser  erste  Theil  meiner  Bemerkungen. 
Ich  besuchte  hierauf  Rambouillet  und  Äl- 
£ort,  ging  über  Lyon  nach  Montpellier,  von 
da  über  Marseille  und  Grenoble,  durch  die 
Schweiz,  nach  Wien,  und  wieder  über  Ber 
lin  zurück.  Was  ich  auf  dem  letztem  Thei 
meiner  Reise  bemerkenswert!!  fand,  wird 
der  zweyte  Theil  enthalten,  der  zur  nach- 
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fiten  Michaelismesse  erscheint,  und  dem  ich 
ein  sehr  genaues  Register  anhängen  werde. 

Wenn  ich  von  einigen  Arten  nicht1 
mehr  angebe,  so  hoffe  ich  darüber  leicht 
Verzeihung  zu  finden:  entweder  wufste  ich 
das  übrige  von  andern  schon  angegeben, 
oder  es  interessirte  mich  nicht,  oder  ich 
hatte  es  wegen  Kürze  der  Zeit  gar  nicht 
oder  nur  flüchtig  gesehen.  Die  Auswahl 
dessen,  was  ich  hier  liefern  will,  kann  ich 
auch  wohl  mir  allein  überlassen  glauben, 
sobald  ich  nicht  compiiire,  oder  das,  was 
ich  gebe,  einigen  Gehalt  hat:  das  erstere 
kann  ich  bestimmt  versichern,  das  zweyte 
nur  hoffen. 

lieber  einige  andere  Punkte,  die  ich 
noch  hier  erörtern  könnte,  habe  ich  hier 
und  da  in  dem  Werk  selbst  gesprochen. 

Zum  Schlufs  hänge  ich  noch  die  Bitte 
an,  mich  in  unfrankirten  Briefen  mit  neuen 
Beobachtungen  über  Eingeweidewürmer  ge¬ 
fälligst  bekannt  zu  machen,  da  ich  in  ein 
Paar  Jahren  ein  System  darüber  herausge¬ 
ben  werde.  Aeufserst  gern  hätte  ich  ein 
mit  dem  Kopf  versehenes  Exemplar  von 
Taenia  lata,  wenn  auch  nur  zur  Ansicht, 
und  ich  werde  gern  die  Transportkosten 
ersetzen.  Sollte  auch  jemand  neue  oder 
seltne  Würmer  gegen  andre  von  mir  ent¬ 
deckte,  oder  seltne  Arten,  z.  B  die  Fasciola 
hepätica  hominis,  oder  gegen  seltene  (ame¬ 
rikanische,  südeuropäische  oder  schwedi* 
sehe)  Pflanzen  vertauschen  wollen,  so 
würde  mir  diefs  sehr  angenehm  seym 

Greifswald,  im  März  JB04, 


Erster  Brief« 


Aufenthalt  in  Berlin; 

D.  Weifst,  wie  ich  mich  freute  >  als  sich  mir  dies 
schöne  Aussicht  eröffnete,  nach  Paris  gehen  zu 
können,  und  itzt,  da  ich  Berlin  verlassen  soll*  um 
meinen  Wunsch  erfüllt  zu  sehen,  itzt  wird  mir  so 
weh  um  das  Herz*  Wie  ist  es  möglich,  in  sechs 
Monathen,  denn  so  lange  bin  ich  etwa  hier,  so 
sehr  an  einen  Ort  gefesselt  zu  werden?  Doch 
nicht  der  Ort  hält  mich,  es  hält  mich  die  Liebe> 
die  ich  hier  in  so  reichem  Maafse  genofs.  Wie 
freundlich  ward  der  Fremdling  aufgenommen,  und 
diese  Freundlichkeit  war  nicht  Maske,  sie  erhielt 
sich  und  wuchs,  je  länger  ich  blieb.  Welche  Of¬ 
fenheit  und  Gradheit  fand  ich  bey  den  Männerrt 
meines  Fachs,  welche  zarte  Theiinahme  in  mei¬ 
nem  Schmerz:  die  ich  als  Gelehrte  schätzte,  lernte 
ich  als  Menschen  lieben. 

Doch  ich  will  Dir  keine  Lobrede  auf  Berlin 
schreiben,  ich  wollte  Dir  meine  Bemerkungen  über 
die  hiesige  Thierarzeneyschule  und  einige  andere 
Gegenstände  unsers'  Fachs ,  die  mir  hier  auffielen, 
mittheilen,  und  dabey  soll  es  bleiben* 

Ich  war.  der  Thierarzeneyschule  Wegen  hier¬ 
her  gekommen,  und  fand  in  ihrem  Bezirk  bey 
dem  braVen  Anatomiewärter  Rost  ein  angenehmes 
Quartier  ;  obgleich  in  Berlin,  wohne  ich  hier  so 

A  i 


—  2  — 

gut  als  auf  derm  Lande,  im  Garten  nämlich,  den 
die  Panke  durchfiiefst ;  ^Von  ferne  wird  die  Stille 
zuweilen  durch  die  Schmiede  unterbrochen,  sonst 
hört  man  von  dem  Geräusch  der  Hauptstadt  nichts* 
Ganz  nahe  meiner  Wohnung  liegt  das  prächtige 
zootomische  Gebäude,  zu  dem  ich  täglich  ge  wall¬ 
fahrt  et  habe«  Hinten  an  den  Garten  stölst  die 
Charite,  die  sonderbar  genug  aufser  ihren  Kran¬ 
ken  auch  Wahnsinnige  enthält,  die  mich  eini^ö 
Male  durch  ihr  Geschr*ey  aufgeschreckt  haben. 

Das  Personale  der  Tbierarzneyschule  ist  seht 
grofs,  wenn  Du  auf  die  Menge  der  aus  ihrem 
Pond  besoldeten  Leute  siehst;  allein  sehr  klein* 
wenn  Du  die  angestellten  Lehrer  betrachtest.  Da 
ist,  aufser  der  Inspeqtion,  ein  Rendant,  ein  Co¬ 
pist,  zwey  Wachtmeister,  ein  Kastellan,  ein  Ana¬ 
tomiewärter,  mehrere  Stallleute,  wovon  einer  falofs 
über  die  Hunde  die  Aufsicht  hat,  ein  Gärtner  mit 
seinen  Gärtnerburschen,  ein  Speisewifth;  aufser- 
halb  des  Instituts  ein  Stallmeister,  und  ein  Rofs- 
arzt,  der  als  erster  Presector  angestellt,  allein  stets 
abwesend  ist.  Der  Apotheker  hat  einen  Provisor; 
bey  dem  anatomischen  Theater  ist  ein  Prosector; 
die  beyden  Lehrschmiede  haben  einen  Adjunct. 
Professoren  sind  nur  zwey,  doch  trägt  auch  der 
Apotheker  einige  Wissenschaften  vor,  nämlich  Bo¬ 
tanik,  Chemie  und  Pharmacie,  so  wie  er  auch 
botanische  Excursionen  anstellt. 

Alles  übrige  bleibt  für  die  zwey  Professoren! 
Und  dazu  ist  jährlich  abwechselnd  einer  von  ih¬ 
nen  Director  des  Instituts,  und  hat  als  solcher 
tausend  Neb enges chäfte.  Ihm  liegt  das  ganze 
Thierspital  ob,  er  hat  die  kranken  Thiere,  die  da¬ 
hin  gebracht  werden,  nicht  allein  zu  untersuchen, 
sondern  auch  die,  welche  bey  den  Regimentern 
in  Berlin  für  verdächtig  gehalten  werden;  mufs 
Scheine  darüber  ausstellen  u.  s.  w.  Viele  Zeit 
rauben  ihm  die  Eigentümer  von  Pferden,  und 
die  Eigentümerinnen  von  Hunden  mit  ihren  häu¬ 
figen  und  oft  langen  Besuchen;  oft  kommen  vor¬ 
nehme  oder  von  Bekannten  eingeführte  Fremde, 
die  das  Institut  sehen  wollen,  und  denen  er  nicht 
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den  Kastellan  zur  Begleitung  geben  kann,  sonderä 
Wö  er  selbst  mitgehn  mufs. 

Von  dem  Fond  des  Instituts  könnten  leicht 
mehrere  Lehrer  besoldet  werden,  wenn  in  der 
Schmiede  eine  strengere  Oekonomie  eingeführt, 
und  einige  überllüfsige  Besoldungen  eingezogen, 
Würden;  es  konnten  dann  auch  die  Gehalte  ver¬ 
mehrt  werdenf  itzt  haben  die  Professoren  aufser, 
Wohnung,  etwas  Holz  und  Freyem  Unterhalt  eines 
Pferdes,  800  Rthlr. ,  der  Apotheker  500  Rthlr,: 
für  einen  Ort,  wie  Berlin*  aufseror deutlich 
wenig. 

Die  Abwechselung  des  Directorats  bringt  grö* 
fse  Nachtheile,  und  findet  auch  auf  andern  Thier- 
arzneyschulen  nicht  Statt,  Es  giebt  freylieh  Uni¬ 
versitäten,  wo  die  Professoren,  tun  ihr  Gehalt  zu 
Verbessern,  von  einer  .  Stelle  zur  andern  zu  rücken 
genöthigt  sind,  allein  gewifs  nicht  ohne  Uebel- 
stand.  Die  Zeiten  der  Polyhistoren  sind  vorbey  1 
man  hat  itzt  an  einem  Fach  auf  zeitlebens  genug, 
da  jeder  doch  seine  unentbehrlichen  Hülfswissen- 
schäften  hat.  Der  Staat  befolgt  offenbar  eine  sehr 
unrichtige  Oekonomie*  wenn  ef  mehrere  Lehrfä¬ 
cher  mit  einander  vereinigt,  Fäst  jeder  Gelehrte 
hat  seine  Lieblingswissenschaft  (d.  h,  insofern  er, 
nicht  Titülargelehrter  ast,  und  gar  keine  Wissen¬ 
schaft  liebt),  und  nur  in  dieser  Wird  er  etwas  lei¬ 
sten;  hat  er  nebenher  ein  andres  Fach,  das  mit 
ihr  verwandt  ist,  so  wird  er  es  in  Rücksicht  auf 
jene  bearbeiten,  und  es  geht  auch  noch  gut* 
Giebt  ihm  aber  der  Zufall  oder  die  Noth  ein 
Fach ,  das  mit  seiner  eigentlichen  Wissenschaft 
nichts  zu  thun  hat,  so  wird  er  sich  zwar  darin  zu 
finden  wissen*  insofern  er  überhaupt  ein  guter 
Kopf  ist,  allein  schwerlich  etwas  leisten.  Der 
Lehrer  soll  aber  nicht  blofs  Unterrichten,  sondern 
auch  sein  Fach  ausbilden  und  bereichern;  den 
erstem  Zweck  kann  der  Staat  vielleicht  nothdürf- 
tig  erreichen,  indem  er  mehrere  Lehrfächer  ver¬ 
bindet,  allein  an  Entdeckungen  ist  dabey  nicht 
zu  denken,  und  oft  kann  der  Staat  durch  eine 
Entdeckung  mehr  gewinnen,  als  ihm  alle  Lehren 
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'des  Fachs  kosten/  auch  soll  er  'die  Kosten  des 
Lehr  -  und  Erziehungswesens  nie  zu  genau  berechn 
'  neu«  Sind  aber  Verbindungen  mehrerer  Facher  über® 
haupl  nicht  zu  loben,  so  kann  diefs  noch  weniger 
seyn,  wenn  diese  Verbindungen  abwechseln  oder 
unbeständig  sind»  Die  mediciiiische  und  so  aüch 
die  thierärztliche  Praxis  fordert  ein  lebenslängli¬ 
ches  unausgesetztes  Studium ;  hier  wird  es  alle 
Jahre  unterbrochen >  denn  nur  unter  dem  Director 
steht  das  Thierspitah  Neben  der  Praxis  hat  er 
nun  zugleich  andere  Fächer  z.  B*  Anatomie  und 
Chirurgie,  und  dann  die  unendlich  vielen  Störun« 
gen  des  Directorats. 

Dieses  müfste  also  durchaus  einem  Lehrer  auf 
zeitlebens  übertragen  werden,  der  nebenher  nur 
ein  bestimmtes  Fach  hätte»  Die  übrigen  Fächer 
würden  unter  die  andern  Lehrer  und  auch  auf 
zeitlebens  verth eilt*  Nach  dem  Tode  des  Dias 
rectors  rückte1,  ein  anderer  Lehrer  in  dessen  Di¬ 
rectorat,  behielte  aber  die  vorher  gehabte  Profes¬ 
sur»  Von  dem  Wahn  sind  wir  doch  wohl  zu¬ 
rückgekommen,  als  ob  ein  Fach  vor  dem  andern 
Vorzüge  hätte,  sie  sind  alle  unentbehrlich ;  nur 
die  Anciennete  könnte  also  zum  Directorat  Recht 
geben»  Es  ist  auch  gar  nicht  nothwendig,  dafs 
der  Director  grade  Vorsteher  des  Spitals  seyn 
mufs ,  wenn  diefs  gleich  einige  Bequemlichkeit 
mit  sich  zu  bringen^scheint.  Nur  notorische  Un¬ 
ordentlichkeit  und  Vernaehläfsigung  des  Amts 
müfste  einen  Lehrer  vom  Directorat  ausschliefsen 
können,  nicht  sein  Fach;  das  heifst  diefs  herab® 
setzen»  Ein  andres  ist,  wenn  der  Lehrer  selbst 
darauf  resignirt ,  um  seiner  Wissenschaft  ganz  zu 
leben. 

Die  gegenwärtigen  Lehrer  sind  die  Professo» 
ren  Sick  und  Naumann,  und  der  Apotheker  Ratze¬ 
burg.  Der  eigentliche,  sogenannte  zweyte  Pro« 
sector  (gegenwärtig  Reckleben)  hält  keine  Vorle¬ 
sungen,  sondern  giebt  nur  Anweisungen  zum  Se« 
eiren ,  und  verfertigt  die  Präparate,  deren  der 
,  Professor  zu  seinen  anatomische#  Vorlesungen 
bedarf, '  . 
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Georg  Fried  rieh  Sick,*  ein  gebohrner 
Schlesier,  war  ehemals  Wundarzt,  und  ward  bey 
Stiftung  des  Instituts  nach  Wien  gesandt,  wo  er 
sich  mit  Eifer  auf  die  Thierarzneykunst  und  Qeko- 
nomie  legte,  auch  deswegen  Preisen  nach  Ungarn 
machte,  v  or  seiner  Zuriiekkunft  besuchte  er  noch 
die  französischen  Thierarzneyschulen,  und  man 
kann  es  an  seinen  trefflichen  Einspritzungen  se«r 
hen,  dafs  er  in  Alfort  gewesen  ist.  Die  Schule 
dankt  ihm  das  schon  sehr  ansehnliche  anatomisch- 
pathologische  Kabinett  wovon  nachher*  Er  war 
während  piekies  hiesigen  Aufenthalts  Directpr  .  des 
Instituts  ,  und  ich  fand  an  ihm  einen  biedern,  of¬ 
fenen  Mann ,  der  seine  äusgebrelteten  Kenntnisse 
auf  die  liberalste  Art  mit  th  eilte* 

Jph,  Georg  Naumann,  ein  gebohrner 
Sachse,  war  ehemals  Apotheker,  und  ging  bey 
Gründung  der  Schule  nach  Alfort ;  er  las  während 
meines  Hierseyns  die  äufsere  Pferdekenntnifs  vor 
einer  Gesellschaft  von  Officieren,  und  ich  habe 
einmal  hospitirt,  wo  ich  ihn  seine  Materie  sehr 
deutlich  entwickeln  hörte*  Er  liest  auch  iib er  den 
Beschlag, ;  die  Wartung  der  Pferde  u.  s.  w.  Er 
ist  ein  grofser  Freund  von  Bourgelat,  wie  man  in 
seinem  Handbuch  über  die  vorzüglichsten  Theile 
der  Pferdewissenschaft  (2  Theile  in  8*  Berlin  1800 
V*  1801)  siebt,  besonders  in,  Ansehung  der  Aus¬ 
messungen  des  Pferdes* 

Ratzebur^s  Vorlesungen  habe  ich  schon 
oben  genannt*  Er  hat  auch  einen  kleinen  bota¬ 
nischen  Garten  am  Hause,  in  dem  freylich  keine 
seltene  Pflanzen  zu  suchen  sind,  die  Eleven  be¬ 
dürfen  dieser  aber  auch  nicht*  Er  studirt  sein 
Fach  mit  vielem  Eifer,  und  wenigen  Hülfsmitteln, 
da  die  Bibliothek  des  Instituts  sehr  einge¬ 
schränkt  ist. 

Die  Anzahl  der  Schüler  belief  sich  während 
meines  Hierseyns  ungefähr  auf  go,  wovon  etwa 
die  Hälfte  bürgerlichen  Standes  ist.  Erstlich  näm¬ 
lich  werden  im  Institut  6  Eleven  auf  Königliche 
Kosten  gebildet,  ,  um  nachher  in  den  Gestüten 
und  Königl.  Ställen  ajigesem  m  werden;  sie  bUi- 
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bell  daher  auch  so  lauge  hier*  bis  sie  eine  Ver¬ 
sorgung  finden*  und  werden  inzwischen  zu  an¬ 
dern  Geschäften,  als  Reisen*  um  Pferde  für  die 
Gestüte  zu  transportiren  u.  s.  w.  gebraucht.  Der 
erste  Königliche  Eleve  zu  meiner  Zeit*  Ammon,* 
ein  sehr  geschickter  Mann*  hat  mehrere  Reisen* 
unter  andern  auch  eine  nach  England  gemacht* 
der  zweyte*  Blanc*  ward  während  meines  Hier- 
seyns  angestellt,  und  er  zeichnete  sich  ebenfalls, 
durch  vielen  Eifer  für  sein  Fach  aus.  Dann  kom¬ 
men  die  Fahnenschmide,  die  von  ihren  Regir 
mentern  auf  zwey  Jahre  in  das  Institut  ge¬ 
schickt  werden;  nach  Verlauf  dieser  Zeit  werden 
sie  examinirt*  und  wenn  sie  bestehen*  zurück  ge¬ 
sandt*  damit  andere  an  ihre  Stelle  in  die  Schule 
kommen.  Sie  haben  fr  eye  Wo  h  nup  g,  fr  eyen  Tisch 
und  Unterricht*  allein  aufserdem  nur  mehrentheils 
so  wenig  Sold*  dafs  sie  kaum  zu  Büchern  und 
andern  Bedürfnissen  Rath  wissen*  und  oft  bittere 
Klagen  führen.  Viele  waren  freylich;  sehr  roh 
und  unwissend*  allein  viele  mich  sehr  lernbegierig 
und  gesitteter  als  man  ihrem  Stande  nach  erwar¬ 
ten  sollte,  Bey  größeren  Vergehungen  wurden  sie 
auf  die  Wache  geschickt*  und  bekamen  auch 
wohl  Fuchtel*  denn  sie  werden  ganz  auf^militai- 
rischem  Fufs  behandelt.  Es  ilt  bey  diesen  Leuten 
gröfstentheils  eine  strenge  Behandlung  nöthig*  al¬ 
lein  man  würde  gewifs  mehr  ausrichten,  wenn  sie 
als  Fahnenschmide  mehr  bekämen  und  höhern 
Rang  hätten;  so  tragen  sie  die  Uniform  der  Ge¬ 
meinen*  und  sind  sehr  wenig  geachtet*  können 
auch  nicht  höher  steigen  ;  Gründe  genug,  dals  ihr 
Eifer  mehrentheils  bald  erkaltet.  Drittens  endlich 
sind  im  Institut  eine  Menge  bürgerlicher  Eleven* 
die  aber  nur  freyen  Unterricht  geniefsen.  Sie 
Wohnen  theils  im  Institut*  theils  aufserhalb  des¬ 
selben.  Unter  ihnen  waren  zum  Th  eil  sehr  ge¬ 
bildete  Jünglinge*  besonders  -  einer  aus  Bremen, 
Namens  Renner  *)*  von  dem  das  Fach  viel  erwar¬ 
ten  kann;  er  sollte  Medicin  studire»,  war  auch 

*)  Ex  ist  itzt  i«  Rufsland  angestellt. 
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siiit  allen  Vorkenntnissen  dazu  sehr  wohl  ausge¬ 
rüstet;  die  Thierarzneykunst  zog  ihn  aber  mehr 
an.  Die  mehrsten  der  bürgerlichen  Schüler  sind 
S.chmide x  und  diese  haben  auch  gewissermafsen 
vor  den,  andern  mehr  Beruf  zur  Thierarzneykunst. 
Sie  verstehen  nämlich  schon  ein  Pferd  zu  beschla¬ 
gen,  ehe  sie  in  das  Institut  kommen,  und  werden 
hier  nur  in  der  Beschlagskunst  ausgebildet.  Die 
übrigen  lernen  gewöhnlich  niemals  den  Beschlag, 
wenigstens  bringen  sie  es  selten  weit  darin.  Wie 
viel  aber  auf  den  Beschlag  ankommt,  ist  bekannt. 
Den  Fahnenschmiden  bringt  es  freylich  wenig 
Nutzen  für  die  Zukunft,  dafs  sie  hier  einen  guten 
Beschlag  gelernt  Jraben,  denn  bey  den  Regimen¬ 
tern  erhalten  sie  gewöhnlich  so  wenig  dafür,  dafs 
sie  nur  flüchtig  gearbeitete  Hufeisen  liefern  kön¬ 
nen.  Das  Publikum  selbst  sieht  auch  gewöhnlich 
nur  auf  die  augenblickliche  Auslage,  und  zieht 
daher  mehrenth eils  den  schlechten  aber  wohlfeilen 
Beschlag  .vor,  sonst  rnüfste  %  B*  in  der  Schmiede 
des,  Instituts*  wo  vortrefflich  ,  aber  th eurer  als  bey 
den  andern  Schmiden,  befchlagen  wird,  weit 
mehr  zu  thun  seyn.  Wer  die  Besch! agsniethode 
des  Instituts  nicht  kennt,  kann  sie  aus  Naumann’ s 
angeführtem  Werk  kennen  lernen. 

Die  Schüler  machen  ihren  Gursus  in  -zWey 
Jahren,  und  sind  in  gewisse  Sectionen  vertheilt. 
Die  eine  arbeitet  in  der  Schmiede,  die  zweite  in 
der  Apotheke,  die  dritte  auf  der  Anatomie*  die 
vierte  hat,  die  Besorgung  der  kranken  Thiere*  In 
der  öffentlichen  Lehrstunde  (Nachmittags  von 
zwey  bis  drey  Uhr)  sind  alle  Schüler  versammelt, 
und  bey  den  Besuchen,  die  der  Direktor  alle 
Morgen  in  den  Ställen  macht,  so  wie  bey  Ope¬ 
rationen,  sind  auch  fast  alle  zugegen;  die  nämlich 
nur  ausgenommen,  welche  aus  der  Schmide  oder 
Apotheke  nicht  abkomrnen  können.  Im  Ganzen 
herrschte  grofse  Lenibegierde;  die  Geschäfte  bey 
den  kranken  Thier  en  übernahmen  alle  gerne,  so 
wie  sich  auch  alle  um  den  Lehrer  jbegierig  ver¬ 
sammelten,  wemOer  die  Pferde  examinirte ,  Re- 
cepte  verordnet©,  üb#r  die  Krankheit  sprach  u*a.f. 


Die  Anatomie  war  auch  den  mehrsten  interessant* 
und  viele  beklagten  sich  sehr*  wenn  zur  Zeit  der 
anatomischen  Uebungen  die  Reihe  an  andere  kam* 
Die  Geschäfte  in  der  Apotheke!  schienen  ihnen 
weniger  angenehm,  und  oft  ward  darüber  geklagt* 
dafs  sie  in  derselben  fehlten*  doch  sahen  auch  man¬ 
che  den  grofsen  Nutzen  ein*  den  sie  hier  dadurch 
hatten*  dafs  sie  die  Behandlung  der  einfachen  und 
die  Bereitung  der  zusammengesetzten  Arzeneymittel 
practisch  erlernen  konnten*  Die  Schmiede  war  den 
meisten  unangenehm*  und  einige  mufsten  wohl 
durch  Zwang  dahin  getrieben  werden.  Die  meisten 
nämlich  glaubten  die  darin  vorkommenden  Geschäfte 
schon  zu  verstehen;  diese  sind  über  diefs  mit  körperli¬ 
cher  Anstrengung  verbunden;  es  ist  also  natürlich* 
dafs  sie  die  andern  Arbeiten  verziehen,  bey  denen 
sie  mehr  lernen  zu  können  glauben.  iDie  glicht 
Schmide  von  Profession  sind*  sehen  bald  ein* 
dafs  sie  in  der  kurzen  Zeit*  die  sie  auf  der  Schule 
sind*  doch  den  Beschlag  nicht  gehörig  lernen 
werden*  da  hiezu  jahrelange  Uebung  erfordert 
wird;  manche  beklagten  sich  auch*  dafs  die  Lehr» 
schmide  in  ihrem  Unterricht  zu  flüchtig  wären* 
auch  war  oft  zwischen  ihnen  und  den  Schülern 
Streit.  Diefs  alles  ist  leicht  begreiflich,  und  be¬ 
darf  keiner  nähern  Auseinandersetzung  *).  Das 
»Yerhältnifs  der  Lehrschmide  zu  den  Schülern  ist 
nicht  das  zwischen  Meistern  und  Lehrlingen,  wel¬ 
ches  doch  gröfstentheils  nÖthig  ist;  jene  sind  auch 
nicht  Inhaber  der  Schmiede*  sondern  diese  be¬ 
steht  auf  Kosten  des  Instituts*  welches  für  dieses 
nachtheilig  ausfallen  rnufs.  Wäre  der  Lehrschmid 
Inhaber  der  Schmiede*  oder  hätte  er  diese  ge¬ 
pachtet*  würde  er  mehr  darauf  sehen,  dafs  seine 
Untergebenen  gut  und  fleifsig  arbeiteten  *  und  es 
würde  eine  grofse  Summe  erspart.  Die  Schmiede 
selbst  ist  ansehnlich  *  hat  vier  Werkstätten  in  einer 
Reihe*  mit  acht  Essen;  vor  der  Schmiede  läuft 
«in  bedeckter  Gang*  wo  die  Pferde  im  Trocknen 

Auch  in  Alfort  herrschte  bey  den  »Schülern  Wider¬ 
wille  gegen  die  Schmide,  wovon  weiterhin, 
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beschlagen  werden  können,  und  auf  d$*n  freyen 
Platz  vor  derselben  ist  ein  Nothstall  und  eine  spa¬ 
nische  Wand. 

Kranke  Pferde  waren  gewöhnlich  während 
meines  Hierseyns  dreifsig  bis  vierzig  an  der  Zahl 
im  Institute  Diefs  hat  auch  Gelafs  genug?  einen 
grofsen  Stall  im  Hauptgebäude,  worin  gewöhnlich 
die  bessern  Pferde,  besonders  aber  die  neuange? 
kommeaen  unter  ihnen,  so  wie  auch  die  englisir- 
ten  stehen,  da  sje  hier  unter  näherer  Aufsicht  des 
Directors  sind;  dann  das  eigentliche  Hospital, 
worin  vier  Ställe  zu  sechs  Pferden  neben  einaiir 
der,  und  mehrere  einzelne  für  verdächtige  Pferde 
sind;  endlich  noch  einige  kleine  Ställe  in  dem 
neuen  Gebäude,  worin  die  Reitbahn  befindlich 
ist.  Die  kranken  Pferde  im  Institut  sind  theils 
solche,  die  hielier  gebracht  werden,  iuin  sie  ku- 
rirten  zu  lassen,  theils  solche,  die  erst  zu  Opera¬ 
tionen  und  Versuchen,  endlich  aber  für  die  Ana<? 
tomie  bestimmt  sind, 

Die  kranken  Pferde  werden  sorgfältiger  be¬ 
handelt,  als  das  undankbare  Publicum  meint,  das 
noch  immer  lieber  einem  Schäfer  oder  Scharfriciu 
ter,  als  einem  gelernten  Thierarzt  glaubt,  so  wie 
mancher  alte  Mann  oder  manches  alte  Weib  mit 
ihren  sympathetischen  Guren  bey  den  leichtgläu¬ 
bigen  Kranken  mehr  Eingang  finden,  als  der  gründ¬ 
lichste  Arzt.  So  hörte  ich  oft  von  der  Thierarz- 
neyschule  in  Berlin,  die  jeden  Ruhm  verdient,  sehr 
nachtheilig  sprechen,  und  warum?  weil  vielleicht 
eine  unheilbare  Krankheit  darin  nicht  geheilt 
ward,  ©der  ein  krankes  Thier  starb,  das  der  Ei¬ 
gentümer  vernachlässigt  oder  durch  Pfuschereyen 
verdorben  hatte,  oder  wq  das  Thier  zu  schwach 
war,  um  der  Krankheit  zu  widerstehen*  Die 
Thiere  werden  bey  ihrer  Aufnahme  genau  unter¬ 
sucht,  ist  die  Krankheft  ausgemacht,  wird  gleich 
der  Heilplan  entworfen;  ist  eine  Operation  nöthig, 
diese  nach  Befinden  der  Umstände  gleich,  oder  zia. 
einer  pafslichern  Zeit  vorgenommen;  ist  die  Krank¬ 
heit  ungewifs,  wird  das  Pferd  einem  Eleven  zur 
genauen  Aufsicht  übergeben*  und,  der  Lehrer  sieht/ 
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selbst  von -Zeit  m  Zeit  darnach,  um  Aufschlufs 
darüber  zü  bekommen.  Jedes  Pferd  ist  einem  o^ßt 
zwey  Zöglingen  zur  speciellen^  Behandlung  über¬ 
geben  s  di^se  müssen  es  warten,  darauf  sehen, 
dafs  es  gehörig'  gefüttert  und  gereinigt  wird,  müs¬ 
sen  ihm  die  Medicin  zu  gehöriger  Zeit  geben,  den 
Verband  besorgen.,  über  sein  Befinden  Bericht  ab- 
statten >  jede  Nacht  haben  einige  Zöglinge  die 
Wache  bey  den  kranken  Thieren,  Kurz  es  wird 
nichts  versäumt,  um  die  Thieie  zweckniäfsig  zu 
behandeln,  und  die  Schüler  zu  guten  Thierärztent 
zu  bilden. 

Es  sind  während  meines  Hfcerseyns  die  mehr- 
sfcen  Tferdekrankheiten  irn  Spital  zu  behandeln,, 
gewesen,  und  darunter  manche  sehr  interessante 
Fälle,  Von  dem  Ungrund  der  Idee,  die  so  lange 
unter  den  Thierärzten  herrschend  gewesen  ist,  uifcjd* 
der  selbst  noch  Abiigaard  zugethan  war,  dafs  näm¬ 
lich  fast  jedes  Fieber  der  Pferde  entzündlicher 
Art  sey.,  hätte  sich  liier  jeder  leicht  überzeugen, 
können.  Ich  habe  öfters  diese  Thiere  mit  eineiig 
Typhus  befallen,  gesehen,  und  ich  sehe  nicht  ein* 
warum  sie  hierin  so  sehr  vorn  Menschen  abwei- 
ehen  sollten ;  sie  sind  ja  auch  so  sehr  empfindlich, 
:$ur  Maulsperre  ,  zu  Lähmungen  u.  s.  w.  geneigt. 
Auch  bey  dem  Menschen  aber  sah  man  sonst  über¬ 
all  Entzündungen,  und  die  Sängrado’s  sind  häufig 

§enug  gewesen,  *  sind  es  auch  noch,  wenigstens  in 
rankreich  und  Italien,  wenn  in  diesem  letztem 
Lande  nicht  vielleicht  der  Brownianismus  eine  ent¬ 
gegengesetzte  Theorie  hervorbringt,  womit  auch 
Treyllch  wenig  gewonnen  seyn  würde.  Auffallend, 
war  es  im  October  und  November  *)  (1801)  auf 
der  Thierarzneysehule,  wie  fast  jede  Krankheit 
einen  asthenischen  Character  $nnahm,  Am  deut¬ 
lichsten  sah  man  es  bey  den  Pferden,  welche 
englisirt  wurden ;  die  Wunden  gaben  kein  gutes  " 
Eiter,  und  griffen,  um  sich,  zeigten  bald  Fäulnifs, 
so  dafs  (fas  Fleisch  abfiel,  und  die  Knochen  fast 
#ntblöfst  lagen;  die  Thiere  selbst^  Ständen  ^bald 

'*)  Di«  Witterung  war  sthr  feucht 
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niedergeschlagen wollten  nicht  Fressen  u.  $,  w, 
Zvvey  der  englisirten  Pferde  starben  sogar  an 
Maulsperre,,  etwas  das  dem  Prof»  Sick  vorher  nie 
selbst  vorgekommen  war,  obgleich  die  Operation  des 
Englisiren'S  im  Institut  mehr  als  f ü ni  h u hd er  tm al 
vorgenommen  ist.  Das  eine  Pferd  war  den?  An¬ 
schein  nach  vor  der  Operation  völlig  gekuQd,  imd 
bey  der  Section  zeigte  sich  auch  nur  eine^  gewifs 
von  der  Krankheit  selbst  herrührende,  allgemeine 
schlechte  Beschaffenheit  der  festen  Th  eile.  Das 
andre  Pferd  war  von  schlaft  ein  Körperbau,  hatte 
also  eine  Constitution,  bey  der  das  an  sich  wider¬ 
sinnige  Englisiren  noch  widersinniger  ist,  weil 
Thiere  dieser  Art  schwache  Muskeln  haben,  und 
also  nicht  gut  tragen;  nach  dem  Tode  fanden  sich 
die  Lungen  sehr  gro IV  und  stark,  jedoch  passiv, 
entzündet.  Jenes  Pferd  starb  im  October,  die¬ 
ses  iin  November,  Es  verwerfen  itzt  manche 
die  Idee  von  einem  nach  Zeit  und  Umständen 
herrschenden  Character  der  Fieber  und  anderer 
Krankheiten,  allein  gewifs  nur,  weil 'ihre  kurze 
und  wenige  Erfahrung  sie  nicht  damit  bekannt 
gemacht  hat,  auf  der  andern  Seite  aber  ihre  Phan¬ 
tasie  ihnen  flegeln  a  priori  schafft,  die  sie  als 
Glaubensartikel  aufstellen. 

Die  Maulsperre,  so  wie  der  Tetanus,  ist  eine 
Krankheit,  die  bey  Pferden  nicht  selten  ver¬ 
kommt*  Kommt  sie  nach  dem  Englisiren,  so  ist 
sie  nach  Sicks  Erfahrung  jedesmal  tödtlich  ;  sonst 
hat  er  unter  den  an  Maulsperre  im  Institut  behan¬ 
delten  Pferden,  das  fünfte  heilen  söhen*  Sein© 
Methode  ist  stheniscb,  und  besteht  vorzüglich  in 
Einreibungen  von  Opium  und  Quecksilber,  so  wie 
in  Klystiren  mit  Opium;  Naumanns  Methode,  ward 
mir  erzählt,  sey  ^athenisch,  bey  beyden  sollen 
gleich  viele  durchkommen.  Die  mehrstenTkierarzte 
Empfehlen  hierbey  das  Aderlässen  und  die  schwä¬ 
chende  Behandlung,  und  doch  ist  die  entgegenge¬ 
setzte  Behandlung  oft  von  deutlichem  Nutzen,  und 
auch  mit  Erfolg  häufig  bey  Menschen  angewandt  *)« 

*)  Uie  Stützische  Methode  soll  auch  schon  bey  Pferden 
mit  Nutzen  versucht  aeyn* 
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Es  kommt  wohl  auf  die  Stärke  des  Nervenreizen 
und  die  Empfindlichkeit  des  Subjects  an,  ob  eine 
Heilung  Statt  findet,  ich  sehe  nur  nicht  ein» 
warum  diefs  Symptom  nach  änfsem  Verletzungen 
so  viel  gefährlicher  ist;  man  sollte  doch  glauben, 
dafs  Scarific&tionenmnd  Pieinigung  der  Wunde  viel 
fchun  müfsten.  Am  unbedeutendsten  ist  wohl  der 
Tetanus,  wenn  er  mit  clonischen  Krämpfen  ab- 
Weehselt,  wie  bey’m  Sauet  Veits- Tanz ;  hier  ist  er 
Iber  auch  wohlnur  Folge  von  diesen.  Clonische 
Urämpfe  kommen  in  Verhjältnifs  mit  den  tonischen 
viel  seltener  bey  Pferden  als  bey  Menschen  vor; 
können  auch  wohl  wegen  der  mechanischen  Ein¬ 
richtung  des  Körpers  nie  einen  so  gewaltsamen 
Erfolg  haben.  Die  Höhe  der  clonischen  Kräm¬ 
pfe  bey  dem  Menschen  ist  der  St,  Veitstanz,  aber 
auch  im  Nervenfieber  find  bey  hysterischen  Wei¬ 
bern  kommen  sie  oft  schon  so  stark  vor,  dafs 
man  nichts  ähnliches  bey  Pferden  findet,  selbst 
wenn  ich  die  Fälle  betrachte,  wo  ein  Pferd  an 
der  Wuth  leidet. 

Eine  sonderbare  Krankheit  der  Pferde  ist  die 
liehe  oder  Verfangenil  eit.  Sie  kommt  auch  bey, 
andern  Thieren,  z.  B.  bey  dem  Ptindvieh  und  bey, 
Schweinen,  allein  wohl  kaum  bey  Menschen  vor* 
Ich  glaube  dafs  diese  Steifigkeit  der  untern  Extre¬ 
mitäten,  denn  auf  diese  Theije  schränkt  sich  di© 
JCrankheit  doch  mehrentheils  oder  wenigstens  anf¬ 
änglich  ein,  gröfstentheils  durch  den  Hpf  dieser. 
Thiere  erklärt  werden  kann,  da  die  weichen 
.Theile,  die  in  ihm  eingeschlossen  sind,  wenn  sie 
bey  heftigen  Anstrengungen  angegriffen  werden, 
eben  weit  sie  so  eingeschlossen  sind,  noch  mehr 
bey  jeder  Congestion  leiden  müssen.  Ich  habe 
die  Krankheit  von  der  heftigsten  Art  und  unheil¬ 
bar  werden  sehen.  Dafs  ein  Aderlafs  gleich 
anfangs  sehr  oft  nöthig  ist,  leidet  wohl  keinen 
Zweifel,  nachher  inacht  die  örtliche  Behandlung 
des  Fufses  die  Hauptsache  aus.  *). 

Chaumöntel,  der  Professor  der  Praxis  am  Thierspital 
zu  Alfoxt,  versicherte  mich»  dafs  das  Brennen  bey 
eingewurzelter  Schwäche  8  nach  y  prheygepngener 


Krankheiten  der  Lungen  kommen  bey  deii 
Pferden  sehr  häufig  vör,  und  bey  den  heftigen 
Anstrengungen,  weichen  sie  die  unbarmherzigen 
Menschen  aussetzen,  ist  diefs  kein  Wunder,  so 
Wie  es  auch  eben  daher  leicht  begreiflich  ist,  dafs 
bey  irgend  fortgeschrittener  Krankheit  nicht  «21 
Heilung  zu  denken  ist.  Es  ist  bekannt,  dafs  einö 
ganze  Lunge  vereitert,  ja  dafs  von  beyden  nur 
noch  sehr  wenig  übrig  seyn  kann,  und  dafs  der 
Mensch  noch  dabey  unter  gehöriger  Vorsicht  le¬ 
ben  kann;  allein  bey  ihm  sehen  wir  lediglich  auf 
das  Leben,  und  freuen  uns,  wenn  wir  es  auch 
nur  auf  wenige  Tage  erhalten  können;  bey  den 
Thieren  sehen  wir  blöfs  auf  unsern  Nutzen ,  wir 
verlangen  nicht  das  Leben  derselben  zu  erhalten, 
Lwenn  sie  nicht  für  uns  arbeiten  können« 

Augenfehlern  sind  die  Pferde  sehr  unterwor¬ 
fen,  und  wie  kann  es  anders  seyn,  da  aufser  den 
Ursachen*  die  sie  mit  dem  Menschen  gemein  ha¬ 
ben,  hier  noch  so  viele  specielle  eintreten,  als 
die  Beschaffenheit  ihrer  Ställe,  der  Staub  *  indem 

liehe ,  oft  das  einzigste  Mittel  $ey ,  tim  das  Pferd  zu 
retten;  der  Tonus  in  den  Füfsen  sey  nämlich  so  ge¬ 
schwächt  ,  dafs  ein  gelinderes  Mittel  ihm  nicht  wieder 
aufhelfen  könne.  Ich  sah  auch  selbst  ein  Pferd  so 
behandeln.  Es  ward  geworfen,  und  der  Fufs,  deii 
inan  vorher  ä  la  fougere  (wie  eine  Kornähre ,  sagen! 
die  Deutschen)  gezeichnet  hatte,  dieser  Zeiehpung  ge- 
inäfs  auf  beyden  Seiten  bis  zum  Sprunggelenk  ge¬ 
brannt,  so  dafs  die  Furchen  (raies)  von  beyden  Seiten 
zusammenliefen,  doch,  ohne  die  Mittellinie  des  Fu- 
fs'es  vorne  und  hinten  zu  berühren.  Das  Brenneisen 
hatte  vorne  eine  schmale  Fläche  und  ward  so  glü- 
hefrd  gemacht,  dafs  mehrentheils  foeym  Brennen  Feuer 
>  fierauslief  ;f  es  ward  derselbe  Strich  so  oft  genommen,* 
i  bis  die  gebrannte  Linie  gelb  (goldgelb,  wie  Chaumon- 
lei  sagte)  aussah,  und  eine  Flüssigkeit  ausschwitzte« 
Diefs  ward  als  unumgänglich  nöthwendig  abgesehen* 
Die  Operation  des  Brennens  des  einen  Füfses  dauerte 
«ine  Stunde;  nach  zehn  Tagen  wird  der  zweyte,  und 
mach  eben  dem  Zwischenraum  der  dritte  und  vierte 
Fufs  vorgenommen.  Diefs  Brennen  nimmt  also  vierzig 
Tage  weg.  Die  Entzündung,  welche  darauf  folgt,  ist 
sehr  stark  ,  mm  bedient  sich  dagegen  de*  Pap« 

gjelsalbe. 
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me  arbeiten,  die  Verletzungen  der  Augen  durch 
andre  Pferde,  durch  die  Peitscheil  der  Kutscher 
u.  s.  w.  Dafs  die  JStaaroperation  wegen  der  star¬ 
ken  Wirkung  der  zurückziehenden  Augenmuskeln 
nicht  bey  Pier  den  vorgenommen  werden  kann,  ist 
bekannt;  wir  versuchten  auf  Himly’s  Art  durch 
betäubende  Mittel  das  Auge  zu  figiren,  es  giexig 
nber  nicht;  la  Possens  Vorschlag,  die  Augenmus- 
kein  erst  zu  durchstechen,  halte  ich  für  aben- 
theuerlich;  er  sagt  ja  auch  selbst,  dafs  das  Auge 
nachher  gelähmt  bleibt,  was  ist  also  gewonnen?™ 
Sonderbar  ist  es,  dafs  grade  im  Auge  der  Pferde 
einige  Male  Würmer  beobachtet  sind ;  Sick  hat 
den  Fall  auch  einmal  in  Wien  gesehen;  es  war 
ein  kleiner  rundlicher  Wurm  3  den  er  sich  deutlich 
hinter  der  Hornhaut  bewegen  sah.  Schade,  dafs 
das  Pferd,  weiches  dort  auf  der  TKierarzneyschul© 
war,  seiner  nähern  Untersuchung  entzogen  ward;. 
Ich  vermuthe  eher,  dafs  es  ein  Pällisadenwurm 
(strongylus),  als  dafs  es  ein  Fadenwurm  (Filaria) 
gewesen  se y. 

Die  Pallisadenwürmer  kommen  nämlich  nicht 
blofs  in  den  dicken  Därmen  vor,  wo  sie  sonst 
freylich  eigentlich  zu  Hause,  und  oft  zu  tausen- 
den  vorhanden  sind,  und  selten  Uder  nie  ga nt 
fehlen;  im  Magen,  wo  sie  einige  gefunden  haben 
Wollen,  fand  sie  weder  ich,  noch  irgend  einet 
meiner  Bekannten;  im  Zwölffingerdarm  hat  sie 
Professor  Florman  in  Lund  gefunden,  doch  ver- 
muthet  er,  dafs  sie  aus  dem  Pancreäs,  in  derh  er 
sie  häufig  angetroffen  hat  >  dahin  gekommen 
sind  *);  häufig  sind  sie  aber  besonders  auch  in 
aneurysmatischen  Geschwülsten  der  GekrÖspuls- 
adern,  die  nicht  selten,  und  selbst  bey  sehr  jun®- 
gen  Pferden  Vorkommen*  Sehr  häufig  habe  ich 
diese  und  die  andern  Würmer  der  Pferde  gefun¬ 
den,  selbst  den  sogenannten  Haarkopf  **),  den 

*)  La  Fösse  TK  II.  Si  hat  sie  gewifs  schon  hier 
gefunden,  obgleich  seine  Beschreibung  dies  nur  Undeut¬ 
lich  zu  ferkenneii  giebt. 

Die  Entdeckung  des  menschlichen  Haarkopfs  schrei¬ 
te  alte  Schriftsteller  Boeder»  Wagtet**  «w* 

'.iS  '  '  x  S-  ;/CS;  -;S 


tdi  aber  dafür  nicht  erkenne,  sondern  als  eine 
eigene  Wmmgatfu hg,  Oxyaris ,  mit  vielen  andern 
neuen  Würmern  in  Wiedemanns  Archiv  beschrie¬ 
ben  habe:  dessenungeachtet  aber  glaube  ich,  dafs 
selten  die  Pferde  an  Würmern  krank  sind*  Die 
Zeichen  der  Würmer  sind  äufserst  trüglich ,  und 
wo  man  sie  grade  für  Ursache  der  Krankheit  hielt, 
fand  ich  fast  gar  keine  bey  der  Sectioxx;  ein  jedes 
gesunde  Pferd  hat  Würmer;  unter  den  kranken 
Pferden  haben  die  rotzigen  besonders  viele,  ohne 
dabey  .ihre  Gegenwart  zu  verrathen;  bey  Thier en, 
die  an  acuten  Krankheiten  sterben,  sind  selten 
Würmer,  oder  ndr  unbedeutend  wenige*  Man 
will  gerne  seine  Unwissenheit  verbergen,  wenn 
von  'der  Ursache  einer  Krankheit  die  Rede  ist, 
und  so  nennt  man  auch  die  Würmer,  die  gewifs 
höchst  selten  ein  Pferd  krank  machen;  'so  wie 
man  auf  der  andern  Seite  die  Wurmkrankheit 
eine  Asthenie  nennt,  ohne  dadurch  etwas  zu  er¬ 
klären. 

Den  Rotz  der  Pferde  kennen  zu  lernen,  kann 
man  nicht  leicht  bessere  Gelegenheit  haben,  als 
in  Berlin,  wo  er.  äufsersr  häufig  vorkommt,  beson¬ 
ders  unter  den  Kavalleriepferden*  Von  seiner 
Unheilbarkeit  mufs  jeder  überzeugt  seyn,  der  den 
Bau  der  Schleimhölen  des  Pferdeschädels  kennte 
wie  will  ich  da  mit  einer  Einspritzung  etwas  aus- 
richten,  und  wie  ist  es  zu  erwarten,  dafs  eine  in¬ 
nerliche  oder  diätetische  Behandlung  solche  Lo¬ 
calfehler  heben  könnte  ?  gewöhnlich  werden  über- 
diefs  noch  zuletzt  die  Lungen  vereitert.  Die  Idee, 
das  Uebel  heilen  zu  wollen,  erleichtert  die  An¬ 
steckung  auch  noch  mehr,  und  ist  dem  Staat 
nachtheilig.  Die  Erkennung  des  Rotzes  ist  frey- 
lich  sehr  leicht,  wenn  aufser  dem  Ausflufs  aus  ei¬ 
nem  Nasenloch  und  Geschwulst  der  Kieferdrüsezt 
an  eben  der  Seite ,  noch  Geschwüre  an  der  Na«» 
senhaut  zu  bemerken  sind*  Diese  vergehen  aber 
nicht  selten,  oder  sitzen  höher,  als  dafs  man  sie 

allein  Morgagni  hat  ihn  schon  gekannt  nnd  deutlich1 

beschrieben  9  mm  vergleiche  seine  Epist,  mit.  XIV. 
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bey  dein  lebenden  Thier  finden  könnte,  der  Aus- 
flufs  hört  auch  zwischendurch  auf/  besonders 
wenn  das  Thier  von  einer  andern  Krankheit  z.  B. 
der  Mauke  angegriffen  wird.  Ich  habe  auf  einem 
Gute  in  Schwedisch  Pommern  mehrere  rotzige 
Pferde  zu  untersuchen  Gelegenheit  gehabt,  bey 
denen  nichts  von  Geschwüren  zu  bemerken  war; 
der  übrigens  sehr  eingewurzelte  Ausfiufs  aus  einörii 
Nasenloch  #ar  bey  einigen  auf  gewisse  Zeit  aus¬ 
geblieben,  und  es  traf  sich  noch  der  sonderbare 
Umstand,  dafs  bey  einem  Paar  der  Pferde  die  Ge¬ 
schwulst  an  den  Ganaschen  sehr  ausgebreitet  und 
aufgebrochen  war.  Ich  vermüthe,  dafs  eiterma¬ 
chende  Mittel  angewandt  sind,  obgleich  das  Ge« 
gentheil  behauptet  ward.  Ich  habe  einmal  ein 
Pferd  geöffnet,  das  seit  zwey  Jahren  Schleim  aus 
der  Nase  geworfen  hatte,  ohne  dafs  sich  Ge¬ 
schwüre  an  der  Nasenhaut  oder  beträchtliche  Drü¬ 
sengeschwülste  zeigten,  das  deswegen  für  lungen¬ 
süchtig  gehalten  ward.  Bey  der  Section  fanden 
sich  die  Lungen  sehr  hellroth  *)  und  mit  Knoten, 
von  denen  die  gröfsten  einerx  Erbse  glichen,  hisi 
und  wieder  besetzt,  allein  ohne  Eiter;  die  Stirn« 
holen  waren  mit  einem  weißlichen  Schleim  oder 
Eiter  angefüllt,  allein  die  Riechhaut  nirgends  an¬ 
gegriffen.  Sollte  hier  Rotz  gewesen  seyn?  Ich 
glaube,  doch  in  einem  gelinderh  Grade. 

Dafs  der  Wurm  heilbar  sey,  will  ich  nicht 
ganz  läugnen,  allein  ich  habe  ihn  nicht  radikal 
heilen  Sehen,  auch  ist  seine  Verwandschaft  mit 
dem  Rotz  sehr  grofs.  Dafs  rtian  die  Knoten  und 
Geschwüre  heilen  kann,  leidet  keinen  Zweifel; 
und  ist  die  Methode,  das  glühende  Eisen  zu  ihrer 
Zerstörung  anzuwenden,  der  auch  Sick  folgt,  wohl 
die  beste  und  leichteste;  allein  sie  kommen  ge¬ 
wöhnlich  nach  einiger  Zeit  an  aftdern  Stellen 


wie« 


*)  Bey  einem  widernatürlich  klein  geworfenen  Füllen^ 
das,  ehe  es  einen  Monath  alt  ward,  atrophisch  starb, 
Tand  ibh  die  linke  Lunge  grofsentheils  schön  grün  ge- 
färbt ;  ich  untersuchte  das  Thiex  ganz  frisch  9  uni  an 
fäulnifs  war  durchaus  nicht  m  denken» 


Wieder,  ödet*  es  zeigen  sich  andere  Krankheiten, 
nicht  selten  der  Rotz. 

Die  Krätze  oder  Ptäude  der  Pferde  ist  gleich¬ 
falls  eine  üble  [Krankheit,  und  ich  habe  sie  ih 
Berlin  in  sehr  hohem  Grade  gesehen,  doch  weicht; 
sie  dem  Schwefel  und  Quecksilber  *)♦  Sie  ist  um 
So  übler,  da  sie  sich  leicht  Menschen  mittheilt  **) ; 
Sick  hat  sogar  ein  Paar  Menschen  davon  den  Tod 
nehmen  sehen.  Dafs  ich  bey  einem  räudigen 
Pferde  die  Darmzotten  nicht  so  verändert  gefun¬ 
den  habe,  wie  Hedwig  sie  bey  einem  räudigen 
Hunde  und  ich  ehemals  bey  einem  jungen  Dachs 
sah,  habe  ich  an  einen  andern  Ort  bemerkt  *-**)♦ 
Unter  den  vielen  äußerlichen  Krankheiten,  die 
ich  hier  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt  habe,  will 
ich  nur  mit  einem  Wort  der  sonderbaren  Ge¬ 
schwülste  erwähnen,  die  zuweilen  bey  Pferden 
Vorkommen,  und  nicht  hinlänglich  ausgemittelt 
sind.  So  war  ein  Pferd,,  vor  meiner  Anwesenheit, 
im  Institut  an  einer  starken  Halsgeschwulst  behan¬ 
delt;  man  hatte  Eiter  vermuthet,  ünd  tun  es  aüs- 
zuleeren  Eingeschnitte  gemacht,  doch  vergebens. 
Ich  sah  es  nachher  öffnen;  die  Muskeln  selbst 
■waren  stark  geschwollen,  und  ganz  nahe  an  den 
Halswirbeln  (Wovon  einer  cariös  war)  fand  sich 
etwas  wenig  Eiter.  Das  Pferd  war  entkräftet  ge¬ 
storben,  und  ging  schnell  in  Fäulnifs.  Die  unge¬ 
heuren  Geschwülste  der  Füfse  sind  bekannt,  ich 
habe  auch  einen  alten  Hengst  mit  einem  solchen 
Elefantenfuß  ihr  Institut  gesehen;  es  war  so  wenig 
Wasser  darin,  dafs  davon  die  Geschwulst  gewiß 

*)  Dafs  Laubender  kürzlich  alle  Salben  in  der  Räude 
verworfen  hat ,  läßt  sich  wohl  nur  daraus  erklären,, 
dafs  er  gern  etwas  paradoxes  sagen  mag. 

Difeß  hat  auch  Alibett,  dritter  Arzt  bey  dein  Höpital 
du  Nord  (^idevant  St.  Louis)  in  Paris  erfahren,  auch 
eine  eigene  Art  Insecteri  in  der  von  Pferden  mitgetheil- 
ten  Krätze  gefunden,  so  wie  er  mir  auch  sagte,  dafs 
er  an  zwölf  Arten  der  Krätze,  und  in  jeder  eine  eigne 
Art  Milben  kenne. 

***)'  Meine  anat*  physiöl.  A~bhandL  Berlin  igo$9  Sa 
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nicht  abzuleiten  war;  Eiter  war  auch  nicht  vor- 
lianden.^  -i 

Ein  Pferd  habe  ich  ebendaselbst  an  der  Wmh 
sterben  sehen;  es  war  der  Angabe  nach  von  ei¬ 
nem  wüthenden  Hunde  an  Maul  und  Nase  gebis¬ 
sen  worden,  und  ward  achtzehn  Tage  nachher  in 
das  Institut  gebrachte  Es  hatte  Fieber  und  war 
sehr  unruhig >  doch  frafs  und  soff  es,  das  letztere 
aber '  mit  einer  gewissen  Heftigkeit j  vielleicht  we¬ 
gen  der  Fieberhitze.  I3en  nach  si  folgenden  Tag 
(am  20steii  hach  dem  Bifs)  war  es  früh  tim  fünf 
Uhr  noch  gefüttert,  und  hatte  dabey  nichts  beson¬ 
deres  gezeigt  ,  als  dafs  es  eberi  so  hastig  gesoffen. 
Nachher  fing  es  an,  sehr  häufig  zu  stallen,  stiefs 
/.das  ihm  untergestreute  Stroh  fort,  und  um  halb 
echt  Uhr  ward  eä  wild,  warf  sich  auf  die  Erde 
nieder,  bifs  sich  in  die  Schenkel*),  sprang  wie¬ 
der  auf,  stürzte  aufs  heue,  hin,  und  so  immer 
fort.  Nach  einer  halben  Stunde  konnte  es  nicht 
mehr  auf,  sondern  walzte  sich  nur  umher  jj  hielt 
die  Fiifse  in  die  Höhe  ^  zerrifs  sich  die  Schenkel, 
und  lag  in  einem  gewaltigen  Schweifs.  Mittags 
um  halb  zwölf  Uhr  starb  es.  Beym  Aufhauen  des 
Thiers  bin  ich  nicht  zugegen  gewesen,  in  dem' 
Schlunde  aber  und  auch  sonst  soll  nichts  widerna¬ 
türliches  zu  bemerken  gewesen  seyn;  im  Allge¬ 
meinen  aber' wollten  die  Eleven,  welche  zugegen 
gewesen  waren,  einen  entzündlichen  Zustand  her 
merkt  haben  (?).  Dafs  die  Thiere  in  der  Wuth 
saufen,  scheint  allgemein  zu  seyn;  ich  habe  diefs 
bestimmt  von  mehreren  Pferden  gehört,  und  habe 
es  auch  öfters  von  Hunden  gelesen,  und  zwar  bey 
Schriftstellern ,  die  eigne  Erfahrungen  anlühreri; 
so  viel  ich  aber  auch  über  die  Wuth  bey  Men¬ 
schen  gelesen  habe,  erinnre  ich  mich  keines  Falls, 
wo  einer  bey  wirklich  ausgebrochener  Krankheit, 

1  *)  Mit  welcher  Kraft  die  Muskeln  bey  tollen  Thieren 
wirken  keimen,  zeigt  ein  in  Alfort  vorhandnes  Stück ; 
der  Hinterkiefer  eines  tollen  Pferdes  nämlich,  den  die¬ 
ses  nahe  bey  den  Schneidezähnen  durkii  einen  Bifs, 
in  den  Kothstall,  woran  es  gestanden,  zerbrochen 
hatte« 


ohne  Beschwerde  oder,  Widerwillen  getrunken 
hätte. 

Man  hat  oft  geklagt,  dafs  der  grofse  Aufwand, 
den  die  Unterhaltung  der  Thierarzneyschule  in 
Berlin  macht,  lediglich  zur  Bildung  von  Fa  hu¬ 
sch  mieden  oder  Rofsarzten  diene ,  und  es  ist 
wahr,  dafs  hauptsächlich  bisher  nur  Pferde  dort 
behandelt  sind;  während  meines  Hierseyns  habe 
ich  indessen  doch  auch  Gelegenheit  gefunden,  an¬ 
dere  kranke  Thiere  dort  behandeln  zu  sehen. 

In  der  Charite  war  die  Lungenseuche  oder 
Lurigehfätile  unter  dem  Rindvieh  bemerkt,  zwey 
gefallene  Kühe,  die  Sick  öffnen  liefs;  hatten  auch 
alle  Zeichen  dieser  Krankheit  an  sich  gehabt,  er 
ward  deswegen  förmlich  zu  Rath  gezogen,  und 
ich  war  von  seiner  Behandlung  Augenzeuge.  Das 
;Vieh  war  aus  Schweizer  und  Holsteiner  Räce  ge¬ 
zogen,  und  von  schönem  kräftigen  Bau.  Bey  dem 
vorigen  Ob eririspector  der  Charite  >  dessen  Stec¬ 
kenpferd  die  Viehzucht  gewesen  war,  hatte  man 
das  Yieh  sehr  sorgfältig  gewartet,  seit  einiger  Zeit 
dber  war  die  Klage,  dafs  es  schlechtes  Futter  be¬ 
kommen  hätte,  Die  Krankheit  herrschte  unter  dem 
Yieh  allgemein  >  aber  sehr  ungleich;  Die  Kühe 
hatten  Fieber,  husteten  mehr  oder  weniger,  und 
fr afsen  wenig;  das  Wiederkäuen  hatte  auch  fast 
aufgehört.  Sick  liefs*  da  im  Stall  zu  viel  Luftzug 
war,  die  Luken  der  eiiieri  Seite  verschliefsen  >  so 
dafs  zwar  in  dem  geräumigen  Stall  frische  Luft 
blieb,  allein  jener  Zug  vermieden  ward.  Es  ward 
den  Thieren  ein  Haarsei!  gesetzt  (hier  eih  Band* 
woran  eine  oder  zwey  Nieswurzeln  genähet  wa¬ 
ren);  nur  eine  Kuh,  die  zu  wild  war,  als  dafs 
man  ihr  hätte  ein  Haarseil  setzen  können,  ward 
statt  dessen  gebrannt)  Innerlich  ward  nur  die 
dephlogistisirte  Salzsäure*  aber  in  grofsen  Dosen, 
gegeben.  Bey  einigen  wurden  auch  Klystire  nö- 
thig  befunden.  Diese  Behandlung  war  von  auf¬ 
fallendem  Nutzen,  es  kehrte  der  Appetit  und  das 
Wiederkäuen  zurück,  der  Husten  hörte  bey  man¬ 
chen  ganz  auf,  einige  waren  aber  freylich.  noch 
hach  ein  Paar  Monathen  nicht  hergestelh,  so  dafs 


ihnen  äüch  die  Salzsäure,  doch  nur  in  geringerer 
ÖDose,  noch  weiterhin  gegeben  ward.  Zwey  der 
[Thiere  starben,  nämlich  ein  Kalb  (am  loten)  und 
‘eine  Kuh  (am  Josten  October)*'  Bey  jenem  war 
die  rechte  Lunge  äufserst  hart  und  angeschwollen, 
und  erschien  durchgeschnitten  ganz  marmorirt,  in¬ 
dem  durch  die  rothbraune  Masse  weifse  Streifen 
und  Flecke  liefen,  die  alle  viel  'Consistenz  hat¬ 
ten.  Die  linke  Lunge  war  ziemlich  gesund.  In 
der  Brusthöle  und  im  Herzbeutel  war  viel  gallert¬ 
artiges  Wasser,  In  der  Luftröhre  ein  dünner 
Schleim.  Die  Pulsadern  ziemlich  mit  geronnenem 
Blut  angefüllt*  Bey  der  Kuh,  die  lange  krank 
gewesen  war  und  sich  zuletzt  dem  Anschein  nach 
gebessert  hatten  waren  bey  de  Lungen  angegriffen> 
doch  vorzüglich  die  rechte  äufserst  hart  und 
grofs,  ganz  marmorirt,  inwendig  hie  und  da  mit 
grofsen  Wasserzellen,  oder  Hydatiden  von  der 
Gröfse  einer  Citrone,  voll  des  hellsten  Wassers, 
und  ganz  ohne  Würmer*  Der  Herzbeutel  war 
voll  Wasser*  In  der  Brusthöle  war  aber  nichts 
von  dem  gallertartigen  Wesen,  das  ich  bey  dem 
Kalbe  bemerkte.’  Der  Darm  war  hin  u^4>;  wieder 
entzündet,  der  Magen  gesund,  nirgends  Würmer* 
Das  Gehirn  auswendig  an  den  vordem  Lappen 
schwärzlichgrau,  das  Mark  von  schmutziger  Farbe* 
Bey  dem  Kalbe  kann  ich  von  diesen  Theilen 
nichts  sagen,  da  es  injicirt  ward* 

Der  zu  dem  eben  erwähnten  Viehstande  ge¬ 
hörige  schpne  Stier  war  .mit  den  Kühen  zugleich 
krank,  doch  schien  er  nur  an  einer  Entzündung 
zu  leiden,  er  hatte  heftiges  Fieber,  war  sehr  un¬ 
ruhig,  und  konnte  bald  sich  nicht  mqhr  auf  den 
lufsen  halten,  die  verschlagen  schienen.  Alle 
[Versuche,  ihm  eine  bequeme  Lage  zu  verschaffen, 
mifslangen  wegen  seiner  Unbändigkeit  >  und  er 
starb  bald.  Bey  der  Section  fand  sich  auch,  dafs 
es  keine  Lungenfäule  war;  sondern  die  rechte 
Lunge  war  zum  TJieil,  die  linke  ganz  brandig; 
ein  Th  eil  des  dünnen  Darms  ebenfalls*  Im  Duo¬ 
denum  und  Colon  fand  sich  eine  neue  Wurmart* 
Strongylus  radiatus  mihi* 
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in  einem  nabe  bey  Berlin  ? gelegenen  Dorfe 
Malchow.,  wo  ein  schöner  Viehstand  ist,  brach 
auch  im  Herbst  igoi  die  Lungenfäule  aus.  Es 
wunden  drey  Kälber  von  dort  ins  Institut  gebracht, 
die  sämtlich  starben,  und  eine  Kuh,  die  in  jenem 
Dorf  in  d&t  'Geburtsarbeit  gestorben  war,  fand 
Sick  lungenfäulig ,  ohne  dafs  man  in  ihrem  Leben, 
darauf  hätte  argwöhnen  können.  Das  erste  der 
drey  Kälber  lebte  nur  vier  Tage  im  Institut;  es 
war  sehr  schwach,  frafs  nicht  und  soff  auch  sehr 
wenig;  es  athmete  schwer,  doch  habe  ich  es  nicht 
husten  gehört;  der  Puls  ging  sehr  schnell,  ich 
zählte  94,  andere  noch  mehr  Pdlsschläge  in  der 
Minute.  Bey  der  Seetion  fand  sich  in  der  Brüste 
hole  eine  ungeheure  Menge  Wasser,  so  wie  auch 
die  oben  erwähnte  gallertartige  Masse ;  der  Herz¬ 
beutel  veil  Wasser;  die  Lungen  wenig  verändert. 
Hier  war,  also  ein  früherer  Grad  der  Lungenfäule; 
bey  dein  zweyteti  Kalbe  hingegen  war  die  Sub¬ 
stanz  der  Lungen  selbst  völlig  (wie  oben)  verän¬ 
dert,  eben  so  bey  däm  dritten,  dessen  linke 
Lunge  sieben  Pfund  neun'!  Unzen,  so  wie  die 
rechte  sieben  Pfund  zwölf  Unzen  sechs  Drach¬ 
men  wog.  Das  Gehirn  dieses  letzten  Kalbes  war 
blutreich ,  doch  nicht  widernatürlich ;  ciie  Mark¬ 
substanz  schön  weifs.  In  den  Gehirnhölen  etwas 
Wasser,  noch  mehr  in  den  keulenförmigen  (oder 
Geruch-)  Fortsätzen  des  Gehirns. 

Da  die  Schriftsteller  in  Ansehung  der  anstek- 
kciiden  Krafr  der  Längen  faule  (wie  es  auch  in 
Rücksicht  mehrerer  anderen  Krankheiten,  die  man 
ansteckend  genannt  hat,  der  Fall  ist)  getheilter 
Meinung  sind,  war  es  mir  sehr  angenehm,  dafs 
hierüber  einige  Versuche  angestellt  wurden. 

Zwey  bunte  Kühe  (a  und  b  ),  die  zu  den 
kränksten  im  Viehstande  der  Charite  gehörten, 
Wurden  in  das  Institut,  gebracht,  und  eine  dem 
Anschein  nach  völlig  gesunde  rotfae  Kuh  (c),  der 
im  Sommer  die  menschlichen  Pocken  vergebens, 
die  Kuhpocken  aber  mit  Erfolg  eingeimpft  waren, 
ward  neben  sie  gestellt.  Da  in  vierzehn  Tagen 
keine  Ansteckung  erfolgt  war  ^  und  die  Kuh  (a) 


sich  fast  ganz  erholt  hatte,  so  dafs  ihr  aufs  er  selt¬ 
nem  Husten  nichts  Krankhaftes  anzü  merken  war, 
ward  sie  fortgebracht,  und  statt  ihrer  eine  sehr 
kranke  schwarze  Kuh  (d)  hingestellt.  Am  löten 
October,  nachdem  die  Kuh  (d)  etwas  über  acht 
und  vierzig  Stunden  bey  der  Kuh  (cj)*  gestanden 
hatte,-  fing  diese  an,  unpäfslich  zü  werden,  zu 
husten  und.  zu  fiebern,  und  die  Krankheit  nahm 
täglich  zu.  Am  Josten  October  starb  die  Kuh  (d) 
mit  allen  Zeichen  der  Lungenfäule,  und  ihre  Se- 
ction  ist  oben  erzählt  worden.  Die  Kuh  (b)  hin¬ 
gegen,  welche  sich  nach  und  nach  erholt  hatte, 
ward  itzt  fortgeschickt;  das  Kalb,  welches  sie  bey 
sich  hatte  und  von  ihr  gesäugt  war,  zeigte  sich 
"von  Anfang  an  gesund,  und  ward  mit  ihr  fort¬ 
gebracht. 

Die  Kuh  (c)  ward  täglich  kränker,  wieder- 
käuete  nicht,  soff  und  frafs  auch  fast  gar  nicht; 
ihr  Puls  war  klein  und  schwach ;  aus  der  Nase 
Äofs  ein  weifslicher  Schleim,  und  der  Mist  war 
dünn.  Am  2ten  November  wurden  ein  Paar  dem 
Anschein  nach  völlig  gesunde  Kühe  (e  und  d)  im 
Viehmarkt  gekauft,  und  eine  zu  jeder  Seite  der 
Kuh  (c)  hingestellt,  so  dafs  sie  mit  ihr  aus  eiher 
Krippe  fressen  mufsten,  auch  wurde,  von  ihrem 
Nasenschleim  den  beyden  gesunden  Kühen  in  die 
Nase  gewischt;  am  folgenden  Tage  ward  auch  der 
Geifer  von  jener  diesen  ins  Maul  gebracht.  Am 
6t en  November  starb  die  Kuh  (c),  nachdem  sie 
den  Tag  vorher  etwas  ruhiger  geworden  zu  seyn 
schien,  ihre  Section  zeigte  den  höchsten  Gif  ad  der 
Lungenfäule,  und  solL  gleich  nachher  mitgetheilt 
werden.  An  eben  dem  Tage  wurden  die  beyden 
Kühe  (e  und  f)  vöm  Fieber  befallen,  das  bey  der 
letztem  besonders  ziemlich  stark  ward;  der  Puls 
und  das  Athemholen  war  oft  sehr  häufig,  doch 
hörte  das  Wiederkäuen  nicht  auf.  Es  wachten 
beständig  ein  Paar  Eleven’ bey  ihnen  und  bemerk¬ 
ten  sorgfältig  jede  Veränderung;  ich  besuchte  sie 
auch  häufig  zu  allen  Tags.zeiten,  und  es  schien  bis 
in  den  December,  als  ob  sie  wirklich  angesteckt 
wären,  allein  nach  und  nach  hörten  alle  Krank- 
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Jaeitssymptome  auf  ,  und  die  Kühe  wurden  endlich 
an  den  Schlächter  verkauft  *). 

Bey  der  Section  der  Kuh  (c)  fatid  man  foK 
gendes.  Das  Fleisch  war  dem  Anschein  nach  ge¬ 
sund.  In  der  Bmsthqle  viel  Wasser.  Die  rechte 
Lunge'  mit  einem  durch  Wasser  ausgedehnten 
Zellgewebe  und  einer  gallertartigen  Sülze*  dicht 
bedeckt,  und  mit  dem  Brustfell  an  dem  hinten! 
convexen  Rande,  noch  mehr  aber  auf  ihrer  au¬ 
fs  er.n  gewölbten  Fläche,  in  der  Mitte  und  unten 
v  erwachsen*  Sie  war  durchaus  hart,  von  gelbli¬ 
cher  Farbe,  \md  wog  20  Pfund  9  Unzen  Drach¬ 
men,  Die  linke  Luxigp  war  von  kirschbrauner 
Farbe,  hatte  drey  kleine  gelbe  verhärtete  Stellen 
auf  ihrer  gewölbten  Fläche,  und  der  untere  vor¬ 
dere  Lappen  war  ganz  verhärtet;  ihr  Gewicht  be¬ 
trug  3  Pfund  13!  Unzen.  Das  Herz  war  natürlich 
beschaffen,  der  Herzbeutel  voll  Wasser»  Die  Le¬ 
ber  hatte  iil  ihren  Gängen  eine  Menge  steinharter 
gelber  Goncremente ;  sonst  wie  gewöhnlich  ;  die 
Gallenblase  unverändert,  mit  natürlich  beschaffe¬ 
ner  Galle  angefüllt.  Die  Milz,  bis  auf  einen  har¬ 
ten  Knoten  in  ihrer  Substanz  natürlich,  'Das  Netz 
so  wie  das  Gekröse  mit  Fett  überladen,  so  wie 
auch  um  clie  sonst  natürlich  beschaffenen  Nieren 
sehr  viel  Talg  lag.  Der  Magen  zeigte  nichts  be- 
sondres ;  die  dünnen  Därme  waren  gafiz  qbön  mit 
hinein  grauen  Schleim  angefüllt;  im  Krummdarm 
war  ein  Hiifsiger  koffebrauner  Kölh,  ganz  nahe 
vor  dem  Blinddarm  etwas  von  einer  ehyjusartigen 
Masse.  Der  Blinddärme  und  obere  Th  eil  des 
Grimmdarms  enthielt  einen  bräunlichen  dünnen 
Koth,  der  unterste  Theil  des  Grimmdarms  und  der 
Mastdarm  waren  nur  mit  Schleim  belegt.  Die  Därme 
selbst  waren  äufserst  mürbe,  von  einer  livideu 
Farbe,  und  obgleich  die  Section  den  Tag  nach 
dem  Tode  des  Thiers  geschah,  gröfstentheils  der 
Fäulnifs  nahe.  Von  Würmern  keine  Spur.  — 
Das  Gehirn  war  mit  Blut  angefüllt;  in  den  keu« 

*9  Uiyfs  geschah  in  meiner  Abwesenheit;  man  hat  aber, 
wie  mir  erzählt  ist*  ihre  Lungen  völlig  gesund  ge¬ 
funden. 
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Jenförmigeil  Fortsätzen  Wasser,  ''Die  Marksubsianz 
war  von  schmutziger  Farbe,  so  auch  die  Sehnerv 
yenhügel;  die  Adergefiechte  sehr  voll  Blut. 

E)ie  Anschwellung  und  Zunahme  an  Gewicht 
ist  bey  den  Lungen  dieses  Thiers  ungeheuer; 
Oberhaupt  aber  ist  die  Veränderung  derselben  in 
dieser  Krankheit  specifisch,  und  hat  nichts  mit  den 
andern  Lungenkrankheiten  gemein,  so  wie  ich 
auch  nicht  glaube,  dafs  bey  Menschen  etwas  ähn¬ 
liches  vorkommt,  obgleich  Steatome,  Hydatiden, 
Y erhärtuBgen  u.  s,  w.  in  den  menschlichen  Lun¬ 
gen  oft  genug  beobachtet  sind.  Wir  haben  also 
hier  eine  eigne  Ausartung  der  Lungen,  die  viele 
Thiere  zugleich  befällt,  doch  wie  ich  glaube,  nicht 
ansteckend  genannt  werden  kann.  Die  Kuh  (c) 
schien  fr ey lieh  gesund,  ehe  sie  zu  den  kranken 
Thieren  gestellt  ward;  allein  es  ist  wahrscheinlich, 
dafs  sie  den  Keim  der  Krankheit  bey  sich  trug; 
sie  war  dem  feuchten  Herbst  aüsgesetzt  gewesen, 
und  konnte  eben  so  gut,  als  der  benachbarte 
Viehstand  der  Charite  \sie  ging  nämlich  auf  einer 
Wiese  der  Thierarzney schule),  oder  wie  das  Vieh 
in  Malchow  eine  ursprüngliche  Krankheit  haben» 
Wenigstens  ist  die  Ansteckung  nicht  nothwendig, 
das  beweisen  die  Kühe  (e  und  f)  und  das  Kalb 
der  Kuh  (b).  Diefs  letztere  hatte  eine  sehr  kranke 
Kuh  gesogen,  und  blieb  doch  gesund,  so  wie  die 
Milch  der  lungenfaulen  K/ühe,  obgleich  man  die 
gröbste  Furcht  davor  hatte,  unschädlich  schien.  Es 
wurden  mit  dieser  Milch  ein  Paar  junge  Schweine, 
«in  Paar  Schafe  und  ein  junges  widernatürlich 
Meines  Füllen  gefüttert*  Dieses  starb  atrophisch, 
und  ich  habe  dessen  schon  oben  erwähnt;  die 
Schafe  soffen  die  Milch  mit  dem  gröbsten  Wider¬ 
willen,  und  mufsten  am  Ende  zu  anderm  Futter 
gebracht  werden;  die  Schweine  nahmen  aber  sehr 
dabey  zu,  und  eben  so  eine  Ziege,  die  in  der 
Folge  mit  dieser  Milch  gefüttert  ward. 

Sonderbar  ist  es,  dafs  eine  so  gewaltige  Des¬ 
organisation  in  den  Lungen  in  so  kurzer  Zeit  vor 
sich  gehen  kann;  denn  kurz  mufs  sie  seyn,  wenn 
paiF  das  Älter  der  Kälber  aus  dem  Dorfe  Mal- 
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chow  Betrachtet,  oder  die  Kuh  (c),  die  gesund 
schien,  und  nach  einem  Monatix  mit  einer  Lunge 
starb  ,  die  mehr  als  zwanzig  Pfund  wog  Bafe 
diese  Desorganisation  sich7  sollte  heben  lassen  kön¬ 
nen,  wird  keinem  einfallen;  ein  andres  ist 
aber  der  anfangenden  Krankheit  Schranken  zu 
setzen,  und  diefs  scheint  durch  die  dephlogislisirte 
Salzsäure  möglich;  man  weifs  ja,  dafs  ein  grofser 
Th  eil  der  Lungen  ohne  Lebensgefahr  vferdorben 
seyn  kann;  so  auch  hier,  das  Thier  behält  eine 
zum  Th  eil  kranke  Lunge,  lebt  aber  doch  dort. 

Sonderbar  ist  es  auch,  dafs  bey  ein  Paar  der 
secirten  Thiere  die  Hirnsubstanz  von  schmutziger, 
ins  Graue  fallender  Farbe  war  *'*)V  Woher  diefs? 
Die  Krankheit  selbst  scheint  mir  besonders  im 
System  der  einsaugenden  Gefäfse,  und  zwar  vor¬ 
züglich  derer,  die  in  der  Brust  befindlich  sind, 
ihren  Sitz  zu  haben.  Als  eine  wahre  Lungenent¬ 
zündung  kann  die  Krankheit  unmöglich  betrachtet 
'werden,  wenn  man  auf  den  Ausgang  derselben, 
und  die  Beschaffenheit  aller  Theile  bey  der  Se¬ 
chen  sieht,  und  die  sogenannte  passive  oder  asthe¬ 
nische  Lungenentzündung ,  zeigt  auch  nach  dein 
Tode  eine  ganz  andere  Beschaffenheit  der  Lun¬ 
gen.  Nehme  ich  aber  eine  krankhafte  Verände¬ 
rung,  vielleicht  blofs  Unthätigkeit  der  einsaugen- 
den  Gefäfse  in  der  Brusthöle  an,  wird  mir  fast 
alles  deutlich ,  nur  nicht,  warum  durch  schlechtes 
Futter,  nasse  Witterung  ii.  s.  w.  diese  ^peciell, 
und  nicht  eben  so  gut  die  der  Haut  oder  des 
Unterleibes  angegriffen  werden;  wenn  nicht  viel¬ 
leicht  die  eingeathmete  Luft  dazu  besonders 
bey  trägt. 

Die  Drehkrankheit  der  Schaafe  ist  durch  die 
Bemühungen  der  neueren  Naturforscher  in  ein 

yl:  J;'v  .  /:}&  i -v.  <,-■  •  .•>,  ■  y. 

$)  Der  Mal$r  Guimpel  in  Berlin  hat  diese  Lungen  für 
den  Professor  Sick  sehr  brav  gemalt. 

**)  In  Alfort  hob  man  auch  das  Gehirn  einer  angeblich 
an  einem  Typhus  ( fievre  charhonneusei )  gestorbenen 
Kuh  auf,  .wo  die  Oberfläche  desselben  schwarz  gefun¬ 
den  war  (sa,  piuface  esi  noirefvetwas  stark  ausgedrückt). 
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sehr  helles  Licht  gesetzt  worden ;  ich  glaube  nber 
doch,  dafs  folgende  wenige  Bemerkungen  nicht 
überflüssig  seyn  werden.  Am  9ten  November  igox 
secirte  ich  ein  im  März  geworfenes*  drehendes 
Scbaäf.  Bey  der  Wegnahme  der  Hautbedeckun¬ 
gen  des  Schädels  flofs  etwas  Wasser  aus;  diefs 
rührte  von  Oeffnungen  her,  die  rechts  und  links 
oben  bey  der  Verbindung  der  Scheitel-  und  Schlaf*? 
beine  vorhanden  waren  ?).  Der  Hirnschädel  war 
sehr  dünn,  so  dafs  er  mit  einer  Scheere  wegge-? 
kniffen  werden  konnte*  Auf  der  rechten  Hirnseite 
lag  die  Blase,  nur  mit  einer  sehr  feinen  Gehirn- 
Schicht  bedeckt,  die  Gehirnsubstanz  war  rund  um¬ 
her,  doch  besonders  nach  vorne,  verändert  und 
fast  wie  Kramen.  Das-  Verbindimgsloch  der  Sei- 
tenhirnhölen  war  sehr  grofs.  Im  dünnen  Darm 
fand  ich  eine  ungeheure  Menge  Pailisadenwürmer' 
(Strongylus  filicollis  mihi),  so  wie  im  Blinddarm 
ein  Paar  Haarköpfe  (Trichocephalus  affmis  mihi).™ 
Bey  einem  andern  drehenden  Schaafe,  das  ich  am 
20sten  December  secirte,  lag  die  Blase  in  der  vier¬ 
ten  Hirnhöle,  die  sehr  ausgedehnt,  und  deren 
Wände  wie  angefressen  waren.  Das  grofse  Ge¬ 
hirn  war  vollkommen  gesund.  —  Bey  einem  dre¬ 
henden  Schaafbock  von  spanischer  Xiace  fand  ich 
den  2isten  November  die:  Blase  von  grofs  er  Aus- 

*)  Diefs  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  den  Schädeln  der 
Hühner,  die  einen  grolsen  Federbusch  auf  dem  Kopf 
haben;  hier  sind  auch  mehrere  bald  kleine,  bald  gre¬ 
isere  Löcher  in  dem  buckeligen  Auswuchs  auf  dem 
Schädel;  ja  ich  habe  ihn  oben  ganz  offen  und' nur  mit 
der  Haut  bedeckt  gefunden.  In  dem  Gehirn  dieser 
Hühner  ist  aber  kem  Wasser  vorhanden,  auch  habe 
ich  nie  Würmer  darin  gefunden.  Es  ist  also  nur  eine 
Krankheit  der  Schedelknochen ,  wohey  freylich  auch 
das  Gehirn  in  Ansehung  seiner  Lage  sehr  leiden  mufs. 
Ich  habe  dergleichen  Hühner  gehalten,  und  an  ihnen 
nichts  närrisches  oder  sonst  auffallendes  bemerkt.  Auf 
dem  Lande  hält  man  sie  nicht  gerne,  weil  sie  leicht 
eine  Beut©  des  Habichts  werden ;  doch  vielleicht  ge¬ 
schieht  diefs  nur  daher,  dafs  sie  wegen  ihres  Feder¬ 
husches  nicht  so  gut  in  die  Höhe  sehen  können.  Pal¬ 
las  hat  einen  solchen  Schädel  sehr  gut  abgebildet 
^SpiciL  ZqqL  Fase.  IV.  Tab.  3.). 


Dehnung;  sie  hatte  die  linke  Hälfte  des  kleineit 
Gehirns  eingenommen  pnd  fast  ganz  verdrängt, 
nnd  ging  bis  in  die  vielte  Hirnh öle.  In  den  bey- 
den  letztem  Fällen  war-  der  Sitz  der  Krankheit 
vor  der  Section  gar  nicht  auszumitteln,  und  eine 
'Operation  mimöglich,  wenn  eine  solche  über» 
happt  etwas  erwarten  läfst,  wie  wohl  selten  der 
Fall  seyn  wird.  —  Bey  einem  Lamrp ,  das  für 
drehend  gehalten  nnd  in  der  IN  acht,  auf  den  tyten 
November  gestorben  war,  fand  ich  das  ganze  Ge¬ 
hirn  in  dem  besten  Zustande  und  keine  Spur  ei¬ 
nes  Blasenwurms;  Die  Luftröhre  war  rein,  Lun¬ 
gen  u.  s.  w.  gesund*  Die  ersten  drey  Magen  gut 
beschaffen,  und  so  auch  das  in  ihnen  enthaltene 
Futter;  im  vierten  hingegen  lagen  große  Klumpen 
von  Pallisa den. würmern  (Strongylus  contortus  mi-* 
hi);  im  Darm  nur  ein  Wurm  dieser  Art. 

Bey  dieser  Gelegenheit  will  ich  bemerken, 
dafs  die  Würmer,  welche  man  in  den  Luftröhren 
dieser  Thiere  findet,  und  die  bisher  nicht  naturhi- 
stoiisch  untersucht  sind*  zu  den  letztgenannten 
Pallisadenwürmern  gehören  *).  Ich  vermuthe,  dafs 
die  von  Camper  und  andern  In  den  Luftröhren 
der  Kälber  gefundnen,  und  bisher  nicht  unter¬ 
suchten  Würmer  ebenfalls  Strongyli  sind,  da  diese 
in  eben  den  Th  eilen  bey  so  vielen  Thieren  ge¬ 
funden  werden*  T  :/s 

Einem  magern  ausgehungerten  Lamm  ward 
etwas  über  eine  Drachme  Niesewurz  gegeben, 
woran  es  heftig  litt,  und  an  36  Stunden  im  To¬ 
deskampf  lag,  bis  es  starb.  Herz  und  Lunge  wa¬ 
ren  unverletzt;  der  Magen  und  Darmkanal  wenig 
entzündet,  der  letztere  aber  sehr  dünn  nnd  mür¬ 
be;  keine  Würmer  darin;  am  Bauchfell  viele  Hy- 
datiden.  Das  Gehirn  war  kaum  entzündet  zu  nen¬ 
nen,  nur  das  Adergeflecht  stark  geröthet,  die  Keu¬ 
lenfortsätze  (wie  sie  aber  immer  fast  bey  allen 

*)  Eine  ganz  unrichtige  Bestimmung  dieser  Würmer  von 
Huzard,  Endet  man  in  einer  Anm.  desselben  zu  D*Au» 
bentoiüs  Instruction  pour  les  bergers.  Troisieme  edi- 
iion,  Paris,  an  X,  §.  p*  269*  Er  verwechselt  sie  mit 
der  Eilana 
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Thierei!  gefunden,  werden)  voll  Wasser.  Die  Zir* 
foeldrüse  ohne  Sand  *).  Einem  Schaaf  ward  eine 
viel  gröfsere  Dose  gegeben*  es  bekam  heftige 
Krämpfe  und  Erbrechen,  brach  die  Niesewurz  aus* 

I  und  ward  wieder  gesund. 

Einem  fünfeinhalbjährigen  rotzigen  Pferde 
•ward  Niese  wurz  gegeben.  Wie  viel*  Jäfst  sieh 
nicht  bestimmen*  da  viel  davon  verschüttet  War* 
doch  mochte  es  wohl  eine  halbe  Unze  geworden 
seyn.  Es  hatte  gleich  Krämpfe*  ward  kraftlos  u«, 
5.  w,  *  doch  starb  es  erst  nach  zwanzig  Stunden. 
Es  ward  gleich  secirt.  Im  Magen  war  nichts  be- 
sondres  zu  bemerken.  Der  dünne  Darm  war  au¬ 
fs  erst  zusammengeschrumpft  und  fast  ganz  leer* 
als  wenn  er  geschnürt  gewesen  wäre;  der  Schleim 
darin  zähe.  Der  dicke  Darm  natürlich.  Der  ent¬ 
zündet  zu  nennenden  Stellen  sehr  wenige*  dafür 
abe*r  war  das  Gekröse  stark  mit  Blut  angehaufu 
Aufser  einem  Spulwurm  fanden  sich  auch  einige 
Pallisadenwürmer*  die  sämtlich  lebten.  Als  ich 
mich  zufällig  abgewandt  hatte*  fand  ein  Eleve  ei¬ 
nige  Fadenwürmer  (Filaria)  im  Darmkanal;  ich 
wollte  diefs  nicht  glauben  *  da  ich  sie  stets  nur 
aufserhalb  des  Darms  angetroffen  habe ;  allein 
Prob  Sick  ,  der  dabey  stand*  hatte  es  auch  gese¬ 
hen.  —  Das  Gehirn  war  noch  warm  und  stark 
mit  Blut  angefüllt*  die  Schleimhaut  wie  aufgebla¬ 
sen*  und  die  Gefäfshaut  wie  ausgesprützt.  Die 
Gehimhölen  waren  mit  etwas  Wasser  ungefüllt* 
vorzüglich  aber  die  Keulenfortsätze;  das  Aderge- 
flecht*  besonders  in  der  dritten  und  vierten  Hole* 
wie  varicös.  Das  Verbindungsloch  der  Seitenhirn¬ 
kammern  sehr  grofs*  hatte  im  Durchmesser  meh¬ 
rere  Linien,  da  dieser  sonst  nicht  viel  mehr  als 
ßhie  beträgt. 

**)  Ich  führe  diefs  nüt  an,  um  zu  bemerken,  dafs  ich 
noch  me  bey  einem  Thier,  trotz  der  genauesten  Un¬ 
tersuchung,  etwas  von  Hirnsand  gefunden  habe,  so 
wie  ich' diesen  bey  Menschen  hingegen  erst  einmal  ver- 
htvifste.v  Sömmennng  fand  ihn  bekanntlich  einmal  bey 
einem  Dammhirsch,  s.  dessen  Schrift  Vom  Hirn  und 

Kückenn)iark*  «M&miz  1703*  g,  S.  $4«^ 
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Ein  ßchimmel,  der  schon  alt  und  schwach 
war,  bekam  die  Niesewurz  am  kosten  Gelob  er 
Mittags,  und  lebte  bis  zum  a2sten  früh,  doch  war 
auch  die  Dose  geringer  als  im  vorigen  Versuch, 
Das  Herz ,  war  gesund,  die  Lungen  von  schwarzem 
Blut  strötzend.  Der  Magen  und  oberste  Theil  des 
Duodenum  ganz  mit  lebenden-  Bremseniarven  an¬ 
gefüllt;  der  Magen  war  zusammengezogen,  an  den 
Därmen  bemerkte  ich  äufs4rlfch  keine  Zusammen- 
Ziehung,  von  der  Betrachtung  ihrer  innem  Fläche 
ward  ich  abgerufen.  Man  hatte  viele  Würmer 
aller  Arten  gefunden.  Das  Gehirn  war  nicht  wi¬ 
dernatürlich,  nur  der  linke  Sehnervenhügel  war 
mit  dem  Gewölbe  durch  mehrere  Fortsätze  lose 
verbunden.  Die  Keulenfortsätze  waren  voll 
Wasser. 

Ein  Hengst,  der  wegen  einer  ungeheuren  An¬ 
schwellung  des  linken  Hinterschenkels  für  das  In¬ 
stitut  angekauft  war,  und  nachdem  er  acht  Tage 
gestanden  hatte,  so  schwach  zu  werden  anfing, 
dafs  er  liegen  niufste,  bekam  am  9ten  October, 
Morgens  um  io  Uhr  56  Minuten  eine  Unze  gepul¬ 
verter  Krähenaugen  in  einem  halben  Quart  Was¬ 
ser.  Nach  einer  Viertelstunde  fing  er  an  Schmer¬ 
zen  zu  äufsern,t  bekam  Zittern  und  Angst,  ver¬ 
suchte  aufzustehen,  doch  umsonst;  die  Schmerzen 
nahmen  immer  zu,  das  Athemholen  ward  ängst¬ 
lich,  die  Seiten  giengen  stark;  der  Schweifs  be¬ 
gann;  er  hieb  mit  den  Füfsen,  die  sehr  zitterten; 
die  Paroxysmen  kamen  häufiger;  sie  wurden  end¬ 
lich  nicht  mehr  unterbrochen,  der  Schweifs  ward 
sehr  heftig,  das  Auge  brach,  das  Pferd  starb  un¬ 
ter  Piöcheln  um  12  Uhr  2  Minuten»  Bey  der  Se¬ 
ktion  fand  ich  die  Venen  von  Blut  strotzen.  Der 
Magen  war  mit  Speisen  angefüllt,  und  hin  und 
wieder,  doch  nur  wrenig  entzündet.  Der  dünne 
Darm  wie  injicirt  und  häufig  mit  Blut  unterlau¬ 
fen,  doch  zeigten  die  Darmzotten  unter  dem  Mi¬ 
kroskop,  selbst  an  den  sehr ydittzündeten  Stellen, 
keine  Gefäfse  *).  Die  Contenta  des  Magens  tmd 

*)  Ich  kann  noch  immer  nicht  von  meiner  Meinung 

aumckgehri ,  daf®  das  Epithelium.  der  jbärmes  oder  die 


Darmkanals  hatten  einen  unerträglichen,  ranzigen^ 
narkotischen  Gdruch.  Unzälige  Taeiiiab  lobataö 
tind  ein  Spulwurm,  so  wie  viele  gröfse,  nebst  ei« 
ner  unzäligen  Menge  kleiner  PailLadertwürmer  und 
eine  Öxy uris  waren  lebend;  auf- sie  hatte  also  das 
Gift  nicht  gewirkt.  Nahe  am  Colon  war  iiii  Ileum. 
eine  Verhärtung  von  der  Gröfse  einer  Nufs,  und 
inwendig  fest ,  weiter  hin  im  dünnen  Darm  eine 
ähnliche  doch  hole  und  nicht  geschlossene.  Die 
mittelste  halbmondförmige  Aortenklappe  hatte  ei« 
neu  Morgagnischen  Knoten  von  der  Gröfse  einer 
Erbse,  die  andern,  wie  beym  Menschen;  in  den 
Klappen  der  Lungenpulsadern  waren  keine  Knoten. 

Diefs  Pferd  starb  erst  nach  66  Minuten  von 
einer  Gabe  Krähenaugeft,  bey  der  ein  Pferd  in 
Florman’s  Versuchen*)  in  30  Minuten  starb ;  und 
doch  war  jenes  so  Schwach  ;  vielleicht  ist  die  Ur¬ 
sache  in  deil  mit  Speisen  angefüllten  Magen  zu 
suchen.  Sonst  müssen  freylich  «auch  die  Versuche 
immer  etwas  verschieden  Ausfallen,  da  sie  mit  ver¬ 
schiedenen  Subjecten  gemacht  werden;  es  können 
daher  auch  nie  genug  angestellt  w erden,  um  nicht 
einseitige  Folgerungen  daraus  zu  ziehen.  Ich  habe 
besonders  auf  den  Zustand  des  Darmkanals  mein 
Augenmerk  gerichtet;  starke  brandige  Entzün¬ 
dung  **)  habe  ich  nur  bey  ein  Paar  durch  Arse¬ 
nik  vergifteten  Thierexi  gesehen;’ 

sogenannfe  Zottenhaut  gefäfslos  16t:  ich  habe  Liefe  er- 
kühns  Präparate  gesehen;  Sömmering  hat  nur  sehr 
niedliche  Präparate  gesandt,  um  mich  von  dem  Ungrund 
niemer  Behauptung  zu  überführen;  im  Haag  sah  ich 
ein  Präparat,  dessen  ich  weiterhin  erwähnen  werde, 
das  auch  die^  Gefäfse  der  Villosa  zeigen  sollte ;  ich 
glaube  aber,  dafs  alle  diese  Gefäfse  unter  ihr  in  der 
Zellenhaut  liegen;  sie  selbst  ist  wie  die  Epidermis  be¬ 
schaffen. 

*)  Diss.  de  vi  venenata  Nucis  Vomicae  novis  Expp.  pro- 
bata. .  Lund  179g.  4.  im  Auszüge  im  sten  Heft  meiner 
schwed.  Annalen. 

In  Äliberts  Versuchen,  deren  ich  im  Biiefe  von  Pa¬ 
ris  erwähnen  werde,  zeigte  der  Magen  und  Darmka- 
nal  der  mit  Cicuta  vergifteten  Meerschweinchen  gar 
keine  Entzündung* 


Ich  verbinde  mit  dieser  Erzählung  einen  Ver¬ 
buch  mit  der  Sabina*  Seit  mehreren  Jahren  war 
für  die  Thierarzneyschule  ein  sogenanntes  nack¬ 
tes  Pferd  von  dem  bekannten  Alpi  angekauft; 
man  hatte  sich  oft  und  viel  darüber  gestritten; 
Naumann  sah  es  als  qine  Spielart  des  gewöhnli¬ 
chen  Pferdes  an,  hielt  es  afrikanischen  Ursprungs, 
und  im  ersten  Theil  seines  oben  genannten  Hand¬ 
buchs  findet  man  eine  Beschreibung  und  Abbil¬ 
dung  desselben,  Zirnmerrnann  und  Sebald  hinge¬ 
gen  bewiesen*),  dafs  es  ein  deutsches,  ehmals  be¬ 
haart  gewesenes  Pferd  gewesen  sey,  und  dafs  es 
nur  durch  Krankheit  sein  Haar  verloren  habe., 
keineswegs  aber  so  nackt  geworden  Sey,  als  man 
vorgebe.  Da  Sebald  auch  den  Umstand  anlührte, 
dafs  es  während  des  Gebrauchs  der  Sabina  ent¬ 
haart  geworden  sey,  gab  frof,  Sick  einem  sechs¬ 
jährigen  Pferde  diefs  Mittel  eine  lange  Zeit  in  im¬ 
mer  gröfsern  Dosen,  Zuletzt  ward  täglich  ein 
PfüAd  davon  unter  das  Futter  gemischt,  das  ihm 
nur  in  geringer  Menge  gegeben  ward.  Allein 
trotz  des  starken  und  halbjährigen  Gebrauchs  wur¬ 
den  die  Haare  nicht  verändert,  das  Pferd  hinge¬ 
gen  ward 1  äufserst  fett,  obgleich  es  einen  zweyjab- 
rigen  Sciileimflufs  aus  der  Nase  hatte,  und  bey 
der  Section  fand  sich  auch  überall,  doch  beson¬ 
ders  im  Gekröse,  eine  aufs eror d entlic he  Menge 
Fett.  Man  sieht  hieraus,  dafs  die  Sabina  allein 
zur  Enthaarung  nichts  bey trägt  **);  das  Fett-» 

•)  Neue  Berlinische  Monathsschrift ,  October  1800.  S. 
289  —  303.  und  Februar  igoi.  S.  119  —  131.  — 
Zuletzt  hat  Lasteyrie  diefs  Pferd  noch  im  Journal  de 
physique  einer  besondern  Aufmerksamkeit  werth  ge¬ 
funden,  es  genau  beschrieben,  Ausmessungen  davon 
gegeben  u.  s.  w. ;  alles  Dinge,  die  es  nicht  verdient, 
Bey  meiner  Zurückkunft  m  Berlin,  im  November  1802, 
hörte  ich,  dafs  man  nach  dem  Tode  des  Thiers  hier 
und  da  Haare  bey  ihm  gefunden,  dafs  auch  der  Stall¬ 
knecht,  der  es  wartete,  gestanden,  ihm  hm  und  wie¬ 
der  Haare  ausgezogen  zu  haben,  da  sein  Interesse  es 
mit  sich  brachte,  dafs  es  alle  für  ein  Wundertier 
hielten  und  fleifsig  besahen. 

**)  Doch  erzählt  Pilger  auch  in  seinem  Handbuch  aus 
eigner  Erfahrung,  dafs  die  Sabina  die  Pferde  enthaare. 
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werdet!  rührte  auch  wohl  nicht  blkfs  von  ihr  her^ 
sondern  zugleich  von  der  Untbätigkeit,  worin  das 
Thier  stand.  . 

So  wie,  zum  ersten  Mab  seit  der  Gründung .  des 
Instituts  bedeutende  Bindviehkrankh  eiten  wahrend 
meines  Hiersfeyns  vorkamen,  wurden  auch  itzt  zum 
ersten  Mal  kranke  Schweine  dahin  gebracht.  Einem 
Berlinischen  Bürger  waren  nämlich  zwanzig  Schwei*1 
ne>  ulen  Tag  nachdem  er  sie  gekauft  hatte.,  krank 
geworden,  und  einige  davon  schnell  gestorben; 
es  ehistand  hiedurch  zwischen  dem  Käufer  und 
Verkäufer  Streit,  und  die  Thiere  sollten  ins  Insti¬ 
tut  gebracht  wrerden ;  ein  Paar  starben  während 
des  Transports ,  so  dafs  nur  vierzehn  lebend  am» 
kamen;  sie  waren  sehr  mager,  hatten  grofse 
Hitze  in  den  Füfsen,  und  zum  Theil  wunde  und 
sehr  stark  angegriffene  Sohlefi;  man  vermuthete 
auch,  dafs  sie  übertrieben  wären.  Bey  den  vier 
iodten  Schweinen  fanden  sich  die  Lungen  stark> 
lind  zum  Theil  der  Darm  etwas  entzündet;  bey 
zwey  vorher  secirten  war  die  Leber  der  Angabe 
anadh  entzündet  gewesen,  diefs  fand  ich  bey  kei¬ 
nem  dieser  vier  Thiere»  Die  Leber  des  einen 
Schweins  batte  ein  Paar  grofse  Blasen  mit  körni«* 
gen  Blasenwiirmern  (Taenia  granulöse  Auct.  Eehi- 
noroccus  mihi),  dergleichen  man  vorher  nur  in 
Bindern  und  Schaafen  gefunden  hatte;  bey  einem 
andern  war  das  Leberdoppelloch  ziemlich  häufig, 

\  ein  Paar  Individuen  davon  zeigten  sich  sogar  im 
Zwölffingerdarm,  wohin  sie  ohne  Zweifel  durch 
den  gemeinschaftlichen  Gallengang  gekommen, 
waten.  Ein  Schwein  zeigte  grofse  Hydatiden  am 
Netz.  Eines  war  durchaus  finnig,  so  dafs  das 
Herz,  die  Augenmuskeln,  und  selbst  das  Gehirit 
(zwischen  den  Windungen  zum  Theil  ziemlich 
tief)  voll  Finnen  safs ;  die  Zunge  war  jedoch  völ¬ 
lig  frey  davon.  Obgleich  das  Thier  nur  kurz  vor¬ 
her  gestorben  war ;  als  es  geöffnet  ward,  so  zeigte 
doch  keiner  der  Würmer  in  den  Filmen  die  ge¬ 
ringste  Bewegung,  als  ich  sie  in  warmes  Wasser 
brachte;  da  hingegen  jene  grofse  Hydatiden  deut¬ 
liche  Bewegungen  zeigten*  Im  Grimmdarm  aller 

Schwei- 
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Schweine  fand  pch  eine  neue  Art  Palllsadenwür- 
mer  (Strongylus  dentätus  mihi) ,  doch  nur  in  ge¬ 
ringer  Anzahl«'  Nach  zehn  Tagen  ward  von  dem 
Mann  noch  ein  todtes  Schwein  in  das  Institut  ge¬ 
bracht,  dieses  zeigte  ebenfalls  entzündete  Lungen* 
allein  sonst  auch  nichts  besondres* 

I  Von  den  Schweiften*  welche  lebend  ins  Insti* 
tut  gebracht  Waren,  starb  keines,  sondern  sie  er-“ 
holten  sich  sehr  bald«  Ihnen  ward  an  der  Zunge 
zur  Ader  gelassen  —  oder  vielmehr  ein  Einschnitt 
gemacht,  wie  nachher  die  Besichtigung  zeigte;  ei¬ 
nes  hatte  sogar  bey  dieser  Operation  ein  Stück¬ 
chen  von  der  Zunge  eingebüfst.  Einige  hatten 
Mittelsalz  bekommen,  den  mehrsten  hatte  man 
aber  nichts  eingeben  können*  Die  Ställe,  worin 
sie  lagen,  waren  sehr  gut,  und  ab  und  zu  wurden 
sie  in  das  Ereye  gelassen.  Der  Trank,  den  sie  be¬ 
kamen,  war  nicht  der  beste,  etwas  säuerlich.  Es 
schien  also  hauptsächlich  an  der  schlechten  Be¬ 
schaffenheit  des  Stalls  und  Futters  zu  liegen;  clafs 
jenem  Mann  so  viele  gestorben  waren;  denn  wollte 
man  auch  den  Tod.  der  erstem  Schweine  auf 
Rechnung  des  Uebertreibens  setzen,  so  ginge  diefs 
doch  wohl  nicht  mit  dem  zuletzt  erwähnten  an; 
besonders  da  die  übrigen  sich  im  Institut  so 
bald  erholten« 

Bey  einem  zahmen  Eber  fand  ich  beyde  Ho¬ 
den  mit  einem  Fleischbruch  befallen ;  der  iine 
war  von  der  Qrölse  eines  Menschenkopfs  und  dar* 
über ;  den  anderen  kleineren  schnitt  ich  auf.  Die 
Scheidenhaut  des  Hoden  war  mit  unzäligen  klei¬ 
nen  Auswüchsen  besetzt  *);  unten  am  Testikel  war 
ein  grofser  fleischiger  Auswuchs ;  im  Hoden  selbst 
zur  Seite  des  Highmorschen  Körpers  eine  kleine 
Verhärtung.  Die  Leber  eben  dieses  Thiers  war 
durch  und  durch  mit  kleinen  Verhärtungen  ange¬ 
füllt  ;  die  Milz  hatte  grofse  Knoten;  die  Gekrös« 

*)  Dergleichen  kleine,  mehrentheiis  bimförmige,  knör* 
pelartige  Aufwüchse  habe  ich  auch  an  den  übrigens 
gesunden  Hoden  eines  menschlichen  Kadavers  in  gro¬ 
fser  Menge  gefunden5;  man  vergL  Söspnasring  b*f 
Baillie  S*.tx©> 
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drösen  waren  durchaus  angeschwollen  und  mit 
Gries  angefüiit1.  Im  Grimmdarm  waren  sechs  der 
obengedachten  Pallisadenwüniier ,  weiter  nichts 
von  Würmern. 

Kranke  Blinde  waren  beständig  in  großer  An¬ 
zahl  im  Institut,  die  Vorliebe  der  Berliner  für  die 
Hunde  ist  auch  bekannt.  Besonders  häufig  sind 
Lähmungen  aller  Art ,  doch  vorzüglich  der -hi-ntern 
Extremitäten;  so  wie  auch  Epilepsie  pnd  ähnliche 
Krankheiten  bey  ihnen  nicht  selten  sind.  lieber* 
haupt  bekömmt  der  treue  Mund  eine  Menge 
Krankheiten  von  seinem  Herrn/  oder  th eil t  sie  mit 
ihm  wegen  einer  ähnlichen  Lebensart;  so  erbt  er 
von  ihm  Podagra  und  Pocken,  und  theüt  mit  ihm 
Skrofeln,  Rhachitis,  übermäßige  Fettigkeit*  Äugen- 
fehler  und  was  sonst  noch  mehr.  Während  mei¬ 
ner  Anwesenheit  in  Berlin  herrschte  das  unglück¬ 
liche  Scharlachfieber,  und  es  inels,  dals  ein  Hund, 
der  mit  ein  Paar  Kindern  in  einem  Bette  gelegen, 
von  ihnen  diese  Krankheit  bekommen  habe ;  da  der 
Hund  vorn  Menschen  die  Pocken  annimmt,  ipag 
er  auch  immer  das  Scharlachfieber  von  ihm  erben 
können;  (.allein  in  jenem  Fall  war  es  wenigstens 
nicht  ausgemacht;  der  Hund  hatte  einen  Ausschlag 
mit  Rothe  gehabt  (also  vielleicht  eine  Art  Räude), 
allein  keine  Bräune,  die  doch  mit  dazu  dient,  das 
Scharlachfieber  zu  characterisiren* 

Da  die  Ausdünstung  des  Hundes  durch  seine 
Respirationsorgane  besorgt  wird,  findet  man  be¬ 
kanntlich  die  Lungen  sehr  häufig  bey  ihm  ange¬ 
griffen;  doch  gehen  einige  zu  weit,  wenn  sie  sie 
bey  jeder  bedeutenden  Krankheit  verletzt  glauben; 
ich  habe  sie  bey  Lähmungen  gesund ,  gefunden ; 
einmal  fand  ich  auch  nur  eine  Lunge  entzündet. 

Den  Würmern  schreibt  man  auch  zu  oft  bey 
Hunden  die  Krankheiten  zu  (diefs  hat  noch  kürz¬ 
lich  Pilger  gelb  an);  ich  vermisse  sie  nicht  leicht 
bey  gesunden  Hunden,  wohl  aber  oft  bey  kran¬ 
ken.  Einer  sonderbaren  Erscheinung  mufs  ich 
hier  erwähnen:  ich  fand  nämlich  einmal  bey  ei¬ 
nem  Mops  den  , obersten  Theil  des  dünnen  Darms 
mit  vielen  kleinen  weißen  Knötchen  *befäet>  di© 


sehr  fest  safsen,  und  nach  einer  sehr  rnühvollen 
Untersuchung  endlich  blofs  dfe  Köpfe  vom  Ket- 
tengliedrigen  Bandwurm  zeigten;  eine,  so  viel  ich 
weifs>  nirgends  getil achte  Beobachtung;  von  dem 
Würrii  Selbst  kämen  im  ganzen  Darmkanal  nur 
zwey  einzelne  Glieder  vor.  Ich  habe  oft  mensch¬ 
liche  Bandwürmer  gesehen,  denen  nur  das  letzte 
Kopfende  fehlte,  der  dann  auch  wohl  zurück  ge¬ 
blieben  war. 

Unter  die  Goldfasanen,  welche  die  verwitt- 
wete  Königin  von  Preufsen  in  Monbijou  gehalten 
hatte,  war  während  meines  Aufenthalts  in  Berlin 
eine  Krankh eit  ausgebrochen,  die  sie  alle  tödtetej 
sie  hätten  eiiie  zeitlang  die  Efslust  verlören,  und 
Waren  traurig  gewesen,  weiter  wufste  man  von 
ihneh  nichts  anzögeben.  Zwey  wurden  ins  Insti¬ 
tut:  gebracht.  Bey  dem  einen  war  die  linke,  bey 
dem  andern  die  rechte.  Lunge  mitt  einem  grofsen 
harten,  inwendig  gelblichen  ScifipauS  bedeckt,  oder 
gleichsam  da  von  ;  verdrängt.  Die.  Leber  war  bey 
beyden  durchaus  scirrhös }  auswendig  .war  sie  mit 
gölberi  Knoten ,  wovon  die  stärksten  die  Gröfse 
einer  Erbse  Hatten,  bösäet,  bey  dem  einen  Gold- 
Jja^an  auch  noch  mit  einer ^gälleftärrigen.  Sülze  be¬ 
deckt;  inwendig  war  die  „Leber  sehr  fest  un  d  wie 
in  armörirt,  die  Gallenblase  Wie  gewöhnlich. 
Schlund  und  Magen  waren  unverändert ;  am  Darm¬ 
kanal  bey  beyden  mehrere  Scirrhen,  von  der 
Gröfse  einer  Erbse  bis  zii  der  einer  Wallnufs; 
diese,  i a wen cfig  m efi r  o der  weniger  fesjt,  immer 
aber,  durch eine Oeffnung  mit  dem  Dariiikanal  in 
$ erbtndnng.;  die  Nieren  und  übrigen  Theile  un¬ 
behindert;  bey  dem  eia-eif  aber  waren  am  Bauch¬ 
fell  nach  der  Brust  zu  mehrere  Scirrhen.  Den 
Kopf  habe  ich  von  dem  einen  nur  gesehen,  und 
hier  war  die  halbe  Zunge  verloren  gegangen,  ob¬ 
gleich,  nach  des  Kammerlakayen  Aussage  nur  die 
Haut  von  der  Spitze  der  Zunge,  mit  der  darauf 
befindlich  gewesenen  Blase,  abgezogen  war.  — 
Ich  habe  den  Ort  gesehen,  wo  diese  Thiere  ehe¬ 
mals  gehalten  wurdet!,  er  war  luftig  und'  geräu¬ 
mig.;  ictn*.  hatten  auch ;  zuletzt  guten; ^Weizen  her 


kommen.  Vormals  aber  mochte  ihneft  wohl dum- 
pfiger  gegeben  seyii.  : 

Uebrigens  ist  dieser  krankhafte  Zustand  nicht 
selten;  Ich  habe  ihn  bey  den  gemeinen  Hühnern, 
öfters  getroffen;  einmal  ftüid,  ich  am  Colon  einen 
Scirrlms,  det  aus  lauter  gelben  festen  Schichten 
bestand,  und  beynahe  die  Gröfse  einer  Faust 
hatte,  die  Coeca  waren  in  ihm  gleichsam  verfloch¬ 
ten  und  zusammengedrückt.  Selbst  bey  Wilden 
Vögeln  findet  mail  etwas  ähnliches:  so  sah  ich  die 
ganze  Leber  eines  Sperlings  mit  kleinen  Scirrheii 
durchwöbt/  Bey  den  Saugthiereii  finden  sich  die 
Scirrhen  ant  Darmkanal  auch,  z.  B*  bey  Fl%rden> 
doch  "viel  seltner,  und  in  der  Gröfse  wie  bey  dem 
Hühnervieh,  und  Von  der  Art,  habe  ich  sie  nie  ge¬ 
sehen,  obgleich  ich  eine  bedeutende  Menge  Thiere 
geöffnet  habe;  ;  bey  Menschen  sah  ich  sie  auch 
nie  so,  doch  sind  sie  hier  vön  andern,  besonders 
am  Mastdarm ,  gefunden;  Die  Leber  findet  sich 
häufig  bey  Säügthieren  mit  Scirrhen  bedeckt,  in 
der  Art  habe  ich  sie  bey  Kaninchen,  Pferden  m 
s,  w*  gefunden;  die  Milz  ebenfalls  oft.  Bey  Fit 
sehen,  deren  ich  eine  unzählige  Menge  seciit  habe* 
fand  ich  nie  etwas  scirfhöses,  doch  ist  dieses  au  di 
aus  ihrem  lymphatischen  System  zu  erklären  5  nicht 
leicht  zu  erklären  aber  ist  es  .  Warum  jene  Scir¬ 
rhen  am  Darmkanal  des  Hühnerviehes  so  oft,  ver¬ 
kommen» 

Das  Kabinet  der  Tiiierärzneysehule  ist.  Wenn 
"*nan  auf  die  kurze  Zeit  ihrer  Existenz  siebt,  schön 
sehr  bedeutend.  Es  enthält  eine  gröfse  •Anzahl 
von  Instrumenten,  eine  zahlreiche  Sammlung  Von 
Hufeisen  aller  Arten;  eine  ziemliche  Menge  ans¬ 
gestopfter  Thiere,  wovon  einige  sehr  schön  smd> 
z.  B.  ein  Dromedar)  ein  Zebra >  eine  Gemse,  meh¬ 
rere  ausländische  Böcke  u.  s.  w.y'--sö  wie  auch  ein 
im  Preußischen  gebohrneS  Kamee!  interessant  ist;; 
damft  vorzüglich  eine  vortrefflich  unterhaltene 
Sammlung  anatomischer  lind  pAthölogiseher  Prä¬ 
parate. 

Die  Skelette  sind  größteüthöils  sehr  schön  auf¬ 
gestellt,  und  die  lüiochen  sehr*  weifs  gebleicht > 


man  findet  Skelette  von  einer  Schildkröte,  von 
vielen  Vögeln  ,  und  einer  Menge  von  Säugthieren, 
B.  des  Dromedars,  des  Elennthiers,  des  ge¬ 
wöhnlichen  Hirsches,  des  Dammhirsches,  mehrere 
Exemplare  von  Schaafen,  Rindvieh,  Schweinen, 
Hunden  verschiedener  Racen  j.  von  ein  Paar  Wöl¬ 
fen,  Affen  u.  s.  Besonders  sind  mehrere  schö¬ 
ne  Pferdeskelette  dort,  darunter  auch  von  arabi¬ 
schen  Pferden,  vom  Maulesel  und  Esel.  Hierbey 
will  ich  bemerken ,  dafs  einige  dem  Pferde  seqhs, 
dem  Maulesel  nur  fünf  Lendenwirbel  zugeschrie¬ 
ben  haben;  ich  finde  bey  dem  letztem  aber  auch 
sechs;  doch  habev  ich  auch  einmal  bey  einem 
Pferde  nur  fünf,  und  bey  zw ey  Schaafen  sieben 
Lendenwirbel  gezählt;  so  wie  auch  auf  dem  zoo- 
tomischen  Theater  in  Berlin  das  Skelett  eines 
Füllens  mit  neunzehn  Paar  Ribben  vorhanden  ist*). 
Dagegen  will  ich  auf  eine  andere  Eigenheit  des 
Pferdes  aufmerksam  machen,  die  Ich  stets  geltend 
gefunden  habe,  und  worauf,  so  viel  ich  weifs, 
noch  nicht  gesehen  ist.  Das  Pferd  allein  hat  die 
Kastanie  an  bey  den  Extremitäten;  die  übrigen  mit 
ihm  verwandten  Tjhiere  nur  an  den  vordem, 
viele  Esel  und  Maulesel  ich  gesehen  hfibe,  fand 
ich  stets  die  Kastanie  nur  an  den  Vorderscbep» 
kein,  und  Pallas  führt  dasselbe  von  dem  Onager, 
oder  dem  eigentlichen  wilden  Esel**),  so  wie  yoix 
dein  Dshiggetäi  ***)  an;  ich  habe  mehrerö  Ze- 
bra’s  und  einen  Quagga  gesehen  ,  bey  denen  das¬ 
selbe  eintrifft.  Sie  ist  bey  allen  diesen  Tfaieren 
.  gewöhnlich  grofs ;  bey  der  wilden  Eselin  und  dem 
Dshiggetäi  nennt  sie  Pallas  länglich  und  bildet  sie 
auch  so  ab,  sonst  ist  sie  immer  mehr  oder  weni¬ 
ger  rund;  bey  Pferden  variirt  sie  sehr,  doch  ist 
sie  bey  denen  von  schlechterer  flace  gewöhnlich 
gröfser  ****)*  Der  TlieiL  selbst  ist  mir  problema- 

*)  Ein  ähnlicher  Fall  ist  in  Hannover. 

Neue  nord.  Bey  träge  IL  Taf,  2 .  S.  36. 

Ebendas*  Taf.  L  S.  15.  Equus  Hennonus. 

'****)  Chaurnontel  •  in  Alfort  erzählte  mir  ,;  ’  :er  habf.  auch 
oit  die  Kastanie  an  dm  Hmt-erf äffen  der  Pferde  £eh- 
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tisch;  Pallas  nennt  ihn  die  Narbe:  warum,  weiGi 
ich  nicht. 

Die  Maskein  werden  jedesmal  zu  den  Vorle¬ 
sungen  präparirf,  welches  auch  sehr  zu  loben  ist; 
trockne  Präparate  von|  (Muskeln  sihd(  nicht  der 
Mühe  werth,  die  sie  erfordern,  da  sie  doch  un¬ 
kenntlich  werden;  und  die  Muskeln  allein  ak 
Präparate  in  Weingeist  auf  zuheb  eh ,  ist  zukostbar 
wofern  ek  nicht  von  einem  seltnen  Thier  wäre. 
Die  injectionspräparate  sind  sehr  schön,  beson¬ 
ders  von  einigen  Rinds  -  und  Pferde  -  Nachgebur¬ 
ten;  von  der  Nachgeburt  eines  Hasen  mit  Queck¬ 
silber  angefüllt;  von  Gehirnen ,  vom  Darmkanal, 
von  Füfsen,  (sowohl  der  Arterien  als  Venen),  und 
von  vielen  Th  eilen  jünger  Thiere.  Sick  injicjrte 
während  meiner  Anwesenheit  sehr  oft,  und  es  ge¬ 
langen  ihm  die  mehrsten  Arbeiten  ,  da  er  seine 
Injectionsmassen  mit  guten  Farben  wählte,  und 
die  zu  injicirenden  Th  eile  vorher  etwas  macerirte, 
worauf  besonders  viel  ankommt. 

Unter  den  pathologischen  Stücken  sind  man¬ 
che  schöne  Sachen.  Eine  beträchtliche  Sammlung 
von  Concrementen  aus  Tbieren:  so  z,  B,  Haarbal¬ 
len  aus  wiederkäuenden  Inneren  und  Schweinen; 
ungeheuer  grofse  Steine  aus  dem  Pferdemagen, 
darunter  eines  von  6§  Pfund,  dem  ein  bleyerner 
Knopf  zum  Kern  gedient  hat  ;J  korkartige  weiche 
Magensteine;  Darmsteirie  u.  s.  w.  Steinharte 
Massen  (oder  vielmehr  elfenbeinartige  *))  aus 
Pferdeohren,  die  nicht  ganz  selten  zu  seyn  schei¬ 
nen,  obgleich  ich  sie  nie  selbst  gefunden  habe. 

i  ’  ,  /'  '  ■■  l 

len  sehen;  diefs  ist  mir  nie  begegnet,  so  aufmerksam 
ich  auch  auf  diesen  Theil  gewesen  hin;  aüch  ist  G. 
der  einzige,  von  dem  ich  das  gehört  habe. 

*)  Aus  den  Gott.  Anzeigen  (1803.  St.  109.  S.  1085)  sehe 
ich,  dafs  Baillie  kürzlich  einen  elfenbeinartigen  Kno¬ 
chenauswuchs  in  den  AügenhÖlen  eines  Menschen  ab¬ 
gebildet  hat,  (dessen  Engravmgs  to  the  morbid  ana- 
tomy  Fase.  Tab.  I.  Fig.  2.  In  der  Ecole  de  Me- 
decine  zu  Paris  sah  ich  einen  sehr  merkwürdigen  ähn¬ 
lichen  Fall ,  wovon  weiterhin;  einen  andern  ebendas, 
im  zoot.  Kabinet» 
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Eine  Menge  kranker,  zerbrochener,  mit  Spath, 
Windgeschwulst  u.  s.  w,  befallener  Knochen;  ein 
Pferde schädel J  wo  arn  rechten  Hinterkiefer  der 
BeinlVals  einen  Th  eil  des  Knochens  zerst  ört  hat, 
so  dafs  auch  der  dritte  und  vierte  Backenzahn 
weggeiallen  sind;  eben  diese  Zähne  sind  dafür  im 
Oberkiefer  grpfser.  geworden,  besonders  der  dritte, 
der  über  einen  Zoll  länger  ist,  als  die  andern* **)); 
der  Schädel  eines  bydrocephalisph  gebohrnen  Fül¬ 
lens  von  ziemlichem  Umfang;  woran  aber  leider 
die  weichen  Tlieile  oben  nicht  conservirt  sind,  so 
dafs  hier  eine  gr pfse  Lücke  ist,  in  der  doch  wahr¬ 
scheinlich  auch  Knochenstücke  befindlich  gewesen 
sind  |Cranke  Hufe,  darunter  einer  besonders 

von  ungeheurer  Länge,  da  das  Pferd  nicht  auf 
seilte  Basis,  sondern  auf  seine  Wand  getreten 
hatte,  weil  es  oherwärts  an  dpr  Krone  einen 
Schaden  gehabt  hat.  Viele  aridere  krankhafte 
Th  eile  übergehe  ich,  dn  ich  nichts  besonderes  da¬ 
von  zu  sagen  habe;  nur  will  ich  noch  die  Bemerk 
kung  anhängen,  dafs  es  nach  dem  auf  der  Schule 
befindlipheif  Präparat  von  einer  Frapzosenge- 
schwulst  cfes  Rindviehes,  keineswegs  wahrschein¬ 
lich  ist,  als  ob  diese  Krankheit  von  Hydatiden 
herrühre,  wie  man  kürzlich  geglaubt  hat.  —  In 
Deutschland  hat  diese  Sammlung  wohl  keine  ähn¬ 
liche,  und  sie  würde  gewifs,  wenn  Sick,  von  dem 
sie  allein  herrührt,  mehr  Unterstützung  hätte,  bald 
mit  denen  des  Auslandes  wetteifern  können.  Zu 
wünschen  wäre  es  auch,  dafs  er  endlich  seine 

*)  Fünen  ähnlichen  Scliädel  mit  verlängerten  Zähnen  sah 
ich  in  Hannover,  wovon  weiterhin. 

**)  Einen  ähnlichen  Schädel  sah  ich  auf  der  Thierarzney- 
schule  in  Wien;  einen  andern  in  Hannover,  der  sich 
aber  doch  in  manchen 'Stücken  unterschied,  so  dafs 
ich  von  ihm  hernach  besonders  reden  werde.  Emen 
vierten  hat  Fiorman  in  den  Abh.  der  Kön.  schwed. 
Ak.  d.  Wiss.  abgebildet.  Bonn  in  Amsterdam  soll, 
wie  mir  Vrolik  sagte,  auch  einen  besitzen.  Das  Ske¬ 
let.  eines  Kalbes,  das  den  Wasserkopf  hatte,  sah  ich 
in  Wien;  und  das  von  einem  Mops  mit  Wasserkopf 
in  Braunschweig,  wovon  in  der  Folge. 
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vielfältigen  Beobachtungen  über  Thierkrankheiten 
bekannt  machte  *).  Wir  sind  in  der  vergleichen» 
den  Pathologie  noch  unglaublich  zurück,  da  die 
m  eh  res  len  Thierärzte ,  welche  -über  Krankheiten, 
geschrieben  haben  >  nur  wenige  Tbiere  zu  ihrem 
Augenmerk  nahmen,  auch  gewöhnlich  den  Men¬ 
schen  nicht  kannten,  und  überhaupt  in  deix  Hülfs- 
wis sensehaften  vernachlafsigt  waren»  Ich  kenne 
nur  ein  Buch,  das  für  die  vergleichende  Patholo^ 

fie  wichtig  ist,  obgleich  es  nur  eine  Skizze  ent» 
alt**),  und  ich  schmeichle  mir,  in  den  Bemer¬ 
kungen  ,  die  ich  itzt  liefere ,  auch  einen  kleinen 
Beytrag  zu  dieser  Wissenschaft  zu  geben.  Männer 
in  einer  günstigeren  Lage  werden  einst  etwas  voll¬ 
ständiges  liefern,  und  nur  dann  erst  können  wir 
sagen,  dafs  wir  die  Thierwelt  kennen. 

Ehe  ich  mich  zu  andern  Gegenständen  wende* 
mufs  ich  noch  des  warmen  Bades  Erwähnung 
thun,  das  in  einem  eignen  Gebäude  auf  der  Thier- 
arzneyschule  für  kranke  Pferde  errichtet  ist.  B$ 
ist  eine  kostbare  Anlage,  wovon  man  das  nähere 
in  Bouwinghausens  Taschenbuch  für  1/95  sehen 
kann,  das  auch  eine  Abbildung  davon  enthält, 
B.  nennt  diese  Anstalt  höchst  nöthig;  allein  leider 
ist  dieses  prächtige  Gebäude  nicht  zu  gebrauchen; 
man  hat  versucht,  das  warme  Bad  bey  Pferde-? 
krankheiten  anzuwenden,  es  hat  aber  nie  gehen 
wollen.  Diese  Thiede  sind  nicht  so  leicht  zu  re¬ 
gieren,  wie  Menschen;  eben  aus  der  Ursache  2§t 
auch  die  grofse  Elektrisirm aschine ,  die  in  einem 

*)  Sicks  Troicat  ist  bekannt,  und  bey  der  Trommel- 
r  sucht  gewifs  den  andern  vorzuziehän.  Eben  ist  von 
ihm  ein,  auf“  Erfahrung,  gegründetes,  interessantes  Werk 
erschienen:  Heber  die  Schafpockeu  und  deren  Einim¬ 
pfung,  als  ein /Mittel,  die  Macht  dieser- Kraßheit  zu 
vernichten.  Mit  i  Kupfer.  Berlin  18^3*  8- 

A.  G.  Campers  Abhandlung  von  den  Krankheiten,  die 
sowohl  den  Menschen  als  Thieren  eigen  sind,  Linken 
2787.  8.  Ein  treffliches,  wenig  gekanntes,  Buch.  Auch 
verdient  noch  erwähnt  zu  werden:  E.  L.  W.  Nebel, 
gpecimen  noselogiae  brütorum  cum  hpminum  morbis 
pomparatae,  Gie'ssae,  1798* 
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eignen  Gebäude  auf  der  Thierarziieyschule  stebf, 
nicht  zu  gebrauchen ;  denn  indem  das  Thier  electri- 
sirt  wird ,  zertrümmert  es  den  sogenannten  isolir^ 
ten  NothstalL  Die  Electrisirmaschine  soll  ein  Paar 
tausend  Thaler  kosten,  —  Das  Galvanisiren  geht 
leichter,  schien  auch  bey  einem  hem  ipie  gischen 
Pferde  von  Nutzen  zu  seyn,,  bey  einem  andern  ver¬ 
schlug  es  nichts;  bey  Plunden  Ward  es  auch  viel  an¬ 
gewandt,  doch,  wie  es  schien,  ohne  grofsen  Er-? 
folg;  bey  einem  Menschen  sah  ich  es  selbst  in 
einer  Lähmung  des  halben  Gesichts  von  auffallen¬ 
dem  Nutzen.  Dieser  Mensch  war  aber  auch  g|e~ 
geh  den  Reiz  sehr  empfindlich,  konnte  keine  gro¬ 
sse  Batterie  vertragen;  die  galvanisirte  Stelle  ward 

fleich  roth  und  schmerzhaft,  und  der  Mensch 
atte  ordentlich  Furcht  vor  der  Anwendung;  er 
bedurfte,  ihrer  aber  auch  nicht  lange,  so  war  er 
geheilt.  —  Zu  einem  kalten  Bade,“  das  leichter 
bey  Pferden  angewandt  werden  kann,  ist  in  der 
durch  den  Garten  der  Thierarzneyschule  fliefseii- 
den  Pänke,  Anstalt  getroffen,  und  statt  des  allge¬ 
meinen  warmen  Bades  kann  man  sich  der  Dämpfe, 
des  Wasch ens  mit  warmem  Wasser,  der  Halbbä¬ 
der  u,  s.  w,  bedienen. 

Walters  reichhaltige  Sammlung  wird  gegen¬ 
wärtig  mehr  bekannt  werden  ,  da  ihr  Besitzer  ei¬ 
nen  Katalog  davon  herausgiebt.  Ich  habe  sie  ehe¬ 
mals  gesehen,  und  manche  $tticke,  wie  ich  bey 
ihm  Physiologie  hörte,  genau  betrachten  können; 
in  neueren  Zeiten  hat  Walter  sie  nur  wenigen 
Fremden,  und  auch  mir  nicht  gezeigt.  Der  illibe¬ 
rale  Geist  mancher  Handwerker,  die  jedes  Ge¬ 
schäft  aufser  dem  ihrigen  verachten,  jeden  Hand- 

f;riff  geheim  halten,  und  vieles  nicht  zeigen  w öl¬ 
en  ,  scheint  vorzüglich  „  unter  den  Gelehrten  auf 
viele  Anatomen  zu  ruhen*  Waller  ist  einer  der 
besten  prac  tischen  Anatomen,  die  vielleicht  je  exi- 
stirt  haben,  und  seine  Nervenpraparate  und  In- 
jectionen*)  sind  vortrefflich ;  allein  über  dem  Sam- 

Die  der  ein  säug  enden  Gefäfse  ausgenommen;  denn 
was  ich  von  Präparaten  dieser'  Art  bey  ihm  gesehen 
habe,  ist  unbe deutend.  Nur,  weil  er  nichts  besseres 
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mein  hat  er  das  cui  bono  vergessen ,  und  für 
die  Physiologie  und  Pathologie  wenig  oder  nichts 
gethan.  Ich  habe  nie  etvyas  einseitigeres  gehört, 
als  seine  physiologischen  Vorlesungen,  die  auch 
gewöhnlich  nur  besucht  wurden,  wenn  Präparate 
vorgezeigt  werden  sollten.  Ueberdiefs  hat  er  sich 
stets  durch  ein  sehr  unfeines  Betragen  gegen  die 
Präparanten  auf  dem  anatomischen  Theater  aus¬ 
gezeichnet.  Sein  Sohn,  der  ihm  substituirt  ist, 
scheint  sich  itzt  ganz  der  Praxis  widmen  zu  wol¬ 
len,  und  die  anatomische  Laufbahn  zu  verlassen, 
worauf  er  auch  schwerlich  viele  Lorbeern  finden 
würde,  obgleich  er  mir  einmal  sagte,  dafs  er, 
wenn  sein  Vater  stürbe,  seine  Hand  auch  zurück¬ 
ziehen  würde,  und  dafs  dann  die  feine  Anatomie 
in  Europa  sinken  würde.  Der  Vater  sagte  auch 
einmal,  wie  ich  zugegen  war,  im  menschlichen 
Körper  sey  itzt  nichts  mehr  für  ihn  zu  thun,  und 
er  müsse  sich  zur  thierischen  Anatomie  wenden ; 
ich  thaj  dabey  den  Stofsseufzer,  nur  etwas  von 
dem  zu  finden,  was  ihm  fehlt:  denn  wie  weit  sind 
Wir  noch  in  vielen  Theilen  der  Anatomie  zurück! 

Der  zweyte  Professor  der  Anatomie,  der 
Oberin edicinalrath  Knape,  ist  ein  sehr  erfahrner 
Anatom,  und  mit  Recht  überall  beliebt.  Er  be¬ 
sitzt  eine  ansehnliche  osteologische  Sammlung,  so 
wie  die  von  Bolten  in  Hamburg  hinteriassene 
Sammlung  von  Steinen  aus  dem  menschlichen  Kör¬ 
per,  Icfi  weifs  nicht,  warum  ein  so  thätiger  und 
geschickter  Mann  seine  Beobachtungen  nicht  der 
gelehrten  Welt  mittheilt:  die  vielen  Kränkungen, 
die  er  unverdient  erlitten  hat ,  sollten  ihn.  hieran 
nicht  hindern. 

hiervon  kennt,  konnte  er  behaupten,  dafs  Mascagni-s 
Abbildungen  erdichtet  seyen  (Walter,  von  der  Einsau¬ 
gung,  Berlin  1794.  8.  Vorrede),  da  doch  Xaverius 
Jfuissen  und  andere,  sie  selbst  gesehen  haben,  und  jede 
glückliche  Ausspritzung  eines  Theils  die  Wahrheit 
seiner  übrigen  Kupfer  bestätigt.  —  Gegenwärtig  ist 
Walters  Sammlung  von  dem  Könige  für  hundert  tau¬ 
send  Thaler  gekauft.  Auch  ist  ein  Katalog  davon  er¬ 
schienen. 


Mayer  ist  kürzlich  gestorben*  mul  sein  Rü¬ 
hmet,  in  dem  ich  nichts  besonderes ;  gefunden 
habe,  ist  für  die  Universität  in  Frankl  urt  für  ei¬ 
nige  tausend  Thal  er  angekauft.  Als  Anatom  hatte 
er  Werth  ,  als  Botaniker  war  er  freylieb  sehr  we¬ 
nig,  und  der  botanische  Garten  war  auch  unter 
ihm  sehr  herunter  gekommen;  er  wußte  nicht 
einmal,  was  Berlin  wild  war;  ich  sprach  mit 
ihm  einmal  über  einige  Pflanzen,  ,  da  meinte  er, 
die  Oenothera  rosea  sey  auch  um  Berlin  zu  Hause, 
Das  übelste  war,  dafs  er  dabey  einen  sehr  hohen 
Ton  annahm« 

Ganz  das  Gegen th eil  von  ihm  ist  der  itzige 
Vorsteher  des  Gartens,  der  Prof.  Wiljdeno w, 
dessen  Humanität  mit  seiner  Kenntnifs  wetteifert. 
Es  ist  der  liebenswürdigste  Mann,  ohne  alle  Prä¬ 
tension.  Er  hat  eine  Kräutersammlung,  die  er  auf 
12000  Species  schätzt;  so  stark  also*  wie  Linne’s 
Herbarium  war,  und  eine  schöne  Bibliothek,  da¬ 
bey  hat  er  itzt  den  botanischen  Garten  unter  sei¬ 
ner  Aufsicht,  so  dafs  die  Botanik,  in  der  er  schon, 
so  viel  geleistet  hat,  sich  noch  immer  mehr  von 
ihm  versprechen  kann.  Der  Garten  hat  in  der 
kürzen  Zeit,  dafs  Willdenow  ihm  versteht ,  schon 
aufserordentlich  gewonnen;  er  bekommt  itzt  meh¬ 
rere  nöthige  Gebäude,  es  wird  eine  z\yeckn;iäfsige 
Eintheilung  des  grofsen  Terrain’s  vorgenommen, 
und  eine  bedeutende  Menge  seltner  Gewächse  ist 
schon  hinzugekommen.  Vorzüglich  interessant  war 
mir  eine  ansehnliche  Sammlung  von  ausländischen 
Earrnkräutern,  die  W.  mit  Hülfe  seines  geschick¬ 
ten  Gärtners  Seidel  (ein  Sohn  des  bekannten 
Gärtners  in  Dresden)  aus  dem  Saamen  gezogen 
hat  f).  Es  ist  ein  angenehmes  Schauspiel,  diese 
sonderbaren  Gewächse  keimen  zu  sehen,  und  wir 
dürfen  von  Willdenow  hierüber  eine  umständliche 
[Nachiieht  mit  Kupfern  erwarten.  Von  älteren 

*)  ln  Schönbrunn  habe  ich  auch  sehr  schöne  exotische 
Farrnkräuter  gesehen,  die  aus  Saamen  gezogen  waren; 
der  Hofgärtner  Schweikert  in  Stuttgardt  ^oll  auch  vor¬ 
mals  an  achtzig  Arten  Farrnkräute:jr  aus  dem  Saamen 
gezogen  haben« 


Zeiten  her  sind  bekanntlich  ein  ungeheurer  Cha^ 
maerops  humilis,  und  ein  sehr  grofser  Drachen«» 
bäum,  der  schon  geblüht  bat*  die  Zierde  des  Gar¬ 
tens ;  sie  standen  ehemals  isolirt ;  nun  werdet*  aber 
Pflanzen  genug  an  Schönheit  mit  ihnen  wetteifern, 
tmd  der  botanische  Garten  in  Berlin  wird  gewifs 
einer  der  ersten  in  Deutschland.  Willdenow  selbst 
ist  uriermüdet,  und  besonders  arbeitet  er  '  sehr 
tbätig  für  den  historischen  Th  eil  der  Botanik  durch 
die  Herausgabe  der  spec.  plantamm ;  er  hat  hier¬ 
in  viele  neue  Gewächse  beschrieben,  und  beson¬ 
ders  viele  To urneforts che  Arten,  die  Linne  aüslas- 
sen  mufste,  erneuert ,  da  er  das  der  Akademie  der 
Wissenschaften  gehörige  Gundelsheimersche  Her¬ 
barium  hat  benutzen  können.  G.  war  nämlich  ein 
Ajefährte  Tourneforts,  auf  dessen  Reise  nach  der 
Levante,  der  auch  nach  ihm  die  Gundelia  (mit 
einer  Abkürzung  ä  la  francoise)  nannte,  und  stif¬ 
tete  hernach  den  bot.  Garten  in  Berlin.  Gegen*? 
wärtig  hat  W.  wieder  eine  grofse  Menge | Pflanzen, 
die  in  seinen  spec.  plant,  nicht  aufgeführt  sind, 
und  wenn  wir  auf  die  durch  andere  Schriftsteller 
bekannt  gemachten  Arten  sehen,  dürfen  wir  meh¬ 
rere  Supplemeritbände  erwarten.  Schade  ist  es 
nur,  dafs  W.  sowohl  in  seinem  Grundrifs  der  .Kräu¬ 
terkunde,  als  auch  in  dem  spec.  pl.  nicht  Linne’s 
Bestimmungen  mehr  gefolgt  ist;  so  ist  ein  folium 
serratum,  crenatum.  und  dentalum  etwas  andres 
bej  W.  als  bey  Linne,  um  ein  auffallendes  Bey- 
spiel  zu  wählen.  Diefs  ist  ein  heimlich  um  sich 
greifendes  Uebel;  deim  wenn  auch  die  deutschen 
Botaniker  den  neuen  Wortbestimumngen  folgen 
sollten,  so  wird  es  nicht  der  Ausländer  können; 
Willdenow  hat  auch  selbst  nicht  selten  die  Worte 
im  Linneischen  Sinn  brauchen  müssen,  Wenn  er 
nämlich  Arten  *)  nur  nach  ihren  Beschreibungen 

*).  Ich  gebrauche  Gattung  für  Genuß,  und  Art  für  Spe- 
cies,  obgleich  manche  neuere  Schriftsteller  hierin  an¬ 
derer  Meinung  sind;  ich  stütze  mich  auf  den  alten 
Sprachgebrauch  und  die  Reihenfolge  ;  auf  species  folgt 
nämlich  varietas,  und  die  heifst  Spielart*  Abart*  weil 
ase  yoü  <de*  Art  abweicht* 


«rnfzuneh meh  hatte.  Dem  fremden  Botaniker  kann 
niemand  in  Berlin  th  eurer  seyn,  als  Willdenow, 
der  mit  der  gröfsten  Zuvorkommenheit  seine 
Schätze  imttheilt;  ich  habe  sehr  vieles  interessante 
bey  ihm  gesehen  und  bekommen,  auch  noch  kürz¬ 
lich  die  ächte  China  aruiidinacea  lebend ! 

Einige  Handelsgärtner;,  als  Krause ,  Fintel¬ 
monn  und  die  Gebrüder  Boucher;,  haben  auch 
hin  und  wieder  artige  Pflanzen  in  ihren  Gärten, 
und  sind  gegen  den  Fremden  sehr  gefällig;  die 
Pflanzen  sind  aber  zum  Th  eil  sehr  theuer  bey  ih¬ 
nen  :  so  sollte  ein  Theebaum  einen  Louisd’or, 
eine  C.amellia  drey  Thaler  kosten.  Was  Bey  ihnen 
seltnes  ist,  wird  der  bot.  Garten  bald  alles  in  sich 
vereinigen. 

Es  sind  auch  noch  manche  brave  Botaniker 
in  Berlin,  z.  B.  Flörke,  der  ehemals  Prediger 
zu  Rittendorf  in  Meklenburg  war,  itzt  aber  in 
Berlin  privaiisirt  und  die  von  Krünitz  angefangene 
Encyklopedie  fortsetzt,  eine  Arbeit,  wozu  eine  un¬ 
glaubliche  Beharrlichkeit  gehört;  er/ hat  sich  ein 
hübsches  Herbarium  auf  seinen  Reisen  nach  den 
Salzburger  Alpen,  um  Jena  und  in  Meklenburg 
gesammelt,  und  ist  sehr  gefällig;  die  Encyklopedie 
raubt  ihm  nur  fast  aile~  Zeit  für  die  Botanik,  in 
der  er  sonst  viel  leisten  würde.  Ferner  Spren¬ 
gel,  ehemals  Rector  in  „  Spandau  ,  der  über  die 
Befruchtung,  der  Blumen  das  bekannte  reichhaltige 
Werk  geschrieben  hat;  der  Pagenhofmeister  Her¬ 
rn  es ;  der  Apotheker  Schräder,  der  kürzlich 
eine  interessante  Preisschrift  über  die  Erzeugung 
der  Erden  in  den  Gräsern  geschrieben  hat,  und 
von  dem  ich  die  ächte,  vielen  problematische 
Arenaria  media,  mit  wirklich  gerandetem  Saamen, 
erhalten  habe ;  Rost  k  o  v  iu  s ,  der  eine  Monogra¬ 
phie  über  die  Binsen  (Junci)  herausgegeben  hat*) 
u.  s.  Wi  Uayne,  der  Verf.  der  Termini  botanici 
iconibus  illustraii,  ist  nicht  mehr  in  Berlin,  son¬ 
dern  in  Sehöneberg. 

Der  Naturalien  giebt  es  eine  Menge  in  Ber- 
*)  Gegenwärtig  ist  er  piacüsih«r  Arzt  in  Stettin, 
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*Iin.  Blöch’s  Sammlung  ist  für  die  Akademie  der 
Wissenschaften  vom  Könige  angekauft,  und  steht 
unter  specieller  Aufsicht  des  Chemikers  Klaproth; 
es  ist  Schade,  dafs  sie  nicht  der  Gesellschaft  na¬ 
turforschender  Freunde  übergeben  ist,  wo  sie  ge« 
\vits  mdhr  benutzt  würde,  um  so  mehr>  da  der 
sonst  schon  mit  Geschäften  überhäufte  K;  nicht 
Zoolog  ist.  Die  Sammlung  ist  bekanntlich  an  Fi¬ 
schen  und  Amphibien  in  Weingeist  sehr  reich,  und 
in  dieser  Art  vielleicht  einzig;  sein  Fisch  werk  ist 
dem  Auslände  nicht  jälleiii  bekannt  geworden, 
sondern  auch  seinö  Abhandlung  über  die  Einge« 
weidewürriier,  da  diese  in’s  Französische  übersetzt 
ist.  Ja  man  kennt  auswärts  fast  Bloch  allein  un¬ 
ter  den  deutschen  Helniinthölogen,  obgleich  Goeze, 
Werner  uiSd  besonders  Zeder,  viel  mehr  gethan 
haben,  so  wie  auch  die  Sämitiiung  voll  Eingewei- 
de  wummern,  die  B.  hinterlassen  hat,  ganz  unbe- 
deutend -ist.  Er  beschäftigte  sich  die  letzten  Jahre 
seines  Lebens  auch  gar  nicht  mit  diesen!  Zweig 
der  Näturgeschichte  >  wie  er  mir  selbst  17.96  sag¬ 
te.  —  Der  Staabsniedicus  Riemer  hat  eine 
niedliche  Sammlung  Von  äusgestopften  Vögeln, 
und  eine  schöne  Bibliothek ;  der  Regierungsrath 
Rudolphi  soll  beydes  noch  vorzüglicher  besitzen; 
es  haben  abir  fnur  wenige  Zutritt  zu  ihm,  da  er 
alt  und  kränklich  ist*  — -  Insectensammlungen  sind 
sehr  viele  in  Berlin;  besonders  interessant’ ist  die 
de$  Predigers  Herbst,  und  vielleicht  einzig  durch 
die  Menge  schöner  und  zum  Theil  von  ihm  zuerst 
beschriebener  Krebse;  mir  war  es  sehr  lieb,  bey 
ihm  eine  Solpuge  zu  sehen,  da  ich  vorher  nur 
diese  fürchterlichen  Insecten  aus  Lichtensteins 
trefflich  er  Abhandlung  kannte.  —  Der  Staatsrath 
Laspeyres,  dessen  Abhandlung  über  die  Sesien 
bekannt  ist,  hat  gleichfalls  eine  interessante  In« 
sectensammliing,  und  eine  artige  entota (»logische 
Bibliothek;  er  wird  die  Litteratur  der  Entomolo¬ 
gie  bearbeiten ,  und  nach  den  Sammlungen  dazu, 
did  ich  bey  ihm  gesehen  habe,  dürfen  wir  etwas 
sehr  vollständiges  von  ihm  ervVarten.  — ^  Der 

Doctor  Klug*  hat  eine,  vorzüglich  in  Ansehung 


—  47  — 

der  Piezaten,  reiche  Insecterisammlüng)  er  zeich-* 
net  selbst  vortrefflich  >  und  beschäftigt  sich  auch 
mit  der  Anatomie  der  Insefcten  ,*  so  dafs  sich  sehr 
viel  von  ihm  hoffen  läfst;  es  ist  nur  Schade,  dafs 
er  sich  mit  der  Praxis  beschäftigen  mufs,  und  nicht 
ganz  seinem  Fach  leben  kann:  als  Conservator 
eines  öffentlichen  Museums  würde  er  an  seinem 
rechten  Platz  stehen,  denn  er  hat  die  Kenntnisse 
und  Ausdauer  dazu,  und  ist  däbey  der  gefälligste 
Mann.  —  Reich,  der  durch  sein  Fiebermittel 
freylieh  bekannter  geworden  ist,  beschäftigt  sich 
auch  mit  der  Naturgeschichte ;  so  hat  \  er  noch 
kürzlich  ein  Doppelloch  aus  der  Eule  in  den  Ab¬ 
handlungen  der  Gesellsch.  naturf.  Freunde  be¬ 
schrieben.  Es  wird  oft  hart  über  ihn  geurtlieilt, 
weil  er  sich  durch  die  Bekanntmachung  seines 
Fiebermittels  eine  Pension  verschafft  hat,  und  die 
Sache  hat  allerdings  in  unsern  Zeiten  manches 
gegen  sich ;  allein  hier  kann  nur  von  individueller 
Ueberzeugung  die  Rede  seyn,  und  er  hätte  sie 
gewifs  von  der  Rechtmafsigkeit  seines  Verfahrens* 
Er  ist  ein  kenntnifsvoller  Mann,  der  nur  vielleicht 
einer  Hypothese  zu  viel  einräumt ,  wie  diefs  oft 
bey  den  besten  Köpfen  der  Fall  ist,  und  wer  sei¬ 
nem  Character  etwas  zur  Last  legt,  der  kennt 
ihn  nicht. 

Eine  äufserst  interessante  Sammlung  von  Lie- 
berkühnschen  Präparaten  findet  sich  bey  dem, 
durch  seine  Diss.  de  spina  ventosa,  so  wie  durch 
einige  Jahrgänge  über  die  neuesten  Entdeckungen 
in  der  Medicin ,  bekannten  Doctor  Augustin* 
Dieser  hat  sie  von  seinem  Onkel  Roloff,  einem 
Freunde  Lieberkühns,  geerbt,  und  die  Berliner 
kennen  diesen  Schatz  fast  gar  nicht*  Eine  Menge 
der  feinen  Einspritzungen  sind  in  eignen  kleinen 
Mikroskopen,  und  viele  sind  auch  so  aptirt,  dafs 
sie  in  diese  gesetzt  werden  können.  Um  von  den 
feinen  Verzweigungen  der  Gefäfse  in  den  verschie¬ 
denen  Organen  eine  Idee  zu  geben,  sind  sie  al¬ 
lerdings  brauchbar,  doch  müfs  man  vorsichtig  da- 
bey  seyn,  und  sich  wohl  erinnern,  dafs  es  trockne 
Präparate  sind,  wobey  natürlich  manches  verändert 
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»wird*  Hier  sind  nämlich  die  Häutchen,  an  einen- 
der  ge  trockne  t,  hin  und  wieder  ist  auch  etwas  von 
der  feinen  Masse  ausgetreten;  man  kann  daher 
oft  nicht  bestimmen,  welchem  Theil  (z#  B*  bey 
den  Darmhäuten)  die  Gefäfse  zu  gehören,  und  ge- 
trocknete  oder  in  Weingeist  auf  bewahrte  Darm^ 
zoüen  zu  betrachten,  hilft  nicht  viel,  da  sie  gleich 
ihre  Gestalt  verändern  und  einschruinpfen.  Von 
.sehr  vielen  menschlichen  und  thieri  sehen  Th  eilen 
sind  gröfsere  und  kleinere  Stückchen  da;  Lieber- 
kühn  hob  nämlich  nur  den  Theil  auf,  der  bey  ei¬ 
ner  Einspritzung  gut  angefüllt  war»  Wunderschön 
sind  mehrere  Schiidkrötenlungen,  die  herrlich  aus-* 
gespritzt  und  getrocknet,  zum  Theil  auch  durch¬ 
geschnitten  sind,  auch  die  Stücke  von  menschli¬ 
chen  Lungen  sind  vortrefflich ;  indem  ich  diels 
schreibe,  habe  ich  noch  ein  solches  von  Augustin 
erhaltenes  Stückchen  unter  dem  Compositum  be-* 
trachtet,  und  die  Verzweigungen  der  Gefäfse  in 
den  einzelnen  Zellen  sind  herrlich  zu  sehen,  alleirt 
auch  da,  wo  keine  Gefäfse  sind,  ist  )die  Lunge 
roth.  Ich  betrachte  ein  andres  Stück  von  der* 
Niere;  da  es  nicht  durchsichtig  ist,  läfst  sich  das 
Compositum  nicht  dabey  anwenden,  und  ich 
nehme  eine  scharfe  Loupe;  auch  diese  zeigt  nicht 
viel,  da  an  vielen  Stellen  Extravasate  sind.  Wer 
sonst  keine  ausgespritzte  Nieren  gesehen  hat,  mag 
das  Präparat  vielleicht  schön  finden,  da  es  ganz 
roth  und  gestreift  aussieht* 

J.  C.  H;  Meyer,  ein  Sohn  des  als  Chemi-* 
kers  und  Botanikers  berühmten  Hofapothekers  in 
Stettin,  und  sowohl  durch  einige  Aufsätze  in  Reils 
Archiv*  als  durch  die  mit  Rose  gemeinschaftlich 
besorgte  Ausgabe  von  Gims  Pharmakologie^ ,  be¬ 
kannt*  hat  eine  interessante  Sammlung  von  ana¬ 
tomischen  und  pathologischen  Präparaten ;  vorzüg¬ 
lich  reich  ist  sie  an  Thierschädeln  (gegen  150  Ar¬ 
ten),  worunter  auch  manche  seltnere  sind,  z*  B* 
vom  Eaulthier,  vom  Seebären,  Vielfrafs,  von  der 
Riesenschildkröt^  u.  s*  w.  Er  ist  durch  Gall’s 
Vorlesungen  besonders  zu  dieser  Sammlung  ange¬ 
reizt  worden,  ist  aber  keineswegs  ein  blinder  An- 


h&ftgm  Y<to  diesem^  itiatv  einen  scharfen  Blick,  tim. 
gleich  das  merkwürdige  feines,  jedem  Stücks  aufzu* 
finden,  und  wenn  er  sich  in  seinen  daraus  gezo¬ 
genen  Folgerungen  auch  zuweilen  einer  Hypothese 
äu»  sehr  zu>  überlassen  scheint,  hört  man  ihm  doch 
n*it  Vergnügen  zu.  Vorzüglich  fiel  mir  bey  ihm 
der  Schädel  eines  neugebohrnen  Kindes  auf,  wo 
statt  der  Scheitelbeine  eine  unzählige  Menge  von 
kleinen  Knochenstückchen,  oder  Wormschen  Kno¬ 
chen,  wenn  man  will,  vorhanden  waren ;  der  Schä¬ 
del  ist  ziemlich  grofs  ,  doch  ist  nach  Meyers  Be¬ 
obachtung;  kein  Wasserkopf  daran  Schuld  gewe¬ 
sen»’  An  ein  Paar  Hundeschädeln  kann  man  deut¬ 
lich  sehen ,  wie  die  bleibenden  Zähne  in  neue 
Zellen  ^m' stehen  kommen;  und  an  dem  Schädel 
eines  .Schweinigels ■;>;  wenn  ich  nicht  irre,  etwas 
ähnliches;  wir  kennen  nur  noch  den  Zahnwechsel 
,von  sehr  wenigen  Thieren*  dafs  ich  die  Katwfor^ 
scheiß  deswegen  etwas  aufmerksamer  darauf  •  zu 
machen  wünschte •*}.  Gegenvväriig  istjM.  mit  Aus* 
urbeitungj  .eines  Handbuchs,  der  Physiologie,  über 
die  er  jährlich  mit  fVicIemnBeyfall  lieset,  be&chäfr 
tagr; .  -  worin: mamignvvifs  viele  neue  Ansichten  fin¬ 
det  wird.  Ich  bim, fast  täglich  mit  ihm  zusammen 
g&we&ea.  Und  traf  bey  ihm  auch  meinen  theuren 
B.  eil  aus  Halle  zu  meiner  grofsen  Freude >  mit 
dem  ich  ein  Paar  sehr  angenehme  Wochen  in 
Berlin  verlebt  habe.  Man  wird  selten  einen  Mann 
linden,  der, die  Fülle  von  Kenntnissen)  mit  einem 
so  hellen  Blick  und  so  vieler  Heiterkeit  verbin¬ 
det,  Die  Pedanten,  welche  ihre  Amtsmiene  nie 
ablegen  zu  müssen  glauben,  werden  freylich  im¬ 
mer  'Seltener  in  Deutschland;  doch  ist  auch  bey 
vielen  der  jövialisehen  oder  mehr  in  der  Welt  le¬ 
benden  Gelehrten,  Seichtigkeit  oder  Flüchtigkeit 
dafür  an  die  Stelle  getreten.  Reils  Gesicht  hat 
ausserordentlich  viel  Leben >  und  es  ist  huch  alles 
an  ihm  Geist  und  Feuer;  er  hat  für  alles  in  sei¬ 
nem  Fach  Interesse,  und  weifs  alles,  was  man  ihm 

*)  Einiges  ■  darüber  s.  in  meinen  anat.  physiol,  AkhaxuH, 
v  täi  dblg» 
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giebt ,  veredelt  ;  zurück  geben,  Giebt  es  eine 
fru bhtb&r e  Axis i  &ht  der  Ph y  siolo  gi  e,  so  ik  6s  ■■  die 
«einige :  ich:  •kentie^'^kein'Wedicinisches  System*,'  das 
mir  genügte ,  dötSi  hoffe  ich;  dals  wir  auf  dem 
Wege/  den  -lieil  gezeigt  hat,  dazu  kömmen  wer¬ 
den,  wenn  glei'ch  nicht  -b'ejr  meiner  Leb zeit;  -da 
uns  noch  so  viele  positivö  Kenntnisse  fehlen.  Deir 
Schüler,  der  nur  ein  Paar  Dinge  kennt,  wird  leicht 
diese  zusammen  fassen;  für  tausend  Pflanzern i  ist 
ein  System  vielleicht  päSsend,  das  für  2ÖOOÖ  nicht 
pafst:  daher'  haben  alle  jungen  Äerzte  so  leicht 
ein  System!  daher  spricht  der  über  eine  Kranke 
heit  entscheidend ;  der  nur  eine  Form  deifselten 
kennt;1  daher  urth eilt  der  über  ein  Mittel  s&kr  be¬ 
stimmt,  der  •  es  nur  einmal  anWandte*  Wir  Wissen 
so  viel,  dafs  uns  keines  der  bis  itzt  aufges teilten 
Systeme  genügend  seyn  kann,  aber  iiocfeß  nicht 
genug;  um  ein  allgemeiiigültigds  Systeuuvzml bilden. 
Der  Schüler  und  der  Meister  hat  ein  :Sys^feti;f3Wlr 
stehen  mit  unserm  Wissen  iii  der  Mittei  v  Die  iüf* 
tigen  Systeme  der  pbiiosdpluseh  £eiranntpn  Aerzte 
sind  Meteore ,  d  denen  mar  S eh Wärmer .!  uhd  Kinder 
nach  jagen* .  Als  wissenscliaftliGhe  Darstellungen 
können  sie' nicht  gelten ;  weil  sie  fast  .ganz  der* 
Phantasie  ihren  Ursprung  verdanken,  und  als 
Poesieen  können  sie  nicht  reizen ,  weil  sifc 'zir 
schwerfällig  sind.  Doch  ich  schweige,  denn  atte$> 
was  itzt  dagegen  gesagt  awird,  ist  fruchtlos/  sö 
fruchtlos  als  all  es,  was  gegen  eine  verderbliche! 
Mode  gesagt  wird;  die  Zeit  schwindet;  und  dieser 
Systeme,  dieser  Mode  gedenke  niemand  mehr. 

Sowohl  um  die  Bekanntschaften  der  einhei¬ 
mischen,  als  auch  der  fremden  Gelehrten,  die  hier 
zum  Besuch  sind,  zu  machen,  sind  die  gelehrten 
Gesellschaften,  wie  überall,  und  so  auch  in  Berlin 
vorzüglich  wichtig,  und  das  ist  auch  wirklich  ein 
Häuptvortheil,  den  sie  stiften.  Durch  sie  werden  die 
Gelehrten  eines  Orts  in  Verbindung  gebracht,  al¬ 
lein  es  werden  doch  schwerlich  diese  näher  mit 
einander  bekannt  werden,  wenn  nicht  bespndere 
Umstände  eintreton,  und  so  wie  die  mehresten 
Vorlesungen  darin  geeignet  sind ,  können  sie 


schwerlich  dazu  bey tragen ,  dafs  die  einzelnen 
Mitglieder  an  den  Kenntnissen  der  andern  Theil 
nehmen»  Wenn  z,  B.  iil  der  Akademie  der  Wis¬ 
senschaften  eine  Vorlesung  über  einige  neue  Pflan¬ 
zen,  die  systematisch  beschrieben  werden,  oder 
über  die  Anatomie  eines  Theils  gehalten  wird  *  so 
müssen  sich  fast  alle,  dem  Vorleser  zu  gefallen, 
langweilen,  da  sie  nichts  you  seiner  Abhandlung 
verstehen.  Es  würde  mir  daher  gerathner  schei¬ 
nen,  dafs  die  Herren,  wofern  nicht  die  abzuhan¬ 
delnde  Materie  von  ganz  allgemeinem  Interesse 
ist>  sich  nur  einen  gedrängten  Auszug  davon  in 
wenigen  Worten  gäben;  so  wie  auch  wenige  au$ 
dem  Publicum  ihre  Acta  kaufen  können,  da  jeder 
für  sein  Fach  in  einem  ganzen  Bande  vielleicht 
nur  eine  Abhandlung  findet,  und  wenige  Bogen 
ihit  mehreren  Thalern  bezahlen  soll.  Man  sieht 
diefs  sogar  an  deii  Abhandlungen  naturforschen¬ 
der  Freunde  in  Berlin,  die  wenig  Abgang  finden, 
ob  sie  gleich  nur  die  Naturgeschichte  berühren: 
allein  die  mehresten  Naturforscher  sind  auch  nur 
entweder  Entomologen  *  oder  Botaniker  u  $.  W* 
Die  letztgenannte  Gesellschaft  ist  für  den  fremden 
Naturforscher  sehr  wohkhätig*  da  er  hier  mit  den 
besten  Naturalisten  in  Berlin  in  die  engste  Berüh¬ 
rung  kommen  kann.  Es  ist  alle  Woche  eine  Ver¬ 
sammlung  der  Gesellschaft ;  die  erste  Woche  im 
Monath  tritt  sie  in  ihrem  eignen  Hause  zusam¬ 
men,  die  übrigen  Male  bey  einem  der  Mitglieder; 
nachdem  die  Gesellschaft  ihre  Oeconortiica  besorgt 
hat,  werden  Vorlesungen  gehalten*  und  interessante 
Neuigkeiten  mitgetheilt,  Naturproducte  vörgezfcigt 
üi  s,  w;,:  und  den  Beschlufs  macht  ein  Liebesmal, 
im  wahren  Sinn  des  Wortes.  Der  Gelehrte  macht 
hiei4  dem  Menschen  Platz*  und  es  ist  als  wenn 
Brüder  versammelt  wären;  ich  habe  hier  meine 
schönsten  Abende  verlebt  *  und  es  waren  mir  Fey  er¬ 
läge*  wenn  die  Gesellschaft  zusammentrat.  Das 
Haus,  welches  sie  besitzt,  hat  sie  von  dem  vori¬ 
gen  Könige  geschenkt  bekommen*  so  Wie  der  itzt¬ 
lebende  ihr  die  Schöpfische  Schildkrötensammlung 
(die  aber  nicht  so  jroJj  ist,  als  man  Erwarten 
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sollte)  züm  Geschenk  geiiiathtr hat;  sonst  besteht 
Sie  ganz  durch  sich.  Der  wackere  Rendant>  Sieg¬ 
fried,,  einer  der  Stifter  der  Gesellschaft,  wohnt  in 
ihrem  Hause,  und  .hat  djerÄ/u^Si'cht  über  die'-  schon 
ziemlich  beträchtliche  Bibliothek)  und- das  ziemlich 
ansehnliche  Naturalienkabiii'e^  Die  Unterhialtnng 
des  Ganzen  kostet  der  Gesellschaft  sehr- vielpKÄ&dr. 
sie  verdiente  gewifs  einen  öffentlichen  Fond  zu 
besitzen,  doch  hat  sie' dafür  auch  itzt  die  Freude) 
so  viel  allein  gethän  zu  haben,  und  keinem  Re¬ 
chenschaft  ,  schuldig  zu  seyn,  als  sich  selbst#  ;Be^ 
sonders  beträchtlich  ist  das  Mineralienkabinet;  die 
Pflanzen  sind  noch  nicht  geordnet;  unter  den 
Thieren  ist  manches  interessante,  z,  ein  flie¬ 
gendes  Eichhörnchen  und  ein  Kututhier  (Antilopö 
strepsiceros). 

Die  philomatische  Gesellschaft  kommt  auch 
alle  Woche  (im  englischen  Hause  in  der  Mohren*-- 
strafse)  zusammen;  sie  ist  erst  kürzlich  errichtet; 
anfangs  kamen  blofs  die  Mitglieder  zusammen) 
um  sich  einige  Stunden  über  gelehrte  Gegenstände 
zu  unterhalten ;  seit  dem  Herbst  xgoi  haben.'  sie 
sich  zu  einer  förmlichen  gelehrten  Gesellschält  vef* 
buirxden,  den  Chemiker  Iilaproth  zum  Präses,  und 
den  Philosophen  Bendavid  zum  Secretair  erwählt* 
Die  Gesellschaft  ist  sehr  zahlreich,  fast  alle  Mit¬ 
glieder  der  naturf.  Gesellschaft  und  noch  viele  an¬ 
dere  Gelehrte  und  Künstler  gehören  zu  ihr;,  bey 
jeder  Zusammenkunft  liest  ein  Mitglied  eine  Ab¬ 
handlung  vor  ;  so  hörte  ich  Klaproth  über  die  Um¬ 
bererde;  Wrede  über  das  alte  fabelhafte  Julin; 
Erman  über  die  Identität  des  Galvanismus  und  der 
Electricität ;  Sick  über  das  Wiederkäuen;  Meyer 
über  den  Bau  der  Spechtszunge  u.  s0  w.  Die  Ge¬ 
genstände  sind  zu  ungleichartig,  als  dafs  alle  Mit¬ 
glieder  an  den  Vorlesungen  Interesse  finden  könn¬ 
ten;  allein  $ie  dauern  gewöhnlich  nicht  sehr  lange, 
und  dann  treten  Gespräche  an  ihre  Stelle.  — 
Es  giebt  noch  sonst  eiue  Menge  Gesellschaften  in 
Berlin,  woran  Gelehrte  Theil  nehmen,  z.  B.  die 
Harmonie,  das  Montagskränzchen  im  englischen 
Hause,  worin  fc.  B.  Goekingk  tüid  Nikolai  sind; 


~  53 

Sonntags  ist  sehr  oft  hey  Herz  eine  'Akademie; 
«er  selbst:  ist;  itzt  kränklich  *)♦ 

Unter  allen'  öffentlichen  Anstalten  in  Berlin 
bat  mich  keine  so  sehr  interessirt,  als  das  Taub- 
stunimeiiinstitut*  .  Nur  seit  weniger  Zeit  ist  es  eine 
öffentliche  Anstalt  geworden,  und  auch  noch  itzt 
ist  der  Fond  sehr  gering,  obgleich  das  Institut 
überdiefs  sein  Haus  in  der  Lifflenstrafse  von  dem 
Könige  geschenkt  bekommen  hat»  Es.  ist  diefs 
ohne  Nachtheil  für^das  Ganze  geblieben,  da  Prof* 
Eschke,  der  Stifter  und  Vorsteher  des  Instituts, 
nicht  durch  äufs er e  Belohnungen,  odei!'  durch  die 
Aussicht  einer  gemächlichen  Lage,  sondern  aus 
innerm  Beruf,  an  seine  Stelle  gefesselt  ist.  Diesen 
innere  Trieb  ist  es  auch  nur,  der  den  Menschen 
hebt,  und  dem  was  er  treibt,  den  Stempel  des 
Guten  und  Grofsen  auf  drückt.  Ein  Lehrer,  und 
Vorzüglich  ein  Taubstummenlehrer,  kann  nicht 
durch  den  grö  fsten  Sold  erkauft,  [er  rmifs  gebohr 
ren  werden.  Eschke  hat  alle  Talente,  um  aus 
Taubstummen  Mitglieder  der  Gesellschaft  }zu  zie¬ 
hen.  Er  hat  eine  unermudete  Geduld  und  fdio 
gröfste  Gutmiithigkeit  und  Freundlichkeit,  so  dafs 
auch  die  Liebe  der  Kinder  zu  ihm  sehr  grofs  ist. 
Sie  haben  aber  nicht  blofs  in  ihm  einen  Vater, 
sie  haben  auch  in  seiner  liebenswürdigen  Gattin 
die  trefflichste  Mutter.  Sie  ist  die  Tochter  des 
bekannten  Taubstummenlehrers  Heinike,  und  hat 
immer  dergleichen  unglückliche  Geschöpfe  um 
sich  gehabt,  so  dafs  sie  sie  ganz  .versteht,  und 
sich  mit  besondrer  Liebe  zu  ihnen  gezogen  fühlt ; 
sie  sagte  mir,  sie  betrachtete  sie  wie  ihre  eignen 
Kinder.  Glücklicherweise  hat  sie  eigne  Kinder, 
die  wieder  unter  einer  neuen  Generation  eben 
dhn  Segen  ausbreiten  können,  wie  ihre  Eltern. 
Heinikens  Bild  **),  das  in  seiner  Tochter  Zimmer 
hängt,  hat  vielen  Ausdruck;  er  mufs  vielen  Geist 
gehabt  haben,  aber  auch  Härte,  wenn  es  irgend 
eine  Physiognomik  giebt ;  ich  würde  unter  das  Bild 

*)  Er  ist  nachher  bekanntlich  gestorben. 

**)  Ueber  LTpee,  Sicard  u.  s.  w*  in  der  Foge* 
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schreiben :  Quos  ego L  Eschke  war  sein  Schüler*),, 
Im  Institute  waren,  während  ich  es  besuchte, 
dreyzehn  Kinder,  darunter  ein  Paar  Mädchen ;  der 
älteste  Knabe,  Namens  Habermaafs,  verrietli  sehr 
viel  Talente,  und  war  auch  am  fertigsten  im  Ver¬ 
stehen  4er  Fremden*  Selbst  wenn  sie  geschwind 
sprechen,  versteht  er  mehrentheils  aus  ihren  Ge- 
behrden  und  Bewegungen  des  Mundes  alles,  was 
sie  sagen,  und  antwortet  schnell.  Wer  es  nicht 
Wülste,  sollte  gewifs  nicht  vermuthen,  dafs  er  taub 
gebohren  sey;  so  wie  man  aber  hinter  ihm  steht, 
hat  man  gut  schreyen,  er  hört  und  bean  wertet 
nichts.  Seine  Sprache  ist,  wie  die  aller  Taubstumm 
men,  schnarrend  und  unangenehm;  doch  ist  es 
ein  grofser  Vorzug,  dafs  die  Kinder  hier  sprechen 
lernen;  man  sagt  gewöhnlich,  dafs  sie  doch  nur 
wenige  so  verstehen  lernen,  um  mit  ihnen  reden 
zu  können,  da  der  verschiedene  Dialeet  und  an¬ 
dere  zufällige  Unterschiede  in  der  Aussprache  ih¬ 
nen  im  Wege  stehen,  sich  mit  allen  zu  unterhal¬ 
ten;  allein  wir  selbst  verstehen  nur  wenige  Dia- 
lecte  der  deutschen  Sprache,  und  müssen  die  an¬ 
dern  erst  mühsam  lernen;  so  können  die  Taub¬ 
stummen,  wenn  es  Noth  ist,  sich  auch  darin  schre¬ 
cken,  und  gewöhnlich  ist  ihr  Kreis  so  grofs  nicht. 
Das  Schreiben  ersetzt  das  Pteden  nicht,  da  diefs 
viel  geschwinder  ist,  auch  viele  Leute,  mit  denen 
sie  umgehen,  nicht  schreiben  können;  endlich 
scheint  der  von  Gail  angegebene  Grund  nicht  un¬ 
wichtig,  dafs  die  Kinder,  wenn  sie  nie  ihre 
Stimmwerkzeuge  gebrauchen,  leicht  eine  schwache 
Brust  bekommen;  sehr  wahrscheinlich  ist  es  mir 
wenigstens,  dafs  Gail  Pvecht  hat,  doch  halte  ich 
es  nicht  ausgemacht.  So  fertige  wie  der  oben  an¬ 
gegebene  Knabe  ist  keiner  der  übrigen,  doch  sind 

*)  Mehreres  siehe  in  einer  Ideinep  Schrift,  die  nebst  ei¬ 
nigen  andern  irh  Institut  zu  dessen  Besten  verkauft 
wird:  plerr  Professor  Eschke  und  das  von  ihm  ge¬ 
stiftete,  jetzt  KönigK  Taub  stumm enin st  itut  zu  Berlin* 
Berlin  igoi,  &.  —  CJeber  den  ohne  Nutzen  im  Insti¬ 
tut  angewendet  en  Galvanismus  s.  Galvanische  Versu¬ 
che  vy  E.  A.  Eschke.  Betim  i8c»3»  §• 


pucb  mehrere  unter  ihneji^die  recht’  artig  schrei¬ 
ben  und  zeichnen.  Ich  unterhielt  mich  mit  einem 
sqfrr  liebenswürdigen  Knaben,  indem  ich  ihm  auf 
seine  Rechentafel  etwas  schrieb,  und  er  mir  diß 
Antwort  darunter  setzte;  er  schrieb  sehr  ortogra- 
phisch,  und  antwortete  gewöhnlich  sehr  treffend: 
als  ich  das  folgende  Mal  wieder  harn*  erkannte 
er  mich  «gleich,  und  wir  setzten  unsere  Correspon- 
denz  fort.  Unter  sich  reden  die  Kinder  mittelst 
einer  Fingersprache  sehr  schnell;  überhaupt  ist 
die  Lebhaftigkeit  und  Aufmerksamkeit  der  taub¬ 
stummen  Kinder  gewöhnlich  sehr  grofs.  Es  ist 
daher  leicht  begreiflich,  dafs  sie  schnell  etwas 
fassen#  nnd  dafs  diefs  auch  bey  abstracten  Dingen 
geschieht,  darf  uns  nicht  wundern,  obgleich  ge¬ 
wöhnlich  darüber  von  den  Besuchenden  Erstaunen 
geaufsert  wird»  Ist  es  denn  bey  eien  andern 
Kindern  nicht  eben  so  wunderbar,  deffs  sie  ab- 
stracte  Begriffe  bekommen?  Sie  fangen  alle  von 
Anschauungen  an,  und  bekominen  allmälich  un¬ 
willkürlich  allgemeinere  Begriffe,  und  [bey  allem 
“liegt  doch  etwas  sinnliches  zum  Grunde.  Das 
Gute  und  Schöne  z.  B.  giebt  auch  einen  physisch 
angenehmen  Eindruck,  das  Schlechte  und  Häfs- 
liche  einen  entgegengesetzten;  kommt  dieser  Ein¬ 
druck  oft,  muff  er  auf  etwas  allgemeines  führen; 
es  hält  wenigstens  nicht  schwer,  diefs  dem  Kinde 
bemerkbar  zu  machen.  Der  erste  Unterricht  eines 
taubstummen  Kindes  ist  mit  Beschwerde  verbun¬ 
den,  weiterhin  wird  die  Bahn  ebner,  und  alles 
was  ein  andrer  Mensch  verstehen  lernt,  insofern 
es  nicht  auf  das  Gehörorgan  Bezug  bat,  mufs  der 
Taubstumme  auch  lernen  können,  dem  ja  kein 
andres  Organ  fehlerhaft  ist.  Wir  sind  nur  schär- 
fere  Kritiker  für  ihn;  er  soll  schon  als  Kind  das 
deliniren,  worüber  sich  noch  unsere  graubärtigen 
Philosophen  streiten  ;  Kant  sagt  in  seiner  Anthro¬ 
pologie,  der  Taubstumme  habe  nur  ein  Analogon 
von  Vernunft;  aber  hat  er  einen  Massieu  gese¬ 
hen?  Spricht  er  nicht  vielleicht  nach  seinen  Er¬ 
fahrungen  von  taubstummen  Kindern,  die  keinen 
Unterricht  genossen  hatten,  oder  wenigstens  noch 
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Kinder  waren?  Wie  wegwerfend  müfste  dar  Ür- 
theil  über  das  ganze  menschliche  'Geschlecht  Wer¬ 
den/  wenn  man  nur  seine  ungebitdeten  gröfs^n 
und  kleinen  Kinder  kennete? 

Die  medicinischen  Anstalten  in.  Bferlim  sind 
mit  ihren  Vorzügen,  mit  ihren  Fehlern  so  bekannt, 
dafs  ich  hier  davon  schweige* 
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H'etmste^t,  Braunschweig,  Haunover,  Bremen 


-Ich  h^tte  seit  mehreren  Jahreil  so  viel  wunder- 
b ares  von  IB  e  i  r  e  i  s  gehört,  dafs  ich  von  B erli$ 
über  H  e  lm  s  t  e  d  t  gereiset  wäre>  wenn  mein  Weg 
euch  eigentlich  eine  ganz  entgegengesetzt^  Rich¬ 
tung  erfordert  h alte.  Und  es  gefeilt  irii ch  nicht, 
dafs  ich  3a  gewesen  bin.  Ich  kann  rechnen^  dafs 
ich  heynahe  achtzehn  Stunden  mit  B;  zusammen 
gewesen  bin,  und  was  für  unglaubliche  Dinge 
habe  ich  nicht  darin  gehört!  Solltest  Du,  sollten 
hundert  an  meiner  Erzählung  zweifeln,,  so  ver¬ 
denke  ich  es  keinem;  aber  jeder,  der  in  H,  war. 
Wird  m ein e  Rech tf er ligung  ü b ern eh m en . 

Bey  einem  Theil  des  Publikum  gilt  B.  für  ei¬ 
nen  Goldmacher,  und  jeder  wundert  sich,  wie  er 
so  viele  Sammlungen  hat  anlegen  können,  da  er 
an  sich  selbst  wenig  Vermögen  gehabt  hat;  beyj 
einem  andern  Theil  gilt  er  für  einenWunderthä« 
ter,  weil  er  so  viele  au  fallen  de  Experimente 
macht;  andere  halten  ihn  für  einen  Meister  in 
omni  scibili,  weil  er  über  alles  Vorlesungen  hält, 
und  jeden  neben  sich  verachtet;  ein  kleiner 
Theil  lacht. 

Er  ist  72  Jahre  alt,  "sehr  rasch  und  lebhaft, 
liesCt  noch  die  kleinste  Schrift  ohne  Brille  ,  trägt* 


poch*  wenigstens  gröfstentheils  *>  sein  eignes  Haar* 
spricht  gern  und  mit  grofs er  Schnelligkeit ;  er  gebt 
ganz  grau  und  einfach  gekleidet ;  der  Kupferstich 
von  Lobe  stellt  ihn  ziemlich  gut  dar.  Er  ist  phne 
Zweifel  ein  Mann*  der  in  der  Jugend  viel  gelernt 
hat*  und  ein  Mann  von  Talent;  er  hat  die  Men¬ 
schen  um  sich  übersehen*  daher  hat  er  von  sich 
eiÄe  zu  grofse  Idee  bekommen*  und  diese  Gröfse 
auf  alles*  was  ihm  gehört*  übertragen;  je  mehr 
er  sich  in  seiner  Idee  hob*  desto  mehr  imponirte 
er*  und  so  stand  er  zuletzt  in  seinen  und  sehr 
vieler  Menschen  Augen  als  ein  Wunder  da.  Ich 
habe  viele  seiner  ehemaligen  Schüler  gesprochen* 
die*  so  lange  sie  diefs  gewesen  sind*  ihn  ange¬ 
spannt  haben;  diefs  konnte  nur  geschehen*  weil 
er  wirklich  imponirte*  und  bey  seiner  Coiisecpaenz 
auf  eine  absichtliche  Täuschung  nicht  zu  denken 
war.  Die  letzte  ist  auch  wohl  fern  von  ihm*  denn 
wie  könnte  er  sonst  gegen  den  Mann  vom  Fach 
über  diefs  Fach  selbst  etwas  unmögliches  hervor* 
bringen*  ohne  zu  fürchten,  dafs  er*  statt  bey  ihm 
zu  glänzen*  in  seiner  Meinung  verlieren  müsse; 
er  glaubt  aber,  selbst*  was  er  spricht*  und  trägt  es 
daher  ohne  Scheu  vor*  so  widersinnig  es  oft  ist; 
er  spricht  so  viel  von  seinen  weiten  Reisen*  die 
er  nie  gemacht  hat*  dafs  ich  schwören  wollte* 
dafs  er  sie  wirklich  gemacht  zu  haben  glaubt«. 
Den  Sammlern  klebt  es  oft  an*  dafs  siegln  ihre 
Sammlung  verliebt  sind*  und  ihren  Werth  daher 
zu  hoch  anschlagen ;  er  sammlet  auch  vieles*  und 
schlägt  yon  -allem  den  Werth  zu  hoch  an*  er  hat 
lauter  unica*  wie  er  sagt.  Ich  glaube  hierdurch 
diefs  litterarische  Phänomen  ziemlich  erklärt  zu 
haben,  und  will  nun  yon  seinen  Sammlungen 
sprechen  *  die  ihm  übrigens  bey  weitem  nicht  das 
(Jeld  kosten*  wie  man  gewöhnlich  glaubt*  obgleich 
sie  imrper  eine  bedeutende  Summe  ausmacheh. 
B.  hat  aber  bekanntlich  das  Geheimnifs*  sehr  schö¬ 
nen  Carmin  zu  machen;  diefs  und  eine  lange, 
Praxis*  vielleicht  auch  seine  vielen  Vorlesungen* 
möchten  wohl  ziemlich  erklären*  wie  ein  einzeln 
lebender  Mann  in  einer  grofs en  Reibe  von  Jahren 


59 


sjch  solche  Sammlungen  anschafifen  konnte.  Wie 
mancher  arme  Gelehrte  hat  sich  allmählich  eine 
kostbare  Bibliothek  angeschafft. 

Sein  Steckenpferd  sind  Gemälde,  er  behaup¬ 
tet  auch  die  instfuctiveste  Sammlung  davon  zu  be¬ 
sitzen,  die  existirt,  nämlich  von  jedem  grofsen 
Maler  die  erste,  die  vollkommenste  und  die  letzte 
Arbeit;  sehr  viele  dieser  angeblichen  Meister¬ 
stücke  sincf  indessen  gewifs  nur  Copieen,  obgleich 
einige,  so  weit  ich  es  beurthfilen  kann,  vortreff¬ 
lich  sind,  z.  B.  eine  Mater  dolorosa,  und  die  Er¬ 
scheinung  Christi  vor  dem  Matthias  und  Kleophas; 
ein  Gemälde,  behauptete  er,  sey  aus  dem  vierten 
Jahrhundert,  und  er  wollte  diefs  ans  dem  Inhalt 
beweisen;  mir  leuchtete  $ber  nichts  davon  ein. 
Hinter  jedem  Gemälde  war  ein  lateinisches  Disti¬ 
chon,  auch  wohl  z\yey,  worin  er  den  Eindruck 
schilderte,  den  das  Gemälde  auf  ihn  gemacht 
habe,  den  Meister  und  das  Sujet  nennt:  unter  al¬ 
len  Distichen  war  aber  nicht  ein  leidliches.  Ein 
angebliches  Gemälde  auf  Spinnewebe !  Ein  Ge¬ 
mälde  auf  geschprnem  Sammet,  das  auf  beyden 
Seiten  sichtbar  und  gleich  beschaffen  war,  und 
hirieingewirkt  seyn  sollte!  Pastellgemälde,  wie  er 
sagte,  von  Mengs.  —  Aesculap  von  der  Schloß 
zer'n  unendlich  schön  gestickt,  doch  schien  mir 
die  Zeichnung  des  Körpers  und  des  rechten  Arms 
nicht  so  glücklich  zu  seyn.  Wie  das  übrige.  Gem¬ 
men  und  Cameen,  darunter  ein  Onyx  mit  dem 
Bildnifs  Christi,  den  dieser  selbst  an  den  König 
Agbar  von  Edessa  geschenkt  habe!!  Ein  sehr 
grofses  Münzkabinet,  wahrscheinlich  das  beste  un¬ 
ter  seinen  Sammlungen.  —  Unter  den  sogenann¬ 
ten  Vaucansonschen  Präparaten  war  die  Ente  nur 
in  Ordnung,  und  allerdings  sehr  interessant;  mehr 
davon  hat  Beckmann  im  vierten  Th  eil  seiner  Ge¬ 
schichte  der  Erfindungen  S.  107.  Schade,  dafs  B. 
diese  schönen  Stücke  in  einem  feuchten  Garten¬ 
hause  stehen  hat. 

Von  seiner  Bibliothek  bekam  ich  nur  wenig 
zu  sehen;  er  sagte,  dafs  er  von  allen  Büchern 
drey  Exemplare  habe,  eins  zum  eignen  Gebrauch, 
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eins  zu  seinen  Vorlesungen,  und  eins  zur  Reserve 
wenn  jenes  zweyte  verbraucht  sey!  Vom  Gautier 
d'Agoty  hatte  er  wirklich  drey  Exemplare ;  in  dem 
einen  standen  die  Gefäfsö  noch  mehr  hervor,  als 
sonst  gewöhnlich  in  den  Admiralschen  Tafeln. 

Unter  seinen  physicalischen  Instrumenten  sind 
besonders  die  alten  von  Otto  Guerike  interessant, 
so  wie  die  ganze-  Sammlung  für  die  Geschichte 
der  Physik  wichtig  ist.  Unter  den  Mikroskopen, 
welches  ich  mit  Meifs  anführe ,  ist  keins,  so  weit 
ich  sie  gesehen  habe,  von  vorzüglicher  Stärke, 
und  seine  Berechnung  der  Vergröfserungen  ist 
immer  übertrieben.  Er  zeigte  mir  etwas  unter  ei¬ 
nem  Rinkschen  Compositum 'fcfcs  Berlin,  als  mögt 
liehst  stark  vergrö fsert,  und,  schätzt  die  Vergröfse- 
rung,  wenn  icii  nicht  irre,  über  sechzig  tausend 
Biiilionexi  MaL  Die  Vergröfserung  war  aber  gar 
nicht  ungewöhnlich,  amd  ungefähr  wie  die,  die  ich 
gewöhnlich  bey  dem  Dollondschen  Mikroskop  an- 
wende>  nämlich  etwa  84  Mal  im  Durchmesser, 
welches  für  den  •  körperlichen  Inhalt  (den  Cubus) 
nur  592,704  giebt-j-  oder  wollte  ich  selbst  die  Ver¬ 
gröfserung  im  Durchmesser  auf  100  schätzen,  so 
gäbe  es  für  d eil  körperlichen  Inhalt  eine  Million, 
und  .  er  nahm  sechzig,  tausend  .Mal  so  vielM  Dafs 
die  Vergröfserung  aber  nicht  stärker  War,  als  ich 
oben  angab ,  kann  ich  dadurch  beweisen,  dafs  ich 
den  Puls  eines  Inseets  darunter  ganz  übersehen 
konnte,  ohne  den  Objectträger  zu  rücken* 

Man  sieht  hieraus  schon,  was  man  von  seinen 
sogenannten  unsichtbaren  ''Präparaten  zu  halten 
hat.  Er  behauptet,  dafs  alle  Anatomen  nichts 
verstehen,- Weil  sie  diese  nicht  kennen,  und  es  ist 
wahr,  dafs  wir  die  Structur  der  feinsten  Theile 
nicht  efüsehen,  allein  B.  kennt  sie  eben  so  we¬ 
nig.  Er  behauptet,  die  Nerven  seyen  hohl,  und 
die  Bewegungsnerven  haben  weitere  und  dickere 
Kanäle,  als  die  Empfindungsnerven  ■*),  weswegen, 

Beireis:  diss.  de  Irritabilitate.  Heimst.  1791.  4.  p.  ig. 
Ej.  diss.  de  debilitate  ^orporis  fumtoi  ab.  1780.  % 
Eh  habe  dieses  aber  auch  alles  Htündlicii  ...von. '  ihtn 
gehört,  ;  *  "l 
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fer  i'itflfeh. .  heyuder*'  China*,  und  ähnlichen  Medina* 
menten* :  durch  diese  die.  angeführten  Kanäle  zu¬ 
sammen  zieh  dn  läfs  t ;  er  nimmt  die  einfachs  te  ..Mus¬ 
kelfiber  als  aus  abwechselnden  Theken.  vom  Kalk 
und  Gluten  bestehend  an*  Mfst  sich  um  die  Kalk- 
theilchen  der  einfachen  .Fiber*-  die  einfachen  Ner- 
.venfbern1 .  anlegen^  dajCs  sie  den  Gluten,  zusammen- 
drücken/  und  so  die  Fiber  verkürzen,  und  was 
dergk  mehr  ist;  Seine  ..unsichtbaren  Nervenpräpa- 
rate  h ab e  )m  an  einen  freund  üb  erlassen,  und  bk* 
komme  .eist  nach  dessen  Tode  wieder ;;  doch 
zeigte . i  er  mir ■>  m  ehrereb  Pinzetten  ,  worauf  s eine 
übrigen  unsichtbaren/  Präparate  b ehndlich  wären* 
Ich  bat ihn*  mir  die  eijifache  Muskelfiber  zu  zei¬ 
gen  (die  er  sich  wahrend  einer  Vorlesung  aus  der 
Wade  geschnitten  Jääwnv,Wjll),  nun  nahm  er  eine 
Pincetteidieryor^  und  .  iagtpk  hierauf  sey  sie*.  , -Wie 
ich  die  Pincette  gegen,:  xdas  Licht  hielte  sah  ich 
(der  ich s  kurzsichtig  bin**  allein  dafür  in-  der.  Nähe 
sehr  jschäff  sehe)  eip, feines  Härchen  darauf;  als 
ich  ihm  das  sagte  *  leugnete  er  es ;  endlich  be¬ 
trachtete  er  es  auch , ,  und  sagte,  es  sejen  drey 
Härchen-  darauf,  (welch es  •sicher  ;  ni$hfc  der,  Fall 
war),  unM  wissen  Sie*  .  was  ;es  ist,  fügte  er  hinzu; 
ich  imifste  diefs  natürlich  vemeipen * ...und  nun 
sagte  jer, es  seyen  dies äßä den  von  Acaris*  die  seir 
nen  unsichtbaren  Präparaten  sehr  nachstellten*  ,sie 
hätten  die  Fiber  von  4er  Spitze  der  pi^etie  weg™ 
geikessfeii *  und  sich  da  eingesponnenl !  iTi  (Es  koste 
einm  Paar,  (Stunden,  ein  solches  Präparat  in  den 
Focusr:4es  Mikroskops ;  (eines  einfachen  .Müschen- 
bxoek^cken)  bringen  .  %  $ >  w.  :  D , , 

Seine  -Sammlung  ypn  Lieberkühnscken  5?xäpä^ 
raten -hält  er  für  seinen ; größten  Schatz*  p  und  für 
die  -einzige ;  man  weifs  L  abpr*  daß  der.  gröfste 
Theil  davon  nach  St/  Petersburg  gejfepjgt#en  ist>. 
so  wie  rieh  schon  oben  einer  Sanirnking  dayoii  er- 
wähnt t;  habe  >.  die  Augustin  in  Berlin  besitzt.  B, 
hat  erstlich  ein  Kästchen  mit  132  Liebetk,  Präpa¬ 
raten  in  platten  Glasröllrchen*  die  .zu  einem  da  zu 
befindlichen  kleinen  Mikroskop  passen ;  auf  jed  em  ist 
eine  Nummer*  die.  in  einem  besondern  V erzeiclmtese 
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Erklärt  ist.  Üeberdiefs  hat  er  noch  eine  .«mm« 
lung  von  48  Liberkühnschen  Präparaten,  deren  je¬ 
des  in  einem  eignen  Mikroskop  befindlich  ist* 
Manche  sind  ganz  vortrefflich*  z*  Bi  eins,  das  die 
Gefäfse  des  kindlichen  Zahnknorpels  im  Längen-* 
und  eiii  andres,  das  dieselben  Gefäfse  im  Quer¬ 
durchschnitt  zeigte;  die  gröfs  ereil  Gefäfse  lagen 
im  Umfang  und  die  feineren  “in  der  Mitte.  Lin 
Präparat  von  der  Darmzottenhaut  War  grade  wie 
das,  welches  ich  bey  Augustin  sah»  Andre  zeigten 
die  Gefäfse  nur  sehr  undeutlich,  z.  B.  ein  Präpa¬ 
rat  voll  der  Choroidea  des  Mensch  eil  (das  Von 
der  Choroidea  eines  Schaafs  War  besser))  und  voll 
den  Lungenzellchen  bey  Erwachsenen)  und  bey 
dem  Kinder  das  noch  nicht  geathniet  hat* 

Von  Präparaten*  die  er  Selbst  verfertigt  zti 
haben  angab,  sah  ich  erstlich  eins  von  der  innern 
Darmhaut)  woran  die  Lieberkühnscfaeii  Drüsen 
sehr  gut  zu  sehen  waren,  so  wie  er  auch  eine 
recht  gute  Abbildung  davon  hatte.  Dann  ein 
Paar  Präparate,  in  denen  Beireis  die  ganze 
Structür  der Lieberkühnscheii  ämpullulae  vor  Au¬ 
gen  gelegt  haben  wollte,  welches  ich  aber  nicht 
finden  könnte.  Er  sagte,  er  hätte  die  Milchgefä- 
fse  der  Zottenhaut  mit  feiner  weifser,  und  hinter¬ 
her1  die  Arterien  mit  rothefr  Wachsmasse  ausge*- 
spritzf.  Maii  sah  in  dem  einen  Präparat  weifse 
Fleckchen  von  einer  thehr  oder  weniger  bestimmten 
Gestalt,  um  welche)  oder  auf  welchen  Gefäfsnetze 
erschienen^  Jenes  waren  aber  keine  Zotten,  und 
dieses  also  keine  Gefäfse  derselben ;  es  hatte  ei¬ 
nige  Aehnlichkeit  mit  Bleulands  Abbildung  der 
Zotten.  In  dem  zw eyten  Präparat  waren  die  wei- 
fsen  Fleckchen  von  etwas  bestimmterer  Gestalt,, 
und  hier  sollte  der  Hals  der  ampullula  zu  sehen 
seyn*  wovon  ich  aber  nichts  gewahr  ward.  In 
dem  dritten  Präparat  waren  zwischen  den  i  Gefä- 
fsen  runde  weifse  Pünktchen  zu  sehen*  und  das 
sollten  die  Oeffnungen  der  Darmzotten  seyn:  cre- 
dat  Judaeus  Apella !  Durch  diese  Oeffnungen*  die 
er  gröfser  annimmt,  als  die  Saugröhren  der  Wür¬ 
mer*  glaubt  er*  dafs  diese  den  Milchsaft  ätu  dem 


itienschlichen  Körper  emsaugen  *) !  Weitere  anä«* 
tomische  Präparate  habe  ich  nicht  bey  ihm  ge-» 
sehen  **)♦ 

Da  er  von  Würmern  sprach)  erwähnte  ich 
Goeze’s,  der  bekanntlich  Beireis  Entdeckung  der 
Spulwürmer  im  Brumienwasser  widerlegt  hat  ***); 
er  urtheilte  sehr  richtig  über  ihn,  dafs  er  viel  be¬ 
obachtet  habe,  aber  kein  Systematiker  gewesen 
sey;  Zugleich  füg tü  er  hinzu ,  dafs  er  an  Goeze's 
Tod  Schuld  sey  ;  wie  dieser  nämlich  gegen  ihn  zu 
schreiben  gewagt  hätte]  habe  er  ihm  in* den  Helni- 
stedtex  gelehrten  Blättern  so  hart  fallen/ müssen, 
dafs  dieser  es  sich  zu  Gemüth  gezogen  und  die 
Auszehrung  bekommen  hätte.  Sanders  Tod  habe 
er  auf  ähnliche  Art :  bewirkt)  Weil  dieser?  ein  zu 


Mehr  hiervon  s;  in  Beirfeiä  diss.  de  febiibus  et  vario- 
r  I  ii$  .  vermmosis.  Heimst*  1780*  4. 

'*$)  Brügrüans  in  Leiden  erzählte  mir,  'dafs  Beireis  ihm 
viel <  von  seiner  grollen  Sammlung  für  /die  vergleichen- 
:  der  Anatomie  ,  erzählt, ^^?4und.^atif  seine  vielen  Bitten]  ihm 
diese  z;U  zeigen,  eAdlich,  fW.ey . Präparate  geholt,  und 
gefragt \ Bäbe :  Kennen  Sie  (las  ?  Als  ^rugm.a?is  ihm, 
erwiederte ,  das  ,  eine  sey  da^  Het2  einer  Fischotter, 

" '  -  ‘find  das  andere  ■%ahrscheinhch  der  Magen  einäs  Hün-' 
v  des , ' i  oder  eines  ähnlichen  Kaubthiers,  sägte  Beireis, 
brauche  ich  'nichts  zu;  zeigen ,  denih  Sie  kennen , 


all^s?r: 
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iblich  selbst  verfertigten  grofsen  Dia- 
>h  mehr  "  Wärth  ist,  als  ganz  Europa, 

«-»‘C/'L  ^  ’l  «  V»  ■■  -W-»  •  irs  j-v  "L.  -A- 


j^Beireis  ang 

där^vcüf  '  .  .  .  w  f  A  . 

?v:‘^rkähhte  ^Brugmahs  f^e^äinen  indischen  Käüchtopas 
- "Als  ; etttBlJ fragte,  nöprnr  uderin  wirklich  wisse  ,  dafs  es 
/.  jßihilDUl^pt jßöre-i?  zwanzig  Eigenschaf- 
H , teil  des  Diamantep  auf9  i  unter  andern  auch,  dafs  er  sich 
verflüchtig  eil  lasse.  Haben  Sie  denn  ihren  Diamanten 
Verflüchtigt  P  fragte  Brugmäns  weiter.  "  Ja,  sägte  Beireis, 
i?-  ich  habe  *  einen  Thei-1  davon  verflüchtigt ;  zwar  ;  ist  er 
1  dadurch  ein  Paar  Millionen  schlechter  geworden,  al¬ 
lein  was  machen  mir  eint  .Paar  Millionen  aus.P,  Von 
h^illionen  sprach  er,,  $uch  zu  mir  immer.  Diesen 
Stein  wöj  er  auch’  auf  seinem  Grabe  verbren¬ 
nen  lassen, ‘  und  so  eih  Leichenbegängmfs  haben,  wie 
'  es  noch  kein  König  gehabt  hat. 

***)■  .'Göeze’s  Naturgeschichte  der  Eingeweidewürmer.  S* 
15.  ii.  folg.  Man  sehe  auch  die  oben  genannte  Diss. 
de  febribus  et  variolis  vermihosis. 
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großes  Honörai:  von  seinem  Verleger  gendinmen 
Habe;  deim  wie  Bänder  ^die  Rezension  über  sich 
gelesen  habe,  sey  er  natürlich  gestörbifl.*  Vom 
Grafen  Orlow  erzählte  er?  mir,  daß  er  >  auch  an 
dessen  Tod»  Schuld  se yr  auf  welche  Art  er  i  h  n  g  e  -* 
tödtet  habe;  erfuhr  ich, nicht;  doch  vermuthlich  nicht 
durch  die  Melmsxedter  gelehrten  Blätter.;  Auf  alle 
itzt  lebende  Schrifisteller  iät  er  sehr  übel  zu  spre« 
ch  en ;  do  ch  sch  eint  6®  nicht,  -  als  ob  er  sie  gele¬ 
sen  hau  So-  radeke-  er  ?ZthÖp  '-sehr  Reil’kddeeii 
über  die  Stnactur  der  KerVtn|  allein  was  eh  Reih 
zuschrieb*  habe  ich  nicht»  bey  ihm  gefunden.  Da 
ich  ihm  sagtep  dafs  ich  ma?ü&  Berlin  käiiiep  fragte  er 
nach  dem  stolzen W alter wie  ich  ihm  sagte,  dalk 
W.  sein;: KabiAet  für  hundert  tausend  Thaiek;  ver* 
kaufen  wolle,  meinte  R,  das  sey  ein  unmäfsig  ho« 
her  Preis,  -  j  indem  in  allen  s einen  Präparat $ev 
natürliche  ^ustand  der  Theile  aiifgehoben  scy^  Er 
sey  bey  .::P>i.4n  Berlin  unter  fremdem  .Kamen  (ge¬ 
wesen  ,  .  um  seine  physikalischen  Instrumente  zu 
b  es  eben ,  d  a  er  st  ch  ■  •  he  •  demselb  en  Künstler 1  ei- 
nige  hätte  v^öljien'J' mädferf  läSkfcn.  VW(  habe  ihm 
von  seinen  ftä;p|rafe iis  so  yiel  vorgesagt,  daß  er 
endlich  ‘eiuige^i^ng^sefxeii: hatte;,  Er  habe  ihm,  apch 
seinen  Gef äfsfeopf  \  gezeigt;  •  und  B.  habe  > ihm  ge¬ 
sagt,  daß  *  er  nur  einen-' -Fehler 5 hätte; '  dafs*  er  liiim* 
lieh  nicht  eine  Milliarde  yon  den  ‘MiUipnthdro&i^ 
eines  se y, .  'da"  ei\;  Süea  Ge¬ 

fäße  aufs  er  tfhrer  Lage,,  zeige,  .  und  er  solle  {hm 
doch  einmal  die  fünf  Windungen  der  ; Carotis  dar¬ 
an  zeigen:  das  Ganze ^  k^Ä^riur  dienen^  falsche 
Begriffe  zu  machen,'  ,W.  'sey  hierüber'  sehr  be~ 
sch Umt  geworden.  Dps...  letzte  ,  .ist  besonders 
h üb^ph,  r^gnp-  pman^W,*  ikgrot ;  überhaupt-  ..  diese 

Geschichte  allein  eiber  Reise  nach  Helmstedt  wertli, 
Linne  habo  vieles  ihm>  ein  Schüler i'des« 
selb  en,  Wilke  (ehürnäfighr  *  ÄuFäeh  er  des  bot.  1@är- 
t  ehs  in  Greifswald,  und  nachm  als  Prediger  ip  Bü¬ 
gen)  habe  nämlich  bey  B.  tollegia  gehört/  und 
posttäglich  ap  Linne  geschrieben,  was  er  von  JB* 
erlernt  habe.  Dafs  die  Mäkle  so  sehr  die  Musik 
liebten,  habe  Linne  von  ihm -(das  steht  aber  nicht. 

im 


-  \\  4  a  ...  ....  ,  ,  ,,  >  « 

JÄi  ;Näjtiirs^3töm))‘;  •  dafs  'die  Reiher  sich  durch  das 
Nagelglied  d  et  Miltelz  ehe  von  den  Storchen  un- 
jlferfch|iaetf|'  habe  Linhe  auch  von  ihm,  und  so 
%tdch  iÜ ehr*  Es 1  ihäg  hieran  etwas  seyn,  allein 
Liniie  v^är  ge^ohiit,.,  seine  Quellen  überall  ahzu- 
g:eben,' ;  und ;  ich  '  finde  'Beireis  'Namen '  nur ;  beym 
Xölibn>  wo  liiiue  nämlich  änführt,  dafs  B;  einen 
'lieben  Wölld, ^  U^rk  nhr  Sechs  Graii  wöge:  diefs  ist 

'vilin  A  “"T Tn  ’a  «1 1  f  ii ir)'  Kat  Te  om  chKlo/vii 


LiiinäcHdllen  ühd  Labräddrsteinej  und  einige  an^ 
dere  Mineralien,.  , 

Practikus  ist  Bf  atfch>  find  er  sägte  "mir,  hie- 
hiÄd habe  bind  so  grbfse  Praxis  Wie  er,  er  be- 


Diicf'ei  %e: 


als  unter  ihm.  Von. deinen  waH- 
feh  Schülern  sprach  ei  init  Enthusiasmus.  \  f 
Üjen  Bergrath  Gr  eil  traf  ich  nicht  zu  .Hause, 
—  t)ei  bdtariischa  Gliten  ist  nur  tä ein,  das  Gef 
iii  Veihälthiß  zu  ilim  "groß  zu  henn^rif 
Däi^Gtener'ist  ''eiiif^efMIi’gdr  Mahh^.?-unä.  ßer  'Jßtß 
Gar idn  zu  lieb  eh  sch  eint es  freute  ihn^  dafs  ich 
ihih  die  ^ättieip^  vöh  eihipe-  Pflanzen  sagen 


u 


ein;  Er  ujiplithter. * ’ S tb 'ck  ein 'anderer-  war  aus«? 

^  Auf  del*  Bibliothek,  die  manche  gute  WerL_ 

atiÄf'Wt  dh; 

B  ‘  ' 


aus  ein  und  neunzig  Bänden >  die  ohne  Ordnung 
in  einem  Schrank  standen  und  wohl  von  niemand 
benutzt  werden.  Die  Bande  bestellen  aus  grauem 
Löschpapier  von  greisem  Folio  -  Format ,  in  brau» 
nes  Papier  gebunden;  auf  "dem  Kücken  des  Ban» 
des ,  ste  h  t  die  Töurri  ef  o»r  ts  ch  e  ,  Cl  ass  e  1‘  wo  zu  'mp 


sehe,  oder  auch  der  Morispiiisclie  und  Bauhinische, 
auch  wohl,  wo,  er  ab  weicht;,  der  Beistersche  ]N[ame 
K#eVnbrkt.  Die  Pflanzen  liegen  ihi  jedem^rBan^e 
nach  dem  Alphabet.  Acht  und  rac|itzig Bände  sind 


Haller  u.  s.  w. /erhaltene.  Unter  den  übrigen  ent¬ 
halten  zwey  fast  blofs  Schweizerpflanzen  von  Ha I- 
Tef,  und  der  dritte  sibirischem' /grofst enth^iK  von 
Siegesbeck  ihirgetheilte,  Gewächse;  hierunter;  sind 
iblSi*  schöne  Sacb'erL  Im  ’ Ganzen  sind  die  Pflanzen 
-ut.i  i±'fc ’jiU“  'l-L irr-' 


i 


ers  seyn  kann>  war  der  Wuriit '  eingekehrt, :  .so 


jiglücklicher  Weise  ein  schönes;  sihi,r;i- 


iätte  er 


dpedium  zerstört, 
r .  ^  dafs  die  Blatter 


^.ie.Sammiün^^er; 

m  ifir  f  mm. 

und  dals  eiij  Lmneischer.  Katalog  jimzukame.,  ob- 
gleich  ilzt  <vobl  niemand  in.', Helmstedt  dazu  fähig 
seyn,  mochte;  denji  Beirexs,,^i;,iHew  Botaniker,  ob¬ 
gleich  'er  unter  vi^ehiprofessuren  gut^-djte 

“W  S’ÄSä'l.af  Meile.  ,o„ 

ttnd  eine  kleine yMene  voiu Helmstedt,  besann  ich 

das  von  der  (itzt  73 jährigen)  Frau  von.  Veltheim 

D^  A«/nde^:;eI"Pr 

mineralischen  Quelle  gäb  vor  zehn  Jahren  zur  An,- 
läge  Es  f  Mt  Hier  vier  solcl^r 

,f|  aHe  ema^der  mfrß.  liegen  t  clas  Wäs- 
s?r,  war  rem  und  «gun|C{^  ;etW  dwtenaytig. 


auch  hatte  sich  Öcher  abgesetzt.  Was  es  aber  da¬ 
durch  als  Wasser  zu  einem  warmen.  Bade  voraus 
hat,  sehe  ich  nicht  ein.  ^  Um  die  Q,uelle  liegt  ein 
kleines  Gehölz,  in  welchem  man  einige  niedliche 
Spaziergänge  >  Terrassen  u.  s.  w.v  angelegt,  auch 
die  Gebäude  aufgefühtt  hat*  Zu .  .diesen-.’ gehören ; 
erstlich,  das  Fremdenhaus,  von  drey  Stockwerken, 
mit  etwa  zwanzig  Zimmern,  die  meistentheils  klein 
Sind,  und  ein  Paar  Sälen.  Die  Zimmer,  Betten, 
tu  s.  \v .  schienen  sehr  reinliqh.;  An  den  Ecken 
des  Gebäudes  sind  in  den  Kammern  die  Abtritte, 
von  diesen  laufen  hölzerne  Röhren  hinab,  die  sich 
par  terre  in  grofse  Kasten  endigen.  Welche  her¬ 
vorgezogen  werden  können.  Diefs  r^üfs  natürlich 
im  Sammet  einen  fürchterlichen  Gestank  geben, 
da  die  hölzernen  Röhren  gewiß  immer  unrein 
bleiben,  und  die  armen  Bedientem  die  in  den 
Kammern  schlafen  müssen,  sind  zu  bedauern*  Im 
Erdgeschofs  sind  die  Badstüben,  wenn  ich. nicht 
irre,  in  allen  zehen’;  kleine  Behälter,  in  denen 
kleine  aber  ziemlich  tiefe  Wanneh  stehen,  in  wel¬ 
che  das  warme  Wasser  durch  Röhren  fliefst;  für 
das  kalte  Wasser  sind  keine  Röhren  da,  auch 
keine,  um  das  Wasser  im  Bade  beliebig  zu  ver¬ 
mindern,  sondern  Wer  die  Temperatur  ,  seines  Ba¬ 
des  verändert  wissen  Will  ,  mufs  Wasser  hinzügie«* 
fsen*  oder  ausfüllen*  Zweytens,  Bäder,  worin,  ehe¬ 
mals  gebadet  :  ist,  die  aber  itzt  verfallen  sindj  wo 
kleine  Zimnlerchen  mit  einer  Badewanne  sich  neben 
einander  befanden*,  an  welche  ein  größeres  für  die 
Frau  von  Veltheim  allein  bestimmtes  Bad  sRefs, 
Die  Zimmer  für  die  Badendfp  sind  so  klein,  dafi 
kein  Bett  darin  stehen  konnte;*  liier  war  mphr 
yorrichtung  zur- ?  Veränderung,  -des  Bades  ,  gewesen; 
nn4 ,nj4n .  .hatte  .  diese;  Bäder  wohl  nur  eingeh e^ 
lassen,  weil  keine  Lögis  für  Fremde  dabey  waren* 
Drittens^  das  für  dief$-  .kleine.  Bad  ansehnliche  K<h 
mödienhaus,  worin  die  Schauspieler  zugleich  io-' 
giren  können*  Die  Schauspieler  spielen  für  eigene 
Rechnung,  müssen  sich  auch  die  Garderobe  und 
Dekorationen  mitbringen  >  und  werden  wchl 

sohlecbtvdabef,  Dessenungeachtet  lagen 

Ei 


auf  einem  Platte  nicht  weit  d?i von  eine  Menge 
8 1 ein ey,  Uhl  feiü  •neues  und  gr  ö feeres  Komö dienh aus 
Uufzui  ühren,  wo  d'eiUx  da  s ;  ältö  au  ch  zu  fein  ent 
Fremdenhaüse  eingerichtet  wetden  soll.  Der  Wirth> 
Welcher  ribcli  sehr  jung  , Und  erst  seit  einem  hal¬ 
ben  Jahre JdaMh  gezogen  war  ,  führte  mich  mit 
Vieler' Artigkeit  tünhef.  Er  ist  schon  der  vierte 
Wirth;  dehn3  dib  ßßdökdnorUie  wird-  stets 
\Vas  freylich  übel  ist  —  auf  drey  Jahre  verpAch- 
iet;  v^iii  Vorgänger  war  ein  Doctof  gewesen^ 
clbr •  8öc>  Th al et  Pacht  gegeben  hätte,  allein  aUch 
iibel  däbejr  gefahren  war;  "Der  gegenwärtige  giebt 
tfZO  Thälejfl  ■*Erv nimmt’  gegen  iöö  Th aler  dafür 
Wieder  ein  ?  däfe  er  die  ErläUbhiß,  ‘dort  Kifstheii 
zlt  verkaufen/  im  Kömödiehhause  zu  serViren1,  äucli 
eine  'kleide  5 '  W öMiiag  verpachtet;  er  Tiat  -eineii 
Gärten  it!  s.  w#  Ein  Paar  Zimmer  waren  sähori 
für  die  Badezeit  vermiet h et  es  logiren  aber  auch 
zu  ändern  Zeiten  Fremde  da;  Wie  ich  da  war,  feil 
äeten  eben  einige  ab,  die  hier  übernachtet  hat- 
ten;  besonders;  kommen  viele  des  Vergnügens 
Wögen  hibhör.  Die  Lage  könnte  sehr  vdrbe^ 
sert  werden,  wenn  man  an  ein  Paar  Stellen 
deii  Wald  etwas  lichtete,  dadurch  würde  man 
doch  einige  ^Aussichten  gewinnen.  —  Brunnen4 
arzt  ist  Beireis, '  doch  nicht  öffentlich  anges  teilt, -da 
MOorsleben  preußisch  ist. 

°  In  Br  a Uns  c  h  weig  fand  ich  bey  Wie  d  e- 
in  ä  dn  (Prof,  der  Anatomie)  eine  sehr  freundliche 
AUfnähineV  und  Blieb  ein  Paar  Tage  bey  ihm,  um 
mied  übet  hieinen  künftigeil  Auf  enthält  in  Paris 
von  Jihrn  instruifeii  lassen,  der  kürzlich  dör 6 
gewesen  wär,  iW,  Bht  keine  große  zootoinfeche 
Bähifhlung  >  allein 1  nikdehe  sehr7  hübsche  Stücke  ; 
z;  B.  den  Schädel  vom  Flußpferd,  j  vom  amerika¬ 
nischen  Krokodil,  vom  kleinen  Afttiadil ,  Ameisen¬ 
bären  ii.  s.  w.  Kürzlich  hätte  er  einen  Biber  ana- 
tömirt ,  uiid  hatte  sich  davon  mehrere  Präparate 

gemacht ;  ich  bewunderte  die  grofee  über  den 
als  fortlaufende  Patötis,  den  großen  Blinddarm 
d.  s  /  w.  Ich  öffnete  ein  Stück  ■  des  dünnen  Darms 
demselben,  dnd  fand  deutliche  2ott#&  'darin v 


#\n  Stück  des  Goloiis,  wqrm  ich  viele  nnregjelmäir 
feige  krause  Fältchen  antraf,  wie  ich  sie  noch  ixir- 

fends  gesehen  habe.  In  einem  ausgesprützten 
iarmstück  des  Ligers  fand  ich  sehr  lange  Zotten, 
sie  schienen  aber  von  der  Masse  nicht  berühr^  zu 
seyn.  Die  ejne  Lunge  des  Bihers  war  in  meh¬ 
rere  Stuck e  geth eilt,  die  andere  bestand  aus  einem 
Stück;  diefs  war  aber,  wohl  nur  Zufall,  Von  vier* 
len  Schädeln  hatte  er  -sehr  niedliche  Qriginalzeich- 
nungen,  so  auch  die  schön en  Kupfer  zu  Campers 
unedirtem  Werk  über  die  WallHscharten.  W.  hat 
schon  viel  für  die  vergleichende  Anatomie  ge^ha^ 
und  es  -läf$t  sich  noch  viel  ypn  ihm ,  erwartcm 

Roose  ist  noch  sehr  jung,  ,  .qll  ein  aufs  erst 
schwächlich  *),  und  einer  von  den-  glücklichen 
Menschen,  die  auf  den  ersten  Augenblick  gefallen* 
und  immer  liebenswürdig  bleiben:  iph  habe  seiner 
nie,  als  mit  Lob,  erwähnen  hören;  etwas  das  ge- 
wifs  auf  wenige  Schriftsteller  palst*  Er  hat  aber 
auch  stets  mit  vieler  Sanftheit  geschrieben,  und 
seine  Darstellungsart  ist  gefällig.  b|  eh  me  ich  übri¬ 
gens  seine  kleine  Schrift  über  die  Gesundheit;  sein 
Buch  über  die  Lebenskraft,  seine  physisch- anthro“ 
pologischen  Vorlesungen,  so  wüfttp  ich  nichts 
was  er  neu  e  s  darin  geliefert  hätte  •  allein  jeder 
lieset  ihn  gern.  Seine  vor  kurzem  in  Reils  Archiv 
geäufserte  Hypothese,  über  den  Einflufs  desl  Ge?» 
hir ns  auf  das  Athemholen,  scheint  mir  nicht  gluck-*' 
lieh;  zu  seyn ,  denn  das  iingebqhrne  Kind  respirirt 
ja  nicht,  obgleich  sein  Gehirn  so  ausgebildet  ist£ 
die  Theorie  würde  auch  höchstens  Re y  den  Säug*» 
thieren  von  einiger  Anwendbarkeit  seyn,,  alle  iihrt- 
gen  Klassen,  von  den  Vögeln  an  bis  zum  -,&p* 
würm,  würden  sie  widerlegen.  **)* 

Der  Prosector  S  e  fo  ö  n  j  a  h  n  ha|  ein  kleines;  ana¬ 
tomisches  Kabinet  angelegt,  dgs  er  zwar  dem  Her- 

*)  Er  ist  bekanntlich  noch  in  demselben  Jahr  gestorben 5 
er  hatte  schon,  wie  ich  ihn  sah,  dem  Anschein  nach 
einen  hohen  Grad  der  Schwindsucht« 

<  **)  Wolsteins  bejt  Pferden  gemachte  Versuche  stimme*! 
auch  g&9  nicht  d$mi$  überein, 


—  7o  — 

2öjg  von  Braunschweig  überlassen  hat,  allein  noch 
unter  seiner  Aufsicht  hat  und  vermehrt;  er  ist  ei¬ 
gentlich  Wundarzt *  und  ohne  gelehrte  Bildung* 
doch  fein  guter  Arbeiter,  so  dafs  in.  seiner  Samm¬ 
lung  manche  interessante  Stücke  Vorkommen*  wie 
man  aus  folgendem  Katalog  sehen  kann :  Jul.  Aug, 
Schönjahn’s  gesammeltes  Museum  Anatomicum* 
Braunschweig  1792,  46  S#  in  gr,  8«  Vorzüglich 
lieb  war  mir  das  Skelett  von  einem  16  Wochen 
alten  Mops  mit  einem  Wasserkopf  (Museum  p.  43. 
n,  16.).  Zwischen  den  Stirn  -  und  Nasenbeinen 
ist  ein  kleiner  Zwischenraum*  und  in  jenen  ist 
eine  kleine  Stelle  blofs  häutig,  oder  vielmehr  # 
knorpelig.  Zwischen  den  £tirn -*  Scheitel  -  und 
Schlafbeinen  ist  eine  grofse  Lücke;  die  Scheitel¬ 
beine  sind  sehr  unvollständig,  und  die  pars  ocqi- 
pitalis  des  Hinterhauptsbeins  fehlt  fast  ganz.  Die 
Lungen  einer  Katze  im  Zellgewebe  aufgeblasen 
und  getrocknet  *  dafs  sie  inwendig  ein  baumwol¬ 
lenartiges  Gewebe  bilden*  und  auch  so  anzufüh¬ 
len  sind;  diefs  Präparat  ist  später  verfertigt*  als 
jener  Katalog,  Aehnfiche  hat  bekanntlich  Albin 
gemacht;  ich  habe  auch  solche  von  der  Zellhaut 
des  Darms  und  des  Penis  gesehen,  die  Lieberkühn 
verfertigt  hat.  Mehrere  Jnjectionen  der  Blutge- 
fäfse  mit  Wachsmasse  und  besonders  mit  Queck¬ 
silber  sind  recht  gut  gerathen*  doch  ist  nichts  be- 
Sondres  daran  zu  bemerken;  an  dfen  ausgesprütz- 
ten  Därmen  sind  zum  Th  eil  die  Peyerschen  Drü¬ 
sen  sehr  schön  zu  sehen. 

Das  Museum*  welches  für  Geld  gezeigt 
wird,  und  wegen  des  grofsen  On^x*  der  Antiken, 
Gemüien,  Mayolica  -  Arbeiten  und  anderer  Kunst¬ 
sachen  berühmt  ist*  enthält  auch  für  den  Natur¬ 
forscher  viel  interessantes.  Unter  den  menschli¬ 
chen  Mifs  gebürten  ist  eine  von  zv^y  zusammenge«» 
wachsenen  Kinderp*  deren  eines  ein  Acephalus 
Jst.'  Unter  den  ausgestopften  Thieren  Simia  Mar« 
man  und  Lemur  Catta.  In  Weingeist  Lemur  tar- 
digradus*  Vesperülio  spectrum*  mehrere  Gürtel- 
thiere*  Ameisenfresser  u.  s,  w.  Ein  weifser  Maul- 
*  wurf*  eine  weifse  Ratze,  Der  Foetus  eines  Eie- 


fäirtän*  Ein  doppelter  Hase.  Der  l<bpf  eiii6| 
Bebes,  wo ..statt  des  Geweihes  auf  dem  Kopf  eine 
Menge  fleischiger,  bimförmiger  oder  rundlicher 
/ms  wüchse  befindlich  sind;'  f^h  *i?4be;niä  Gelegeii- 
fieit  gehabt,,  einen  solchen  Fäli^hfM^omfech  zu  un¬ 
tersuchen  ,  den  Jägern  ist  er  bey  llehön  und  Hir¬ 
schen  wohl  bekannt,  döbh  komuit  er  nicht  häufig 
vor ,  ob  hier  auch  ein  Fehler  der  Geschlechts¬ 
teile  Statt  finden/ mag  *)?•’•;  ManweifV  wie  sehr 
das  Geweih  mit  diesen  Theilen  in  Verbindung 
steht,  und  der  Graf  Mellin  hat  in  den  Schriften 
der  des ells-chaf t  na'tdrfors c h  ender  Freunde  in  ß er¬ 
lin  darüber  ein  Paar  interessante  -Aufsätze  gelie¬ 
fert/  Auf  dem  Natürälidhkabinet  iii  Greifswald  ist 
ein ‘  'sonderbarer,  mehrere  Zoll  langer,  und  an  der 
Basis  ziemlich  breiter;,  sehr  h  a r t  er  K  n o  c  h  e  n au s!- 
wuchs>  den  ein  Hirsch  statt  des  Geweihs  getragen 
hät,  wie  ich  sonst  nirgends  dem  ähnlich  gesehen 
MK’W  Die  Schädel  vom  Wällrofs  und  von! 
Einhorn  ( Monodon  Monoceros ).  —  "Unter  den 
Vögeln  ein  ausgestöpfthr  Vtiltur  Päpä,  Picus  trir 
dactylusi,  Aptenodytes  pte.  Unter  den  Amphibien; 
Myla.  maxima  l  Rahä  päradoxa,  Lacerta  ‘-]ty|bhito'r^ 
azureä,  Iguana  maxima,  marmoratä,  v-ittata viele 
Schlangen.  Unter  den  Fischen  freien  mir  besoib* 
ders  auf:  ein  Paar  Exemplare  von  Cäecilia  tenta« 
culata;  Gymnotus  electricus ;  Raja  electriba ;  Chii- 
inaera  monstrosa;  Trichiurus  lepturus ;  Fistularia 
tabacaria. 

Pött  ist  allen  Botanikern  bekannt:  ein  al¬ 
ter  gräder  Mann,  der  bey  seiner  gröfsen  Praxis 
die  Botanik  noch  immer  als  Lieblingssache  treibt; 
er  schätzte  seine  Kräutersammlung  auf  7000 
P^anzevilf' 

Von  dem  Bergrath  Volkmar  (dessen  auch 
Bo  ose  in  seinem  Buch  über  die  Lebenskraft  S.  36. 
als  eines  vorzügiiöhen  Naturforschers  erwähnt)  er¬ 
fuhr  ich  manches  über  Goeze;  dieser  hat  vorzüg¬ 
lich  Wagier's  und  des  Hafraths  (ehemals  Amt- 

*)  Mehr  davon  weiterhin,  wo  ich  von  einem  ähnlichen 

Köpf  sprechen  \vetde, k  den  ich  in  Wien'  sah. 
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mftiins)  Klentz  zu  Libau  Arbeitest  fviel  zu  ygrdan-. 
keil  gehabt;  an  den  letzter ly  glaubte  V.*  $ey-Qp$f. 
zes  Sammlung  von  Finge, w eide w ür m eru  verkauft 
worden;  allein  ich  erfuhr  von  Wichmann  in  Hanr 
a^Qver  ganz  .  besümmty  dtifs  Goeze  sie  noch  bey 
seinem  Leben  für  hundert;  kQuisd’or  nach  Pavia 
yerkau/t  habe,,  und  dort  Jst  sie  .auch  wirklich.  , 

Der  Prpfesspr  Hellyyig,  welcher  P§genh5pf?' 
inerter  ist,  ;  und  auf  dem  Sclilofs  ,  wohnt', L;nim:pi£ 
nach  dem  Zeugipfs  aller  ^unstverständigen^pnt^r 
den  Entomologen  Deutschlands  einen  der  ersten 
Plätze  ein;  er  ist  ein  sehr  liebenswürdiger  Mann* 
und  seine  Sammlung  ist  um  so  sehenswerther*  da 
er  uiid  der  Qraf  yon  Hofmannsegge  ihre  E^abinetUp 
vereinigt  haben.  Den  Grafen  traf  ich  leider- ..nieh 5 
bey  fhrn  (er  war  bey  Link  in  Rostock),  dafür  aber 
den  durch  ipehrerp  .entotnqlpgische  Scliriftop,  JO 
vyie  durch  seine  Terminologie  für  das  Xhier  r  und 
Pflanzenreich  ruh  milchst  bekannten  Karl  IUiger* 
einen  noch  sehr  jungen,  allein  kränklichen  ^a'nn; 
.Vorzüglich  reich  ist  das  fyabinet  an  Insecten,  von. 
diesen  besah  ich  aber  nur  die  taurische  @plpuga 
(ehemals  Phalangium  araneoicles),  so  wie  eine  klein® 
:neue  Solpuga,  die  der  Graf  zweymal  in  Alg^rbien 
gefunden  hat.  Unter  den  Säugthieren  drey  Exem¬ 
plare  von  Simia  ffosalia,  so.  schon  und  von  so  leb¬ 
hafter  Farbe,  wie  ich  sie  nicht  weiter  gesehen 
habe;  der  Balg  eines  in  Portugal!  geschossenen 
Steinbocks.  An  Vögeln  ist  die  Sammlung  reich 
von  portugiesischen  waren  nicht  viele  da,  &%in  be- 
aondexs . yie|e  schöne  amerikanische,  worunter, melier 
rere  neue;  e|  lag  da  ein  Transport  von  -  brasilia¬ 
nischen  Yögpln,  die  äufserst  interessant  waren* 
Ich  bemerke  nur:  Faleo  pendicerianus,  der,  weif, 
<^c  dep  Indiern  heilig  ist,  in  Sammlungen  selten 
vorkommt;  mehrere  schöne  Exemplare  vom  Ram~ 
phasto?  Tucam ;  Crotqphaga  ani  und  Cuculiis, 
cyancus,  von  beyclen  mehrere  Exemplare;  pino 
neue  bunte  "STunx  aus  ßradli^n;  Certhia  capyulgp,; 
Anas  galerieuiata ;  einige  Tanagrae;  Pipra  aureola ; 
ein  blauer  Gagrlmulgus;  ein  weifser,  C.  albus 
mit  schwayzöm  .Schnabel,;  Ap,&er 


Kehle  war  der  Vogel  grün  gefärbt,  wahiseheirifeh 
War  er  hier  beschädigt  gewesen,  und  man  hatte 
durch  Kunst  nachhelf en  wollen. 

In  Hannover  konnte  mir  nichts  wichtiger 
seyn  als  die  Thier  arz n, e y s c hu  1  e ,  und  meine 
Erwartungen  ,  hier  viel  zu  sehen  und  zu  lernen, 
sind  mich  t  getäus  ch t  worden.  H  a  v  e  m  a  n  n ,  der 
Director  der  Thierarzneyschule,  erwirbt  sich  gleich 
die  gröfste  Hochachtung;  er  ist  in  jedem  Th  eil 
seines;  Fachs  zu  Hause,  ist  Praktiker,  ,  hat  aber 
auch  über  alles  gedacht;  seine  Theorie  trägt  frey- 
lieh  nicht  überall  das  neueste  Gewand,  wer  aber 
über  dergleichen  häkeln  kann ,  mufs  selbst  sehr 
seicht  seyn.  Man  lieset  zwanzig  dergleichen  Bü¬ 
cher,  und  wenn  man  durch  den  Bombast  gedrun¬ 
gen  ist,  wird  man  nicht  um  ein  Jota  klüger;  bey 
dem  braven  H.  bringt  man  keinen  Augenblick 
ohne  Nutzen  zu.  Der  zweyte  Lehrer  an  der  Thier¬ 
arzneyschule,  Namens  Bock,  ist  vor  kurzem  ge¬ 
storben,  und  ein  ehemaliger  Schüler  von  Have^ 
mann,  Namens  Hausmann,  ist  nun  an  seiner  Stelle 
erwählt;  Das  Institut  j liegt  nahe  vor  dem  Clever 
Thor:  an  der  rechten  Seite  der  Landstrafse  liegt 
das  neue,  und  an  der?  linken  das,  alte  Gebäude, 
jedes  von  zwey  Stockwerken.  Im  neuen  Gebäude 
ist  unten  gleich  rechts  beym  Eingänge  ein  greiser 
Hörsaal,  der  sehr  zierlich  und  mit  Gyps  auf  Mar- 
mojart  ausgetäfelt  ist,  der  aber  freylich  schon  hin 
und  wieder  abfällt.  Hinten  ist  ein  Zimmer,  worin 
Präparate  aufbewahrt  werden,  und  ein:  anderes, 
worin  die  Vorlesungen  gehalten  werden;  links, 
wohnen,,  wenn  ich  nicht  irre,  einige  Eleven ;  der 
Elur  ist  sehr  grofs ;  oben  ist  die  Wohnung  des  Di-) 
rectors.  Im  alten  Gebäude  wohnte  oben  zur  Zeit 
Bocks  Wittwe ;  unten  ist  ein  nicht  gfofses  Zim¬ 
mer,  worin  die  von ,  Kersting  nachgelassenen  Prä^ 
parate  auf  bewahrt  werden;  ein  langes  schmales 
Zimmer  zum  anateimiren .  p  eine,  mittelmäfsige. 
Schmiede  mit  einem  Hcerd.  Nebenbey  sind  die 
Ställe,  wefin  zu  eüf  Pferden  Gelafs  ist;  es  waren 
gegenwärtig  nur , vier  da,  doch  kommen  oft  welche, 
hm  * '  ■'  die ,  operirt  werdcuu ..  und .  gleich ,  wieder  w eg- 


gehen,  welches  aiich  während  meiner  Anwesenheit 
öfters  der  Fall  war.  — •  Der  Gurs  us  auf  der  Schule 
wird  alle  Jahre  beendigt,  damit  die  Zuhörer  ihn 
mehrere  Male  machen,  und  so  mehr  lernen  kön¬ 
nen;  es  waren  gegenwärtig  vier  und  zwanzig  Schü¬ 
ler  da,  die  in  einem  «Examina torium-,  dem  ich 
durch  H.  Güte  bey wohnte,  auf  die  ihnen  vorge¬ 
legten  Fragen  sehr  brav  antworteten. 

Ich  fange  mit  dem  Kabiriet  der  Thierarzney- 
schule  an,  und  führe  natürlich  nur  das  an /  was 
mir  interessant  war. 

a)  Knöchenpr äpara re.  t.  Das  Skelett 
eines  italienischen  Esels,  bey;  dem  die  entgegen-' 
gesetzte  Richtung  der  Dornfortsä^ze  des  Rückgrads 
sehr  stark  auffiel,  so  yv-ie  auch  die  Dornfortsät^e 
der  Rücken-  und  Lendeiiwirbelbeine  sehr  breit 
und  dadurch  einander  näher  gerückt  sind,  so  dafs 
die  zu  tragende  East  hier  einen  starken  Widerstand 
findet.  —  2.  Das  Skelett,  eines  zwey  *  bis  drey- 

jährigen  Füllens,  das  sehr  jung  von  seiner  Mutter 
einen  Schlag  auf  das  Kreuz  bekommen  hatte,  wo¬ 
durch  das  Rückgrad  gekrümmt  war;  der  Besitzer 
hatte  das  Thier  erhalten  wollen,  allein  zuletzt  als 
"völlig  unbrauchbar  tödten  müssen.  Die  Rücken- 
wirbelsäüle  hatte  sich  so  stark  nach  der  Seite  ge¬ 
krümmt,  dafs  ein  Paar  Pubben  der  linken  Seite 
ganz  nach  innen  unter  die  bey  den  benachbarten 
geschoben,  und,  weil  ihre  Gefäfse  dabey  wohl  ge¬ 
litten  hatten,  atrophisch  geworden  waren.  Das 
Pferd  hatte  übrigens  neunzehn  Rückenwirbel,  und 
also  auch  eben  so  viele  Paare  Ribben.  —  3.  Der 
Schädel  eihes  hydrocephaliscfaen  Füllens,  woran 
abdr  die  knorpeligen  Stellen,  in  denen  doch  auch 
vielleicht  Knochenpunkte  waren,  nicht  erhalten 
sind;  es  fehlten  besonders  die  Scheitelbeine  fast 
ganz ;  der  Umfang  des  Wasserkopfs  war  sehr  grofs, 
und  die  Äugenhöien  dadurch  gewaltig  zusammen- 
gedrückt;  merkwürdig  war  es,  dafs  die  Knochen 
sehr  dick  waren,;  z.  B,  der  mittlere  Th  eil  de* 
Stirnbeins,  der  übrig  war,  so  wie  die  Brücke,  wel¬ 
che  von  ihm  zum  Hinterhauptsbeins  lief,  und  die 
nach  innen  sehr  stark  hervorrägte,  so  dafs  Ha v<*- 
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mann  deswegen  anmerkte  /-  es  wäre,  ah  ob  sicfr 
ein  Theil  des  sichelförmigen  Fortsatzes  der  harten 
Hirnhaut  verknöchert  hätte/  welches  aber  doch 
nicht  der  Fall  war  *).  —  Der  Schädel  eines 
Stiers,  dessen  linke  Hälfte  (besonders  der  Ober¬ 
kiefer  und  Gaum enkrto ch en)  in  eine  ungeheure 
Knochengeschvvulst  aufgetrieben  war.  Ein  Mann 
hatte  sich  zur  Zucht  einen  Ostfriesischen  Stier 
kommen  lassen,  an  dessen  Kopf  ein  kleiner  Kno¬ 
ten  befindlich  war ;  er  glaubte,  dieser  sey  unter- 
weges  durch  einen  Stofs  oder  dergleichen  entstan¬ 
den,  und  achtete  nicht  weiter  darauf  :  allein  von 
den  Kälbern,  die  der  Stier  zeugte,  bekamen  meh¬ 
rere  ähnliche  Knoten,  und  einem  entstand  die 
obengenannte  Geschwulst.  (So  erbt  bekanntlich 
bey  Pferden  sehr  leicht  der  Späth,  so  auch  die 
Piphacken).  —  5,  Der  Unterkiefer  eines  Füllen, 

das  mit  dem  Strick,  den  er  urn  das  Mäül  gehabt* 
sich  in  einer  Nacht  alle  Zähne  des  Unterkiefers 
aus  gebrochen  hatte.  Der  Unterkiefer  war  dadurch 
entzündet,  und  in  seinem  vordem  Theil  in  eine 
rundliche  Windgeschwulst  aulgetrieben  worden ; 
von  oben  bemerkte  man  an  der  rechten  Seite  der¬ 
selben  eine  kleine  Oeffnüng,  in  welcher  man  ei¬ 
nen  der  bleibenden  aber  nicht  ausgebildeten 
Schneidezähne  liegen  sah.  Das  Füllen  hatte  trotz 
jener  Geschwulst  mit  der  Zunge  aus  der  Krippe 
fressen  können.  —  6.  Der  Schädel  eines  Pferdes, 

dessen  Backenzähne  der  linken  Seite  schräge  ver- 

Reufs  führt  in  seinen  Anm.  zu  BurdinV  Werk  vom 
Menschen  (Tübingen  1803.  8.  S.  152.)  vom  Ornitho- 
v  lynchus  paradoxus  an,  dafs  er  eine  knöcherne  Sichel 
habe ;  wahrscheinlich  hat  er  diefs  aus  Home’s  Zerglie¬ 
derungen  desselben  in  den  Philosoph.  Transaetipns  ge¬ 
nommen;  ich  habe  zwar  nür  das  ausgestopfte « Thier 
und  keinen  Schädel  desselben  gesehen,  glaube  aber 
doch,  dals  jener  Ausdruck  zu  stark  ist;  es  wird  wohl 
nur  ,von  einem  leichten  Vorspruhg  der  Schädelknochen 
an  jener  Stelle  die  Rede  seyn  dürfen.  Dafür  will  ich 
aber  bemerken,  dafs  zu  deh  Thieren,  die  ein  unvoll¬ 
kommenes  tentorium  cerebelli  osseum  haben,  auch  noch 
der  Delphin  gehört,  den  man  -bisher  übergangen  hat ; 
doch  habe  ich  nur  D.  Phocaena  vor  mir» 


Mugert,  waren,  so  dafs  die  obern  an  djßn  untern 
hinab,  und  diese  innerhalb  jener  hinauf  liefen ; 
dies e  Y erlanget ungen,  d er  Kronen  der:  o b ern  untcj 
untern,  Zäfyne  waren  daher  nur  düniU,  der  übrige 
Th  eil  4erä  Jerone  wie  gewöhnlich,  .  und  an  der 
recli/^n;..;S.eite  waren  die» -Zähne  ganz  ^  natürlich  be* 
schaffen  *).  —  7.  Der  Schädel  eines  Bo gks  mit 

vier  :Hörnern,  wo  am  linken  Unter kiefer,??  ein  mitt- 
lerer  Backenzahn  fehlte ,  ;dafjirr  ab  er  der  ihm  entr 
sprechende  Backenzahn  .des  Oberkiefers  sehr  ver-- 
langert  (waK  —  8.  Schädel,  von  Schweinen,  wor¬ 
an  das  ; Schieben  der  Zähne  sehr  deutlich  war; 
Kiefer  von  Pferden,  woran  man  ,  die  bleibenden 
drey  Backenzähne  unter  den  Milch backenz.ähnen, 
sehr  schön  sah ;  wie  auch  andere ,  woraus  sich  der 
verschiedene  Zustand  der;  jungem  imd  üljtem  Bak- 
kenfähne  »sehr  gut  ergab,  wie  bey  diesen  so  Krone 
als  f^ur&el  alliiiälich  schwindet.  —  9,  Ein  Paar 

*)  Havemanns  Methode  bey  der  Zahnfistel,  die  Backen- 
‘Izähhe  wegzunehmen,  isf  folgende.  Er  wirft  das  Pftgdi 
uild  meifselt  mit  einem  schmalen  Meißel’  ein  Stück 
Wömv  untern  Bande  $des  Hinterkiefers  weg,  das  grols 
.  genüg Kt,  dafs  er  die  -  Zahnwurzeln  des 5  schadhaften 
.  Zahns  ,bfofs  erhalt,  und,  schlägt  a^f  diese  mit  kUirzeU 
aber  ,  derben  Schlägeik  bis  der  Zahn  nach  oben  her- 
voftfitt nun  greift  er  ih  d as  Maul,,  und.  holt  ihn  da 
wollerids  heraus,  damit  ihn  das  Pferd  nicht  veisfchlucke. 
:  l  &Ä  Krankheit  entsteht  immer  nur  durch  äufsfcre  Ver¬ 
letzung,  als  einen  Schlag  oder  Stofs  auf  dem  Kiefer, 
,,  ,wfpd;uyqh ,  die  so.  lang;  hinabgehenden ,  Wurzeln  beschä¬ 
digt  werden,  und'  die"  Heilung  kann  nach  H.  nur  ge¬ 
schehen,  wenn  der  schadhafte  Zahn  weggenommen 
-  -  wird  f  fla$’  Brennen rhilftrmicfets,-  da  man  nicht  (allemal  P) 
sicher»  ist,  die  schadhafte  Stelle  zu  treffen.  Der  Kiefer, 
ht  auch  in  der  *  Hegel  erweicht  und  angegriffen,  so 
dafs  jene  Operation  leicht  gelingt.  Er  zeigte  mir  ei¬ 
nen  Kiefer,  den  Kersting  gebrannt  hatte,  wq  sich  aber 
’  iioch  die  Zahnw'urzel  angefressen  zeigte;  eben  so  ver¬ 
schiedene  Zahne,  die  er  selbst  bey Zahnfisteln  glück¬ 
lich  -  abgeschlagen,  und  einen  verlängerten  Zahn,-  den 
ex:  auf  die  nämliche  Art  weggenömmen  hatte;  Die 
Wunden  hatten  sich  bald  geschlossen,  der  Kiefer  war. 
'  .geheilt, •■so  dafs  nur  die  Narbe  von  dem  Kreuzsehnitt, 
uhiM zum  Zahn  zu  kommen v  in  der  Haut  zurückgeblie¬ 
ben^  wa  r.  Abilgaärd  hatte  ihm  vorgeschlagen,  feutyr.uin 
antimomb^iuzuspntsen.  f  '  .' 


Wie  mit  ferome  an  der  Krone  überizögetfe  RiÄd^ 
zähne,  dergleichen  hach'  Havemann  öfters  vor*- 
kommen  sollen,  er  hat  ein  Paar  an  .Blumenbach 
gegeben,  und  auch  eben  solche  bey  Prof*  Forsten 
in  Harderwyk  gesehen.  (Man  hat  mehrere  Ge*» 
schichten  von  Kindern  mit  goldnen  Zähnen,  und 
zum  Th  eil  offenbaren  Betrug  gefunden;  könnt© 
«her  wohl  auch  nicht  einmal  ein  ähnlicher  Fall 
eingetreten  seyn,  wie  bey  jenen*,  ich  weife  nicht, 
wodurch,  bronzirten  Puhdszähneri?).  —  ib.  Viele 
kranke  Pferdeknochen,  z.  B.  ein  vielfach  gebroch- 
nes  und  hin  und-  wieder  schlecht  zusammengeheil¬ 
tes  Oberschenkelbein;  ein  ähnliches  Schienbein  j 
ein  Oberschenkelbein,  das  so  verrenkt  worden 
war,  dafs  sich  dessen  Hals  gegen  die  Pfanne  ge¬ 
legt,  und  ihre  Bäncj^r  zum  Theil  weggedrückt 
hatte*  so  wie  über  ihr  ein  Eindruck  entstanden 
war  (bey  Menschen  ist  so  etwas  bekanntlich  sehr 
häufig) ;  ein  ähnlicher  Fall,  wo  aber  der  Köpf  de$ 
Scheiiltelbeins,  der  noch  eine  Diaphjrie  .gewesen, 
gröfstentheils  verloren  gegangen  war,  der  Hals 
und  die  Pfanne  aber  sich  durch  grofse  Rauhigkei¬ 
ten  vereinigt  hatten;  verknöcherte  Hufknorpel; 
Flufb eine  mit  Schale ;  dieselben  Knochen  von  yoll- 
hufigen.  Pferden,  mehr  oder  minder  konve^. 

b)  Präparate  von  weichen  T1  heilen* 
I.  Das  querdurchgeschnittene  Auge  eines  Is&beli^ 
farbnen  Pferdes ;  die  Choroidea  war  ohne  Pigment, 
die  Iris  aber  nicht:  ich  werde  weiterhin  auf  dies© 
Pferde  zurückkommen.  —  2.  Ein  halbdufcbge- 

schnittener  Pferdekopf,  woran  aufs  er  einigen 
fäfsen  und  Muskeln  vorzüglich  der  Luftsack  präpa- 
rirt  ist,  der  mit  den  /eustfrehischen  Rohren  ili  Ver¬ 
bin  düng  steht;  er  i  s  t  mit  B  aumw olle  aüsges topf r, 
und  nimmt  einen  beträchtlichen  Raum  eiin ;  sein© 
Lage  i$f  'hetanittffch  hinter  dem  hintern  Stande 
des  Unterkiefers  und .  dem:  stylamaxiUarisa  -  unter 
dem  processus  basilaris  und  condylöideus  des  Hin» 
terhaüpfsbeins.  Die  Klappe  war  nicht  deutlich . 
Der  ganze  Theil  ist  noch  problematisch  — 

In  dem  Müseum  der  Thierarzneyschiile  zu  Alfort  wat 

em  schönes  trocknes  Präparat  davon,  mit  dcpijehet« 
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3»  Ein .  ausgespritrztes  Löwenherz*  — *  4*  Ein  trock¬ 
nen  Präparat  von  d§n  weiblichen  Geschlechtsthei- 

schrift:  Trampes  d'Eustache  dissequees  dans  leur  vraie 
position,  eiles  contienne'nt  soüvent  de  pus  dans  les  ma~ 
ladies  CritiqUes.  Die  Verbindung  der  Luftsäcke  mit 
den  Trompeten  ist  hier  sehr  gut  zu  sehen;  jeder  Sack 
wird  gleichsam  durch  das  Zungenbein  getheilt,  und  in 
der  Mitte  stehen  die  Säcke  hart  an  einander«  Have» 
mann  zeigte  mir  eine  Handzeichnung  von  Camper,  die 
dieser  ari  Kersting  geschickt  hatte ;  eiii  grofser  Folio- 
bögfen  mit  zwey  kräftig  mit  der  Feder  hmgeWorfenen 
Figuren*  und  ein  Bogen  Erklärung;  die  eine  Figur 
stellte  einen  der  Lange  nach  dürchgeschnittenen  Pier- 
dekopf  an  dem  der  Luftsack  mit  der  Eustachi¬ 

schen  Röhre  in  Verbindung  zu  sehen  ist;  die  andere 
Figur  stellt  die  Eustachische  Röhre  mit  ihren  benach-. 
barten  Theilen  Vor*  Die  Ueberschrift  ist  catagraphum 
capitis  equim  etc.  1783*  Bey  der  ersten  Figur  steht 
cavuin  tympani  quäsi,  a  me  detectuin;  das  letztere  ist 
aber,  wohl  falsch ,  da  Bourgelat  den  Theil  schon  1750 
beschriehen  hat*  Es  haben  mehrere,  z,  B.  Viborg, 
dessen  Name  für  viele  gilt,  in  den  Säcken  beynt  Rotz 
Eiter  gefunden,  allein  Ravemann  nicht,  so  wie  ich  es 
auch  noch  dicht  dort  gesehen  habe.  Girard,  der  ge¬ 
schickte.  Professor  Anatomiae  in  Älfort,  sägte*  mir*  er 
glaube*  dafs  der  Theil  bey  dem  Rotz  leiden  müsst*  da 
so  viele  lymphatische  Drüsen  um  ihn  lagen,  und  bey 
lange  dauernden^  Rotz  sey  er  auch  immer  angegriffen. 
Er  sey  auch  bey  dem  lebenden  Thier  ffiittelSt  einer 
krummen  Röhre  durch  die  Nase  leicht  anzufüllen.  Er 
selbst  hat  ihn  bey  lebenden  Pferden  mit  Wachsmasse 
und,  lebqudigem  Qüeckjsilber  angefüllt,  ohne  dafs  sie 
dadurch  gelitten  hätten.  Girard  hat  übrigens  im  Ge¬ 
hörorgan  der  Pferde  mehrere  Abweichungen  gefunden  v 
in  der  Paükenhöle  glaubt  er  einen  eigneh  Nervenkftö- 
leil  gefunden  zu'  haben,  mit  dem  er  aber  ri och  nicht 
aüfs  Rfeine  ist ;  wie  er  mich  auf  die  sehr  Meinen 
Zeiten  4er.  Zitzeiif0miL%zß9..jxn4  die  ebenfalls  nicht  gro« 
fse  Paükenhöle  des  P£erdesr;  aufmerksam  machte*  fragte 
ich  ihn,  ob  man  dadurch  nicht  die  Nothwendigkeit 
oder  wenigstens  den  Nutzen  jener  Lüftsäcke  erklären 
könne?  Er ' verneinte  diefs*  weil  die  Thiere  bey  jenen 
Ihjectiörien  nicht  gestorben  waren.  Diefs  scheint  mir 
aber  kein  Gegengrund,  denn- ich  sehe  nicht,  weswe¬ 
gen  die  Thierie  darum  sterben,  sollten  ;  esv  fragt  sich 
nur,  ob  ihr  Gehör  nicht  dadurch  gelitten  hat,  und 
hierüber  wären  Versuche  anzustellen,  die  auch1  nicht 
so  schwer  sind,  da  Pferde1  ja  auf  je den:  Ton  hörer  * 
Camper  mufs  eine  ähnliche  Id©«  genaht  haben,  da  er 
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len  eines  Juliens;  von  der  starken  Falte,  die  di  <2 
HarnröhrefiofFnung  von  der  Scheide  trennt,  läuft 
ein  schmaler  Fortsatz  nach  dem  obe;*n  TTheil  der 
Scheide,  der  bey  dem  ersten  Coitus  durchstofsen 
wird,  also  wirklich  eine  Art  von  Hymen  *) !  -r 
5.  Die  Vulva  einer  Stute  mit  einer  ungeheuer  gro- 
fsen  CHtorisi  so  dafs  dadurch  der  Eingang  in  die 
Scheide  fast  ganz  v erschlossen  war.  6.  Eine 
getrocknete  Pferd  enächgeburt,  wo  das  Chorion  und 
Amnion  ,  ziemlich  weit  von  einander  stehen  ;  zwi¬ 
schen  bey  den  soll  das  Hippomanes  liegen,  das 
Havemänn  für  ein  Coagulum  hält.  —  7.  Unter 

den  Embryonen  waren  Zwey  vom  Gestüte,  so  dafs 
ihr  Alt$r,  zu  bestimmen  war,  welches  sonst  bey 
den  thiem^hen  Embryonen  oft  noch  schwerer  ist, 
als  bey  deii  menschliche^;  ein  Embryo  von  drey 
Wochen,  war  nur  etwa  vier  Linien  lang;  einer 
von  sech s  W o  eben  war  beynahe  so  grofs  als  ein 
dreymona thli ch er  menschlicher.  —  &  Die  Kopf¬ 

knochen  eines  Ferkels,  welche  durchaus  getrennt 

<-?.  v;  ?  n. .4.  T-H'äO'.  H  ■  ■■  •  v  •. 

s  i  Vqiird4ni<  ^Töieii  sagte  cävurii'  tympani  quasi.  Vielleicht 
häbe'm'äübh  mehrierfe  Thiere  dergleichen  cava  tympani 
secundaria^  ohne;  dafs;  :wui  darauf  geachtet  haben,  und 
dem  sp.  schnellen  Pferde  können  sie  ge^vils  vor* 
Nutzen  seyn. 

loh  w-üfste  wenigstens  diesen  Theil  nicht  itnd&rs  als 
Hypien  zu  nennen;  Hayemann  hatte  ihn  gekannt,  ehe 
er  wiifete,  dafs  Brugnone  ihn  bey  Stuten  und  Eselinnen 
anfuhrt.  Hiedurch  geht  wieder  ein  Theil  verloren, 
den  man  dein  Menschen  äusschliefslich  eigen  glaubte. 
Und  wahrscheinlich  haben  ihn  noch  mehrere  Thiere. 
,La|psste  und  Bpurgelat  .haben  ihn  nicht  gekannt,  so 
wie  auch  nicht  Vitet.  .  1 

Bpurgelat  (Element  de  Part  veterinaire,  qüatrieme 
edftioh;  au^rh entce  :dtT  traite  des  Haras,  publiee  avec 
des  ibt&s  par  Bi  Huzard;  Paris  1797.  8.  p.  419.) 
5  Tührt.an,  dafs  zh  hitzige  Hengste  zuweilen  statt  in  die 
.  t  6che.ide,:  in  das  Rectum  cler  Stuten  dringen,  und  dafs 
.  diese  immer  davon  sterben;  er  giebt  aucli  einen  na¬ 
mentlichen  Fall  dieser  Art  äiy  wo  man, hernach  die  in¬ 
nere  und  ziim  Theil  zer- 

-  '"-störf*  5-  •  Km  Vdh  Häveinaim  >  hat  dasselbe; 

4yfeb.t,olm?d  ‘  bey  der  *  Sektion  der  Stute  in  ihrem  3\f Mt* 

, ,  -  W'Loch  ZoU  ,  gefundenw ;  , ; 
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fii  ühbm  Eitersack  der  Gebährmütter  einer  Satt 
gefunden  waren ;  durch  die  Eiterung  waren  faöhl 
die  weichen.  Th  eile  '  zerstört  >  so  wie  der  ^lüsäm- 
iiienhang  üiiter  den  Knoclieii  selbst  dadurch  äüf- 
gehoben  war;  allein  Cs  bleibt  merk vvürdig/  daß? 
nur  die  Kopfknochen  vörhändeü  Wareri;  sollte  es 
’eiiie  '  Mißgeburt  ohne  die  übrigen  Th  eile  geWe$eri 
s  eyn  ?  Uriwahrsch  eidlich  ist  es  hieb t,  da  mafi  Öf¬ 
ters  im  Uterus  nur  einzelne  Theile  findet  die 
doch  vollkommen  aüsgäbildet  sind.  —  $  Sfatiey 

FettgeschWulste  voll  ziemlich  kugelförmiger  Ge¬ 
stalt;  ; und  vöii  der  GröfsÖ  einet  geballten  Faust,  ‘mit 
einem  düiineri  Stiel  am  Gekröse  des  dünnen 
Darms  befestigt.  Havemann  hat  vier  äPfertfeväarhit 
behaftet  gefunden,  und  sie  wären  sämtlrcB1  dataü 
gestorbeh,  dafs  der  Darm  mittelst  des  duime^ 
Stiels  ga nt  ^usämmeiigeschnürt  worden  War.  — 
iör  Das  Septum  närituii  eines  rotzigen  Pferdes, 
woran  zwey  flach -rundliche  Polypen  safsen,  wo* 
vori  der  kleinere  die-'-Gröfse^^mer^  WuHÄufs* ;  hatte, 
der  gröfsere  fast  einer  Apfelsine  gleich  kam;  das 
Pferd  hatte  sehr  geschnoben.  —  u.,  Eine  Ge¬ 

schwulst,  die  einem  Pferde  an  der  Schulter  aus» 
geschält  War,  wo  sie  zwischen  der  Haut  und  den 
Muskelii  gesessen  hätte|  sie  bestand  äüs  Zellge¬ 
webe,  war  hohl  und  inwendig  mit  krummeil '  3  bi S 
4  Linien  längen  Häfeheii  besetzt.  —  trX^» -teinigei 
Stücke nWf3Ä  verknöch^eiä';Ärterieii/  v  Wpvöri  eine 
die  t^oeliaca  im  Anfang  Yhrer  Theilüng  schien; 
hier  scheint  riöfters  beym  Pferde  eine  Yerfenöiche- 
rung  Statte  zu  finden^  Die  Aueiirysmen  der  me* 
senterica  hatte  Hävemaiiii  auch ,  und  beständig 
Würmer  darin  gefunden:  er Wollte'  Stä  nicht  recht 
für  Pülsadergeschwülste  gellen  lassen ;  '  ich  wüfst© 
aber  doch  nicht,  was  sie  sonst  seyn  sollten* 

j  c):  Fremde  Körperbaus  Thieren.^  üLiß 
sternärtiges  Goncrement  “äuf  der  Niere  eiries  Pfer¬ 
des.  2.  Ein  vielspitziger,  ridt  'Kristallen  bedeckter, 
und  Fäusigföfser  Blaseristein  eiiies  Pferdes.  3,  Eiri 
großer,  dreys eitiger  Stein  aus  der  H arnblas  e  eines 
Pferdes,^  das>  indem  der  Stein  in  den  Bfasehhals 
getreten  war,  dadurch  seirieri  Tod  gefündenf  hätte* 
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Qv  Weifse>  inwendig  kryställinische  Steine  von  pris¬ 
matische!:  Gestalt  aus  der  Harnblase  eines  Hun» 
des  ;  sie  waren  alle  mit  ihren  flachen  Seiten  durch' 
Schleim  aneinander  verbunden  gewesen.  5»  '‘Ma- . 
geristeine  mehrere!  Thiere;  die  korkanigen  leitet 
Havemann  von  verschlucktet  Wolle,  Tuch  und 
dergleichen  her*  Bey  einem  Thier,  'das  imr  einem 
solchen  Stein  gestorben  war,  bemerkte  auch  der 
Eigenthümer,  wie  Havemänn  ihm  seine  /Yermu- 
thung  äufserte>  dafs  es  vier  Decken  verbraucht 
habe,  während  andere  mit  einer  auskameny  mid 
zwar,  weil  es,  wie  der  Knecht  sagten  beständig' 
daran  gekaut  und  gebissen  habe.  6,  Vier  Schach» 
teln  mit  fremden  Körpern,  die  in  der  Haube  vea 
vier  Kühen  gefunden  waren;  es  wären  Nägel, . 
kleine  Krampen,  Blechstücke>  eine  kleine  Münze 
u.  s.  Wi  Nach  Havemann  kommt  diefs  oft  bey 
Kühen  vor. 

Unter  den  Eingeweidewürmern  war  ein  Stück* 
das  mich  sehr  interessirte,  nämlich  ein  Bandwurm, 
der  in  Havemanns  Gegenwart  einem  Kalbe  ab  ge¬ 
gangen  war;  er  war  aber  ohne  Kopf*)« — -  Ueberden 

j  c  cd -.J v ö  h  f  j* *  -d 

*)  Ich  habe  diese  Würmer  im  Museum  z\\  Älfort  wieder 
gefunden,  und  auch  einige  Exemplare  geschenkt  be¬ 
kommen.  In  seinem  itzt  ganz  vergriffenen  Werke  über 
die  Würmer  hat  Chabert  ihn  mit  allen  übrigen  Band¬ 
würmern,  unter  dem  Namen  Tenia  rubnae  zusammen- 
geworfen;  im  Museum  hingegen  war  der  Bandwurm 
aus  dem  Darm  und  Magen  der  Kuh  ohne  Noth  m 
zwey  Arten  getheilt.  Es  ist  eine  wirklich  neue,  noch 
nirgends  beschriebene  Art,  die  ich  Taenia  denticu- 
,  lata  nenne,  und  an  einem  andern  Ort  ausführlich 
beschreiben  werde;  Der  Wurm  ist  5  Bis  16  Linien 
lang,  die  vordem  Glieder  sind  2  bis  5  Linien,  die  hin¬ 
tern  beynahe  einen  Zoll  breit ;  der  kleine  viereckige 
Kopf  unbewaffnet,  rhit  vier  ins  Kreuz  stehenden  Saug- 
inündüngefr;  kein’  Hals,  alle  Glieder  kurz,  mit  Öeff- 
hüngeri  an  beyden  Seiten,  aus  denen  mehrentheils  ein 
kleiner  spitzer  Körper  heryorsteht,  wodurch  der  Wurm 
wie  gezähnt  erscheint;  Ich  selbst  habe  ihn  nie  beym 
Rindvieh  gefunden.  Brera  (Medicinisch  -  prrctische 
Torlesungen  über  die  vornehmsten  Eingeweidewürmer. 
A.  d.  ital.  von  Weber.  Leipzig  1803.  4.  S.  51.)  spricht 
von  der  Häufigkeit  des  Bandwurms  beym  Hornvieh, 
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Bandwurm  des  Pferdes  (wovon  diefs  bekanntlich 
doch  zwey  Arten  >  und  die  kleinere  sehr  häufig 
hat)  war  W oistein  zweifelhaft,  bis  ihm  Havemann 
einen  davon  nach  Wien  schickte. 

Ich  habe  Havemann  zwey  Pferde  castriren  se¬ 
hen  ,  er  bediente  sich  der  Kluppen^  die  er»  um, 
sie  zusammen  zu  binden ,  mit  einer  Zange  halten 
liefs;  zum  Schnitt  nahm  er  ein  einfaches  grades 
Messer.  Üntei4  den  Kluppen  läfst  er  feey  dem 
Wegschneiden  des  Testikels  die  Epididymis  sitzen, 
die  er  erst  am  folgenden  Tage  wegnimmt  5  soll¬ 
ten  die  Kluppen  nicht  doch  Festigkeit  genüg  ha¬ 
ben?  Einige  nehmen  bekanntlich  die  Nebenhoden 
gar  nicht  weg>  ich  sehe  aber  keinen  Grund  für 
diese  Methode.  —  Vor  der  Operation  läfst  er 
den  Pferden  eine  Mahlzeit  entziehen;  nachher  ge¬ 
braucht  er  fleifsig  das  kalte  Wasser  und  läfst  das 
Pferd  Sich  itiäfsig  bewegen*  Diefs  ist  sehr  zu  lo¬ 
ben ;  ich  habe  nach  der  Operation  warmes  Wässer 
zum  Bähen ‘anwendeii  sehen»  und  es  entstand  gro- 
fse  Geschwulst  dadurch*  Das  Castriren  mit  Klup¬ 
pen  zieht  er  der  Unterbindung  vor;  da  er  bey  ei¬ 
nem  Pferde  die  Operation  auf  die  letzte  Art  glück¬ 
lich  verrichtet  hattei  operirte  er  einmal  zwey 
Pferde  zugleich  auf  dieselbe  Art,  sie  wurden  aber 
gleich  traurig,  es  entstand  gröfse  Geschwulst  u.  s* 
w. ;  das  eine  Pferd  starb  iiach  sieben  Tagen,  und 
das  andere  auch  bald  nachher* 

Ha-vemanns  Methode  zu  englisiren  gefällt  mir 
ebenfalls  sehr;  er  nimmt  nämlich  nicht  die  Mus¬ 
keln  auf  die  Klinge,  sondern  durchschneidet  sie 
mit  einem  Messer,  das  eine  rundliche  Schneide 
hat.  Es  mag  bey  einem  geübten  Operateur  nicht 
so  viel  darauf  ankommen,  allein  unsicherer  scheint 
mir  doch  das  Abstechen  der  Muskeln,  zu  seyn;  es 
kann  fast  gar  nicht  vermieden  werden,  dafs  man 
nicht  oft  die  Gelenkbänder,  die  Beinhaut  und 
selbst  den  Knochen  dabey  verletzen  sollte,  und 
ich  möchte  diefs  doch  nicht  für  so  gleichgültig 

und  bezieht  sich  dabey  airf  Bloch ;  dieser  nennt  aber 
nür  den  Bandwurm  aus  Schaaf'en,  der  wirklich  sehe 
häufig  Vöxkommtj  Brera**  Behauptung  ist  also  irrig« 


halten*  Die  üblen  Zufälle  nach  dem  Operiren  lei¬ 
tet  Havemann  Vorzüglich  von  dem  festen  Verbän¬ 
de  her  ;  er  gebraucht  auch  keine  Stroh  unterläge, 
und  statt  der  Binden  von  Leinwand  bedient  er 
sich  der  Eggen,  oder,  wie  man  sie  anderwärts 
nennt.  Selbander*  Nach  dem  ersten  vier  und 
zwanzig  Stunden  sitzenden  Vetbande  wird  gar 
nicht  weiter  Verbunden,  sondern  nur  der  Schweif 
häufig  mit.  kaltem  Wasser  benetzt*  So  Vermeidet  er 
das  Ausfallen  der  Haare,  das  dann  nie  statt  gefun¬ 
den ;  obgleich  ihm  Viboirg  geschrieben  hatte,  dafs  es 
ihm  auch  bey  dieser  Methode  Vorkäme*  Das  Auf¬ 
hängen  des  Schwanzes  hält  H*  mit  Recht  für  über¬ 
flüssig  (und  grausam) ,  ^  doch  läfst  er  es  zu  >  um 
keine  Vorwürfe  zu  leiden,  falls  das  Pferd  nicht 
tragen  sollte.  Mir  scheint  die  Anwendung  des 
kalten  Wassers  oder  des  Goulardschen  Bley Was¬ 
sers  noch  früher  zu  empfehlen,  auch  glaube,  ich, 
dafsjein  simpler  Verband  (  blofse  Bedeckung  mit  in 
kaltes  Wasser  getunktem  Linnen)  auch  weiterhin 
nicht  überfiüfsig  sey>  damit  nicht  Insecten ,  Staub 
u>  s,  w.  die  Wunde  irritiren,  auch  die  Luft  abge-f 
halten  werde.  Das  Ausstopfen  der  Wunden  mit 
Werg,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  erschwert  of¬ 
fenbar  die  Heilung.  . 

Im  Königlichen  Mar  st  all  zu  Hannover  ist 
eine  Menge  ganz  weifs  gebohrner  Pferde ;  bey  die¬ 
sen  ist  die  Haut  röthlich,  statt  dafs  sie  bey  denen, 
die  durch  ihr  Alter  weifs  geworden  sind,  schwärz¬ 
lich  ist  ;  die  Haut  um  den  After  ist  auch  nur  we¬ 
nig  schwarz  gefleckt  ;  die  Haare  fühlten  sich  nicht 
anders  an >  als  bey  andern  Pferden;  der  Huf  ist 
gelblich ;  die  Iris  schwarz,  nur  bey  einem  einzigen 
War  die  Hälfte  derselben  der  Länge  nach  weifs*)* 
.Ti  ...  '  Ü  i 

*)  Dieselbe  sonderbare  Erscheinung  habe  ich  in  der  Fol¬ 
ge  noch  bey  einem  Pferde  in  Schwed.  Pommern  be¬ 
merkt,  erinnere  mich  aber  nicht  mehr,  ob  es  auch  ein 
weifsgebohrnes  Pferd  Wat,  doch  schwebt  es  mir  so 
Vor;  —  Ich  sah  auch  in  Groningen  einen  weifsen 
Hühnerhund  mit  xätidichk*  Fl.ecktn,  dessen  Iris  gmz 
weifs  war« 


Mir  schienen  die  Pferde  ein  etwas  blödes  Anse* 
hen  zu  haben,  Havem^nn  fand  diefs  indessen 
Sticht,  und  ich  glaube  gern,  dafs  ich  durch  das 
Ungewohnte  nur  getäuscht  bin/  ^Sehr  interessant 
Waren  mir  die  Isabellen  oder  Perlfarbnen  -'Pferde* 
die  ich  nirgends  in  so  grofser  Menge  als  hier  ge¬ 
sehen  habe.  Bey  ihnen  erscheint  bekanntlich  dies 
ganze  Iris  weifs,  sieht  man  aber  recht  genau  zu, 
so  findet  man  sie  am  äufsern  Rande  etwas  dunk¬ 
ler,  in  der  Mitte  ganz  weifs,  und  am  innern  odeir 
Pupillarrande  schwärzlich*  Ich  habe  auch  oben 
schon  bemerkt,  dafs  die  Iris  bey  den  Perlfalbeu. 
nicht  vom  Pigment  frey  ist,  wenn  gleich  die  Gho- 
roidea  davon  entblöfst  ist.  Der  am  obern  Pupil¬ 
larrande  der  Iris  hängende  Traubenkörper  *)  ist 
schwarz,  und  so  auch  die  Pupille,  welches  son¬ 
derbar  genug  ist,  da  sie  sonst  bey  menschlichen 
und  thienschen  Kakerlaken  roth  erscheint,  man 
auch  keinen  Grund  angeben  kann,  warum  sie 
schwarz  ist,  da  die  Choroidea  ohne  Pigment  ist. 
Ich  wenigstens  habe  drey  menschliche  und  viele 
ihlerische  Kakerlaken  gesehen,  und  nie  die  Pu¬ 
pille  schwarz  gefunden,  weifs  auch  keinen  Schrift¬ 
steller,  der  sie  so  gesehen  hätte.  Die  Isabellen 
sind  also  nur  kaum  zu  ihnen  zu  rechnen,  obgleich 
mari  es  gewöhnlich  thut;  ihr  Haar  ist  ja  auch 
nicht  Weifst  Empfindlicher  gegen  das  Lickt  sind 
sie  aber  doch,  als  andere  Pferde,  und  treten  sq 
den  Kakerlaken  wieder  näher.  Wir  Stellten  einen 
Perlfalben  in  die  Thüre  an  das  Licht,  und  seine 
Iris  zog  die  Pupille  so  zusammen,  dafs  nur  ein© 
kleiixe  Spalte  offen  blieb,  und  der  Traubeilkörper 
fast  den  untern.  Rand  der  Pupille  berührte;  ein 
Rappe j  der  zum  Vergleich  eben  dahin  gestellt 
Ward,  behielt  die  Pupille  viel  weiter  offen.  Hä¬ 
vern  ann  erzählte  mir  bey  dieser  Gelegenheit  eine 
Beobachtung,  die  er  ein  Paar  Mal  am  Pferdeauge 
gemacht  hat;  er  hat  nämlich  gesehen,  dafs  Pferde* 

Dieser  T raubeukörper  fehlt  nach  HavemanU  den  Eseln* 
ich  selbst  habe  nicht  darauf  geachtet;  um  so  proble¬ 
matischer  wird  aber  dieser  Thetl,  trenn  er  dem  Pferd® 
gaiiÄ  allem  eigen  ist*  " 
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an  einem  Auge  den  schwarzen  Staär  haben, 
weinn  beyde  Augen  offen  sind,  auch  im  kranken 
Auge  eine  Veränderung  der  Pupille  zeigen;  schiefst 
jjgnan  aber  ihr  gesundes  Auge,  so  verändert  sich 
die  Pupille  des  kranken  Auges  nicht  mehr,  wenn 
auch  noch  so  viel  Licht  hineinfällt.  —  Er  hatte 
auch  an  seinen  eignen  Augen  die  Erfahrung  ge¬ 
macht,  die  ich  an  den  meinigen  oft  gemacht  hatte, 
dafs'er  nämlich  mit;  dem  einen  Auge  etwas  besser 
sieht,  wenn  er  das  ändert  Auge  etwas  draqkt= 

Die  Anatomie  ist  in  einem  Gebäude,  wel? 
ich  es  das  Amt  der  Chirurgen  erbaut  hat;  eine  Ein¬ 
richtung,  die  ihnen  viele  Ehre  macht,  und  wovon  mir 
in  Deutschland,  obgleich  ich  den  gröfsten  Theil  da¬ 
von  bereiset  habe,  nichts  ähnliches  bekannt  ist.  Un¬ 
ten,  vorne  wohnt  links  der  Anatomie  Wärter,  und 
rechts  ist  das  Versammlungszimmer  des  Amts; 
hinten  ist  da&  schone  und  helle  Vorlesungszimmer, 
in  welches  ein  Tisch  hinaufgewunden  werden  kann, 
11m  die  (selten  vorkommenden)  Kadaver  länger 
im*  Keller  zu  conserviren;  neben  an  stöfst  ein  klei¬ 
ner  Saal  zum  Präpariren,  worin  anatomische  Ta? 
fein  von  Am®  Bourdon  (von  1675)  hängen,  und 
die  Küche.  Oben  ist  die  von  dem  verstorbenen, 
Hofmedicus  Bruns  dahin  vermachte  Bibliothek,  die 
flllen  Aerzten  zum  Gebrauch  steht,  und  worin 
viele  gute  Bücher  sind.  Ferner  eine  kleine  Prär 
paratensanunlung ,  worunter  einige  kranke  Knor 
eben,  z.  B.  von  einer  Person  das  Heiligebein  ca- 
riös,  und  der  untere  Kiefer  sehr  mifsgestaltet,  der 
rechte  Ast  fehlte  nämlich,  und  der  Körper  lief 
stumpf  aus.  Interessant  war  ein  schön  geheilter 
jßruch  des  Oberschenkels;  der  Bruch  hatte  sich 
von  der  untern  Hälfte  des  Körpers  schräge  bis 
durch  den  einen  ganzen  Gelenkkopf  erstreckt* 
lind  war  glatt  und  eben  geheilt!  —  Lehrer  aa 
diesem  Institut  ist  gegenwärtig  der  Hofmedicus 
Peine,  der  einen  jährlichen  Gehalt  von  200  Thar 
lern  hat,  und  dafür  wöchentlich  einige  Stunden 
in  der  Anatomie  und  Chirurgie  Unterricht  giebt, 
auch  die  Aufsicht  über  die  Präparate  und 
■thefc  führ|t 


Der  Hofchirurgus  Johann  Bodo  Lampe 
hat  seit  seinem  zehnten.  Jahre  gesammelt  (er  ist 
gegenwärtig  64  Jahre  alt),  allein  auch  dafür  ein 
Kabinet  zusammengebracht,  das  kein  Naturforscher 
ohne  Nutzen  besuchen  wird,  und  das  jeder  um  so 
lieber  Besucht,  da  &s  einen  so  gefälligen  Besitzer 
hat.  Ich  habe  es  mehrere  Tage  hintereinander 
mit  dem  Natursystem  in  der  Hand  besucht,  und 
Schneider  hat  blofs  der  Amphibien  wegen,  an  de¬ 
nen  das  Kabinet  vorzüglich  reich  ist,  drey  Wochen 
bey  L.  zugebracht.  * 

Unter  den  Präparaten  vom  menschlichen 
Körp  er  ist  vorzüglich  eine  schöne  Sammlung  der 
zum  Gehörwerkzeug  dienenden  Th  eile,  darunter 
auch  einige  von  Thieren,  Ein  sehr  sonderbarer 
Nierenstein  von  einem  Menschen ,  den  man  lun¬ 
gensüchtig  vermuthet  hatte,  und  bey  dem  man 
nach  dem  Tode  die  Niere  in  Eiterung  übergegan¬ 
gen  fand;  in  dem  Eitersack  lag  dieser  Stein,  der 
fast  tuffsteinartig  zu  nennen  ist,  beinahe  die  ganz© 
Länge  einer  Niere  hat,  ästig  erscheint,  und  an  den 
Enden  seiner  Fortsätze  dicker  wird.  Ein  sonder¬ 
barer  Acephalus,  ohne  Hals  und  Kinn,  indem  die 
Haut  des  Gesichts  vom  Munde  grade  nach  der 
Brust  fortläuft;  es  wäre  zu  wünschen,  dafs  der 
Foetus  änatomirt  würde,  um  zu  sehen,  was  ei¬ 
gentlich  hiervon  die  Ursache  ist;  ich  erinnere  mich 
nicht,  einen  solchen  Fall  weiter  gesehen  zu  haben* 
Yon  Säugthieren:  Simia  map’a,  sciürea; 
mehrere  Ameisenfresser,  Gürtelthiere,  Faulthiere ; 
von  dem  dreyzehigen  Faulthier  ein  Foetus  mit  dem 
Nabelstrang  und  Mutterkuchen,  welcher  aus  vielen 
Knöpfehen  (die  man  gewöhnlich  Cotyledonen 
nennt)  traubenförmig  zusammengesetzt  ist.  Der 
Schädel  eines  Wallrofses.  Der  Penis  eines  Tigers1 
in  Weingeist,  auf  der  obern  Seitev  des  Penis  nicht 
weit  von  der  Eichel,  sind  rechts  und  links  drey 
nach  aufsen  horizontal  stehende  Stacheln,  wovon 
der  vorderste  der  stärkste  ist;  aii  der  Basis  laufen 
sie  von  jeder  Seite  zusammen,  und  im  Weingeist 
sehen  sie  gelb  aus;  sie  scheinen  sehr  hart  zu  seyn, 
Und  müssen  die  schmerzhafte  Wollust  beym  Coi- 
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ins  auf  das  höchste  treiben.  Einige  Stachelschweine; 
die  Springmaus ;  der  Schädel  eines  Hirschebers, 
woran  die  obern  Eckzähne  ungeheuer  lang  sind. 
Der  Foetus  einer  Katze  mit  zwey  Köpfen;  ein  an¬ 
derer  mit  einem  Kopf  und  zwey  Körpern.  Der 
Kopf  eines  Schaafs  ohne  Unterkiefer;  ein  ande¬ 
res,  wo  aufser  dem  untern  auch  der  obere  Kiefer, 
Wenigstens  vorne,  fehlt. 

Manche  hübsche  Yögei  als  Tedus  paradiseus, 
cinereus,  viridis,  Columba  capensis.,  einige  Cer- 
thien  u.  s,  w. 

Unter  den  Amphibien  ist,  wie  gesagt,  ein 
grofser  Reichthum.  Rana  bicolor;  boans  (ein 
Exemplar  clavon  hat  den  grofsen  Stimmsack  auf 
jeder  Seite  aufgeblasen) ;  brasiliensis ;  gibloäa;  li- 
neata  (die  Schneider  aus  diesem  Kabine!  zuerst  be¬ 
schrieben  und  benannt  h$t);  marina  (sehr  grofse 
Exemplare);  margaritifera ;  Icucop.hyJlata ;•  ocellata 
(im  Kabinet  als  eine  nenn  Art)  5  paradoxa ;  penta- 
dactyla  u.  s/  w*  Ein  schönes  Exemplar  vorn  lang- 
schnabligen  Krokodil!,  das  Lampe  aus  der  Audion 
des ■  Gronovschen  Kabinets  erhalten  hat  ;  das  Thier 
ist  indessen  nicht  so  selten  in  Kabinetten,'  als  L. 
glaubt;  auch  die  andern  gewöhnlicheren  Arten. 
Lacertä  cordylus,  stellio,  azurea,  orbicularis,  calo- 
tes,  superciliosa,  amboinensis,  strumosa,  rapicau- 
da,  Gecko,  quinquelineata,  leinniscata,  quadrillne- 
ata,  punctata,  serpens  ehern  als.  Anguis  quadripes)^ 
hipes.  Crotalns.  horridus,  Dudssps«  Boa  canina, 
Hypnale,  constrictor,  mtirina,  hortuiana.  Coluber 
Lachesis,  plieatilis,  puxxctatus,  angiilatus,  doliatus, 
vittatus,  Aesculapii,  lineatus,  Naja  mehrere  Exem¬ 
plare,  sibilaps,  laticaudatus,  lemniscatus  u.  s.  w. 
Anguis  maculatus,  Eryx,  platuros.  Ämphisbaena 
fuliginosa,  alha. 

YonFis,  chen  sind  gleichfalls  sehr  viele,  und 
auch  mehrere  neue  Arten  da.  Gaeeilia,  Muraena, 
ein  Paar  amerikanische  Arten.  Gymnotus  electri- 
Cus  (ziemlich  grofs)  ;  ro stratus,  röihlich,  viel  klei¬ 
ner,  und  verdient  nach  diesem  Exemplar  wenig¬ 
stens  kaum  seinen  Namen.  Trichiurus  lepturus, 
•in  sehr  kleines  Exemplar.  Echeneis  remora,  sehr 
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groß*  Coryphaena,  eine  wie  es  scheint,  neue  Art 
aus  Afrika.  Cottus  grunniens;  alepidotus  Seba 
T.  3.  Tab*  Fig.  4.  bat  Aehnlichkeit  mit  C, 
Scorpius.  Scorpaena  autennata.  Zeus  insidiatoi? 
und  Gallus,  beyde  sehr  klein.  Chaetodon  cornu- 
tu s>  areuatus,  macrolepidotus,  arcuanus,  capistra- 
tus,  saxatilis,  Pavo  (bräunlich),  bicoloiY  rhomboi« 
des,  bengalensis,  octotasciatus,  collare,  tribus  Imeis? 
albis  Sebae;  lineis  fuscis  longitudinalibus  Sebae. 
Perca  americnna,  mehrere  kleine  Exemplare,  pun¬ 
ctata  ;  guttata ;  -meata,  der  Etiquette  nach  aus; 
Amerika,  im  »System  ist  der  Wohport  nicht  ange¬ 
geben  ;  carolinensis,  nicht  im  System.  Silurus  Aso- 
tus,  Clarias,  fasciatus,  costatus.  Loricaria  cata- 
phracta,  Plecostomus.  Esox  hepsetus,  brasiliensis* 
Diodontes,  Tetrodontes  etc»  Ceutriscus  scu? 
tatus!  Balistes  verrucosus,  sinensis.  Lophiu$ 
.Vespertilio,  Histrio.  Squalus  zyquena  sehr  klein. 

Unter  den  Insecten  Phalangium  lunatum, 
Solpuga  araneoides,  ein  Scorpion  mit  buntem 
Rückenschilde ,  viele  Larven,  einige  sehr  schön 
aufgeblasene  Raupen;  unter  den  Würmern  ei¬ 
nige  Laplysien,  Hirudo  indica  u.  s.  w. 

Es  sind  gegen  dreifsig  Aerzte  in  Hannover* 
von  denen  ich  itzt  mehrere  kennen  lernte,  so  wie 
ich  den  braven  Mühry  schon  von  einer  früher^ 
Reise  her  kannte,  wo  ich  ihn  in  Göttingen  traf. 
Viele  der  Aerzte  haben  sich  durch  Schriften  be¬ 
kannt  gemacht,  alle  aber  leben  auf  einen  bessern 
Fufs  mit  einander,  als  an  den  mehr  testen  andern 
Orten  der  Fall  ist.  Hauptsächlich  soll  Wich- 
mann  dazu  beygetrsgen  haben,  dafs  die  Aerzte 
einen  sq  guten  Toxi  unter  sich  eingefübrt  haben; 
er  war  mir  immer  sehr  schätzbar  gewesen,  'allein 
ward  es  hiedurch  noch  mehr.  Ich  fand  eine  sehr 
gute  Aufnahme  bey  ihm,  und  da  er  sehr  schwer 
hört,  rrmfste  ich  ihm  meine  Antworten  in  ein 
Hörrohr  sagen;  es  war  mir  diefs  aber  gar  nicht 
lästig,  denn  ob  er  gleich  über  sechzig  Jahr  alt  ist, 
spricht  er  noch  mit  vieler  Lebhaftigkeit  und  mit 
dem  gröCsten  Interesse  für  sein  Fach.  Der  dritte 
pand  seiner  Ideell  zur  Diagnostik  war  unter  der 
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Presse,  und  er  entwickelte  mir  seine  Meinung  über 
die  Schädlichkeit  der  Würmer,  die  er  gröfsten^ 
theüs  eingebildet  glaubt:  wie  freute  ich  mich,  dafs 
wir  auf  so  verschiednem  Wege  zusammen  trafen, 
ich  war  von  meiner  Erfahrung  bey  unzähligen; 
Sectionen  von  Thieren  und  sehr  vielen  von  Men¬ 
schen,  er  war  von  seiner  Erfahrung  am  Kranken¬ 
bett  ausgegangen  *).  —  Bey  Stieglitz  bin  ich 
mehrere  Male  gewesen,  und  obgleich  ich  sehr 
viele  der  im  gröfsten  Ruf  stehenden  .deutschen, 
Aerzte  kenne,  muls  ich  doch  gestehen,  dafs  ich 
nur  sehr  wenige  mit  ihm  zu  vergleichen  wage* 
Er  hat  einen  aufserordentlich  hellen  Blick  und 
eine  seltene  Unbefangenheit;  er  kennt  und  schätzt 
das  Gute  der  itzt  lebenden  Oberhäupter  unter  den 
verschiedenen  medicinischen  Partheyen,  ist  aber 
auch  gegen  ihre  Fehler  nicht  blind.  Bey  dieser 
Unbefangenheit,  bey  seinem  angenehmen  Vortrage 
und  seinen  grofsen  Kenntnissen,  würde  et  als 
Lehrer  der  Klinik  an  einem  grofsen  Institut  nicht 
allein  glänzen,  sondern  aufserordentlichen  Nutzen 
stiften.  Seinen  öffentlichen  Uebergang  zur  christ¬ 
lichen  Kirche  habe  ich  oft  tadelp.  hören;  wer  nur 
auf  die  Mythen  einer  oder  der  andern  Religion 
sieht,  wer  glaubt,  dafs  die  innere  Ueberzeugung 
überall  genug  sey,  mag  seinen  Tadel  einigerma^ 
fsen  rechtfertigen  können;  allein  er  vergifst  das 
ekelhafte  jüdische  Ceremoniell,  worauf  hin  und 
wieder  so  strenge  gehalten  wird,  und  wodurch 
tausend  Inconvenienzen  entstehen;  er  vergifst  be¬ 
sonders,  dafs  St.  Vater  ist,  und  seinen  Kindern 
durch  jenen  Uebergang  eine  viel  angenehmere  Exi¬ 
stenz  sichert:  und  wer  kann  wissen,  was  hier  sonst 
noch  für  Gründe  statt  fanden.  —  L ent  in  habe 
ich  nur  gesehen.  Men  sc  hing,  der  als  Naturfor¬ 
scher  geschätzt  wird,  und  Director  der  naturfor¬ 
schenden  Gesellschaft  ist,  traf  ich  leider  nicht. 

Im  Hpfmedicus  Lammersdorf  lernte  ich  einen 

5  Man  find  ft  seinen  trefflichen  Aufsatz  über  dif  Wür¬ 
mer,  aber  f'reylich  nur  als  Skizze,  im  genannteil 
dritten  Bande  S.  49  u.  folg.  Er  -selbst  ist  leide% 
nicht  mehr  $ 
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sehr  eifrigen  Botaniker  kennen  ;  er  hatte  beson¬ 
ders  eine  niedliche  Sammlung  von  Rosen  und 
Weiden,  die  letzten  immer  in  ihrem  verschiedenen. 
Zustande,  und  daher  in  einer  selten  Vorkommen- 
den  Vollkommenheit,  da  diefs  viel  Zeit  und  Mühe 
kostet. 

Das  Churfürstliche  Lustschi©  Fs  Herrn  hau¬ 
sen  ist  in  neuern  Zeiten  wegen  seines  botanischen 
Gartens  berühmt  geworden;  es  liegt  ganz  nahe 
vor  Hannover,  Und  der  Weg  dahin  führt  durch 
schöne  Alleen.  Der  Garteninspector  Wendland 
zeigte  mir  mit  grofser  Freundlichkeit  seine  Schätze, 
und  th  eilte  mir  willig  von  den  blühenden  Sachen 
das  mit,  was  mir  im  Herbarium  fehlte  Es  blüh¬ 
ten  freylich  in  dieser  Jahrzeit  nicht  viele,  aber 
doch  manche  schöne  und  seltnere  Pflanzen,  z.  Be 
Strelitzia  Reginae,  Zamia  pumilla,  Carica  micro- 
carpa  und  cauliflora,  Cissus  sucida  Wendl.  (die  er 
unter  dem  Namen  C.  Novae  Hollandiae  erhalten 
hatte)  Ganarina  Campanula,  Daphne  coliiixa,  Oxa- 
lis  variegata,  Bocconia  frutescens,  Phyiica  villo^a 
(Wendiand  gab  mir  diese  als  eine  neue  Art,  al¬ 
lein  sie  stimn\t  ganz  mit  einem  cap'schen  Exem¬ 
plar  der  Ph.  villosa  überein,  das  mir  Thunberg 
selbst  geschickt  hat).  Die  gröfste  Zierde  des  Gar¬ 
tens  sind  die  vielen  Heidearten ,  wovon  auch 
Wendiand  bekanntlich  Abbildungen  herausgiebt; 
sie  kommen  in  wenigen  Gärten  so  gut  fort,  allein 
gewifs  nur,  weil  man  versäumt  ihnen  die  gehöC 
rige  Erde  zu  geben:  in  der  gewöhnlichen  Garten¬ 
erde  gedeihen  sie  nicht,  wohl  aber  in  der  /Torf¬ 
erde,  worin  auch  ihr  Saame  gut  aufgehet;  dann 
müssen  sie  auch  luftig  und  nicht  zu  warm  gehal¬ 
ten  werden;  es  blühten  nur  wenige,  als  E.  pu- 
beseens,  ignesceifs,  perspicua,  cylindria,  totta  (par- 
vifiora  der  Engländer)  und  eine  mit  E.  caffra  zu 
nahe  verwandte  E.  regerminans.  Uebrigens 
herrscht  unter  den  Heiden  in  den  Gärten,  und 
so  auch  bey  Wendiand  manche  Verwirrung;  so 
ist  die  E*  fucata  Thunb.,  die  in  allen  Gärten  vor- 
kommt,  nichts  als  E.  scoparia;  E.  arborea  und 
der  Gärten  sind  einerley;  dann  giebt  es 
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aber  noch  eine  sehr  verwandte  Art  im  Geruch  ; 
E.  pendula  und  erecta  sind  gewöhnlich  einerley, 
was  W.  für  E.  hispidia  hielt,  ist  E.  racemosa 
u.  s.  w.  — *  Das  starke  Hagelwetter  im  Jahr  1800 
hat  dem  Garten  grofsen  Schaden  gethan,  es  stan¬ 
den  noch  mehrere  schöne  Stämme  im  Treibhauses 
die  davon  getödtet.  waren,  unter  andern  eine 
grofse  Banksia  s errat a.  Von  vorzüglicher  Schön¬ 
heit  waren  noch  ein  grofser  Stamm  von  Eucaly¬ 
ptus  obliqua,  ein  ebenfalls  sehr  grofser  vom  Piper 
medium  (das  man  in  den  Gärten  oft  für  P. '  reti- 
culatum  hält),  Cussonia  spicata ,  eine  prächtige 
Camellia  u.  s*  w. 

Ehrh&rts  Grabmal  wollte  ich  wenigstens 
besuchen,  da  ich  in  der  Gegend  war,  worin  er 
ehemals  so  thätig  für  die  Botanik  arbeitete*  Er 
hatte  bey  zwey  Türken  begraben  zu  werden  ver¬ 
langt,  die  man  als  Nic.htchristen  aufserhalb  des 
Kirchhofs  beerdigt  hatte;  vor  E.  Tode  ward  der 
Kirchhof  zu  klein,  man  mufste  ihn  erweitern,  so 
kamen  die  Türken  mit  hinein,  und  E,  liegt  bey 
ihnen.  Zum  Kopf  und  zu  den  Füfsen  ist  ein 
kleiner  weifs er  Stein,  worauf  blofs  Friedrich  Ehr¬ 
hart  H.  B*  geb,  1742,  gest.  1795,  steht.  Jener 
Wunsch  von  ihm  ist  characteristisch ,  und  E«  war 
in  vielen  Dingen  paradox;  doch  haben  ihm  viele 
zu  nah  gethan,  so  wie  er  auch  wohl  manchem, 
doch  nicht  aus  bösem  Willen,  zu  nah  that.  Ge¬ 
gen  Linne  ward  .er  wohl  nur  aus  Aerger  über'* 
dessen  Nachbeter  ungerecht.  fLinne  timfafste  die 
ganze  Natur*  wie  keiner  vor  ihm  oder  nach  ihm 
gethan  hat,  ujid  wenn  nun  der,  welcher  einen 
einzelnen  Zweig  kder  Naturgeschichte  cultivirt,  ihn 
übersieht,  ist  das  ein  Wunder?  Buffon  war  in 
einzelnen  Theilen  grofser  als  Linne,  in  den  meh- 
resten^  aber  weit  hinter  ihm  zurück ;  Fabricius  ist 
ein  besserer  Entomolog,  Zeder  ein  besserer  Hel- 
mintholog ;  er  sollte  alles  seyn  !  Ich  habe  noch 
Hedwig  persönlich  gekannt;  so  sehr  er  in  der 
Kryptogamie  zu  Hausen  war,  so  wenig  wufste  er 
von  den  Phänogamen.  So  hatte  Ehrbart  viele 
Pflanzen  genauer  kennen  gelernt  als  Linne;  seine 


Berichtigungen  nehme  ich  mit,  Dank  an/  allein  et: 
ist  dadurch  seinem  Meister  nicht  gleich  zu  setzen. 
Wenn  Linae  einem  seiner  Schüler  schrieb.,  der 
Bandwurm  hat  keinen  Kopf,  und  soll  keinen  ha*? 
ben,  so  ist  das  eine  gewaltige  Schwäche:  er  bleibt 
aber  doch  in  seiner  Gröfse  stehen,  und  ohne 
seine  Fehler  würde  ihan  beynahe  verzweifeln,  ihm 
nachstrehen  zu  können*  Boerhaave  that  dem  Rit?- 
ter  Sloane  eine  grofsa  Ehre  an,  indem  er  ihm  den 
damals  noch  jungen  Linne  empfahl,  und  ihm 
schrieb :  Qui  has  tibi  tradet  Juteras,  ex  omnibus 
unus  est  dignus,  qui  te  videat,  unice  qui  a  te  vi» 
deatur.  Qui  vos  simul  oculis  cernet,  intuefaitur 
hominum  par,  cui  simile  orbe  terrarum  vix  re«? 
perias.  Eine  Prognostik  von  Linne,  wie  sie  eines 
Boerhaave  würdig  war,  und  in  der  kein  Wort  zu 
viel  ist.  Der  kann  Linne  tadeln,  welcher  nur  ei«? 
nen  Theil  der  Naturgeschichte  kennt;  wer  sie  alles 
ealtivirt,  wird  ihn  ewig  bewundern. 

Bremen  hat  ein  Institut,  das  der  Stadt  sehr 
viele  Ehre  macht,  und  grade  die  Kenntnisse,  wel¬ 
che  das  Eigenthum  aller  auf  Bildung  Anspruch, 
machenden  Menschen  seyn  sollten,  bis  itzt  es  aber 
leider  nur  von  sehr  wenigen  sind,  allgemeiner 
verbreiten  wird^*  das  Museum,  das  seinen  Na» 
men  verdient.  Zweyhundert  und  fünfzig  Mitglie«? 
der,  deren  jedes  jährlich  zehn  Thaler  giebt,  haben 
sich  in  eine  Gesellschaft  vereinigt,  die  hier  zur 
Erholung  und  Belehrung  zusammenkommt.  Sie 
haben  in  dem  ehemaligen  Hannoverschen  Waisen¬ 
hause,  wofür  sie  eine  jährliche  Mi<pthe  von  500 
Tliaiern  geben,  ihre  Zusammenkünfte,  und  daselbst 
auch  eine  Bibliothek,  ein  physikalisches  Kabinet 
und  eine  Natural!  ensammlung  angelegt.  In  der 
letztem  sind  maftjche  sehr  schöne  Sachen,  obgleich, 
der  Vorrath  noch  nicht  grpfs  ist;  besonders  sind 
manche  der  seltneren  aus  Houttuyns  Sammlung 
erstanden.  Ich  führe  nur  einiges  an:  Simia  Dia«? 
na,  Mandrih  Ein  Eisbär.  Eine  sehr  schöne  Zi- 
bethkatze*  Ein  be'y  Bremen  geschossener  Herme» 
lin.  Ein  Ichneumon.  Ein  Foetus  von  Dugongi 
£oryu$  cristfitus,  Cra$  Alector,  Ardea  Nycticora$ 


Hey  Bremen  geschossen.  Rana  paradoxa  In  ihrer4 
Entwickelung.  Der  langschnablige  Krokodill.  La- 
certa  Tequixin,  mauritanica.  Cliaetodon  striatus  ; 
Tetrodon  ornatus ;  Labrus  Boops  und  japonicus; 
Silurus  electricus;  Sparas  erythrinus  und  auratus; 
das  Skelett  eines  Hays.  Alcyonium  Bursa  *  das) 
wie  Treviranus  mir  sagte,  eieetrische  Erschütte¬ 
rungen  geben  soll.  —  Während  meiner  Anwe^ 
senheit  hielt  Albers  im  Museum  eine  Vorlesung 
über  die  Luftsäure ,  wobey  er  auch  einige  Versu¬ 
che  anstellte. 

Der  ebeh  genannte)  noch  junge,  praktische 
rArzt  widmet  seine  Nebenstunden  der  vergleichen¬ 
den  Anatomie,  und  war  eben  mit  Herausgabe  ei¬ 
nes  interessanten  Werks  darüber  beschäftigt,  wo¬ 
von  ich  einiges  und  so  auch  das  dazu  gehörige 
schöne  Kupfet  sah,  welches  eitrige  Theile  des  Au-* 
ges  von  mehreren  Vögeln,  auch  den  grofsen  Ara, 
vorstellt  Er  glaubt  mit  Blurnenbacli,  dafs  die 
innern  Bewegungen  des  Auges  beym  Sehen  in 
verschiedenen  Medieft,  mittelst  der  verschiedenen 
Dicke  der  Sclerotica  hervorgebracht  werden ;  beym 
Seehund  ist  bekanntlich  diese  verschiedene  Dicke 
der  Sclerotica  auffallend;  "beym  Eisbären  und  der 
Fischotter  ist  sie  eben  so  beschaffen;  das  kleine 
Auge  des  Wallrosses  zeigt  auch  diese  Erscheinung; 
unmittelbar  am  Sehnerven  ist  hier  die  Sclerotica 
etwas  dünn,  dann  wird  sie  dicker  bis  etwas  über 
ihre  Mitte,  nun  nimmt  sie  ab,  und  vorne  nach 
der  Hornhaut  hin  wird  sie  wieder  etwas  dicker. 
Ich  kannte  die  letztgenannten  Augen  nicht,  wio 
ich  gegen  jene  Meinung  schrieb  (meine  anau 
physioL  Abhandh  S.  7  —  io.)>  und  gestehe  aller¬ 
dings,  dafs  sie  durch  diese  neuen  Erfahrungen  art 
Stärke  gewinnt;  - —  Albers  ist  auch  mit  Hunter 
der  Meinung,  dafs  man  den  Vögeln  da*s  Zwerch¬ 
fell  nicht  absprechen  könne;  ich  mufs  aber  geste^ 
hen,  dafs  ich  mich  in  diese  Vorstellung  nicht  fin- 
Iden  kann,  dst.  ich  die  kürzen  Muskelfasern  nicht 

*)  Beyträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Thifcre* 

Heft? 


kenne,  mittelst  welcher  Hunter  sich  das  häutige 
Zwerchfell  der  Vögel  an  die  Ribben  befestigen 
läfst.  —  Die  Sammlung  zur  vergleichenden  Ana¬ 
tomie,  welche  A.  besitzt,  Jist  schon  sehr  interes- 


kutzer  Zeit  angelegt 


ist;  doch  hat  er  in  einer  &o  bedeutenden  Seestadt 
schöne  Gelegenheit,  vieles,  besonders  aus  den 
nördlichen  Gegenden,  zu  erhalten.  Er  hat  auch 
vorzüglich  viele  Skelette  von  Seevögeln.  Vom 
Orang  Utang  besitzt  er  einen  Schädel  mit  einer 
starken  Gaumnath  des  Zwischenkieferknochens. 
An  dem  Schädel  einer  Krähe  standen  die  bey den 
Schnäbel  kreuzweise  über  einander  weg;  densel¬ 
ben  Fall  besitze  ich  an  einer  Lerche.  —  Einen 
Adler  und  ein  Paar  Waschbären  hatte  er  am  Leben* 
Beym  Waschbären  bestehen  die  Nieren  aus  einem 
Stthck  (wie  ich  in  A.  Sammlung  sah),  da  sie  bey 
den  eigentlichen  Bären  bekanntlich  gelappt  sind* 
Die  Darmzotten  bey  dem  Bären  sind  sehr  lang. — 
Er  hatte  auch  einige  Würmer  in  Thieren  gefun¬ 
den,  die  ich  durch  seine  Güte  untersuchen  und 
bestimmen  konnte,  einen  Spulwurm  (Ascaris  Sim¬ 
plex  mihi)  und  einen  Fadenwurm  (Filaria  uncina- 
ta  mihi  *))  aus  dem  Delphin;  einen  Kratzer 
(Echinorhynchus  fdicollis  mihi)  aus  der  Anas  fuli- 
gula ;  und  endlich  einen  Pallisadenwurm  (Strongy- 
kis  Gigas  mihi)  aus  dem  Seehunde,  den  gröfsteii 
unter  allen  bisher  bekannten  Rundwürmer#  **)4 

*)  Gewifs  derselbe  Fadenwurm,  den  Camper  und  Klein 
#1  der  Paukenhöle  des  Delphins  gefunden  haben. 


**)  Ich  übergehe  hier  die  andern  Eingeweidewürmer,  daf 
ich  mit  ihrer  weitläufigen  Beschreibung  wenigen  Le¬ 
sern  einen  Gefallen  erzeigen  möchte;  über  jenen  rie- 
senmäfsigen  Wurm  aber  mufs  ich  mich  verbreiten» 
und  hoffe  dabey  auf  den  Dank  aller  Naturforscher 
und  Anatomen.  In  Albers  oben  angezeigten  Werk  ist 
zwar  eine  Beschreibung ,  die  ich  für  ihn  aufgesetzt 
hatte,  eingerüekt;  allein  damals  kannte  ich  nur  die 
von  A.  gefundenen  Exemplare.  —  Die  Länge  und 
Dicke  des  Wurms,  so  wie  sein  Wohnort  ist  sehr  un¬ 
bestimmt,  wie  man  gleich  sehen  wird,  die  Farbe  bald 
weifs  bald  grau.  Das  Maul  ist  eine  feine  rundliche 
Oeffiung,  um  weiche  sechs  klein#  Knötehön  stehen; 
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Gottfried  Reinhold  Trevirahus,  Pro¬ 
fessor  am  Gymnasium  und  praktisch  exv  Arzt,  ist 
durch  mehrere  interessante  physiologische  Schrif¬ 
ten  bekannt  *)>  und  einer  Von  den  wenigen  Nä¬ 
der  Körper  ziemlich  gleich;  am  Schwanzende  des 
Männchens  eine  ab  ge  stutzte  ganzrandige  napfförmige 
Blase,  in  deren  Mitte  eine  kleine  Pupille  befindlich 
ist,  die  sich  in  einen  feinen  Faden  (das  männliche 
Glied)  endigt;  an  der  stumpfen  Schwanzspitze  des 
Weibchens  ist  eine  längliche  fast  dreyseitige  Oeffnimg. 
Der  Darmkanal  halt  die  Länge  des  ganzen  Körpers, 
und  ist  zuerst  dünn,  einen  Zoll  vom  Kopf  hat  er  eine 
Strictur,  und  nun  wird  er  dicker  aber  auch  schlaffer* 
In  jenen  Faden  habe  ich  deutlich  das  Saamengefäls 
sich  enden  sehen.  Die  Fibern  in  der  Haut  sind  fast 
mit  den  Muskeln  der  Raupen  zu  vergleichen;  die 
Längsfibera  sind  schwächer,  aber  ununterbrochen ;  die 
Querfibern  sind  stärker,  aber  überall  von  jenen  durch¬ 
schnitten.  ,  Viele  Fasern  gehen  an  dtp.  Darmkanal  und 
an  die  Geschlechtstheile;  Von  einem  Nerven  keine 
Spur.  —  Albers  fand  ■  ehr  zwölf  Zoll  langes  und  etwa 
2  Linien  im  Durchmesser  haltendes  Männchen  im 
Darmkanal  ;  ein  15  Zoll  langes  Weibchen  in  der  Lun¬ 
ge,  und  zw ey  5  Zoll  lange  Weibchen  in  der  Leber  des 
Seehunds.  — *  Im  Museum  za  Alfort  fand  ich  1;  Lin 
etwa  drey  Fufs  langes  und  einen  halben  Zoll  dickes 
.Exelpplar  aus  der  Leber  des  Seehunds  ;  das  Schwanz¬ 
ende  war  verletzt.  2.  Zwey  über  einen  Fufs  lange  und 
an  4  Linien  dicke  Männchen  aus  den  Därmen  der 
Fischotter.  3.  Ein  Männchen,  und  ein  Weibchen  aus  der 
durch  sie  verzehrten  Niere  einer  Stute,  das  eine  Exem¬ 
plar  war  einen  Fufs  läng,  das  andere  halb  so  klein, 
4.  Ein  verstümmeltes  und  mir  daher  noch  zweifelhaf¬ 
tes  <  Exemplar  aus  der  Niere  eines  Ochsen.  Durrh 
diese  Würmer  ist  das  Räthsel  geloset,  wohin  die  von 
Redi  in  den  Nieren  von  Hunden  und.  Mardern  ge- 
fundnen  Riesen  von  Würmern  zu  bringen  sind ;  sie  ge¬ 
böten  ,  wenn  ich  seine  Abbildung  und  Beschreibung 
mit  meinem  Exemplar  vergleiche,  offenbar  zum  Str. 
Gigas.  Man  Vergleiche  Redi  osservazioni  intorno  agli 
ainmali  viventi  etc.  Fiorenze  1684.  4.  p.  36.  und  folg, 
Taf.  :  8  und  9.  Viele  alte  Schriftsteller  haben  auch 
dieser  Würmer,  doch  nur  obenhin,  erwähnt,  die  sie 
iij  den  Nieren  von  Hunden  gefunden  haben,  z.  B„ 
Schacher  in  Panegyri  medica.  Lips.  1719,  4. 

*)  §ein  . neuestes  Werk:  Biologie  oder  Philosophie  dler 
lebenden  Natur  für  Naturforscher  und  Aerzte*  Göttin¬ 
nen  t8os.  £«  enthält ,  einen  Schatz  von  interessanten 
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iurfdrschern,  die  sich  nicht  mit  einem  Th  eil  der 
Naturgeschichte  begnügen,  sondern  durch  die 
Kenntnifs  aller  Th  eile  das  Xraiizc  kentien  zu  ler¬ 
nen  suchen,  und  so  Licht  verbreiten  müssen;  Ich 
erhielt  von  ihm  Adipocire,  worin  man  vor  ein 
Paar  Jahren  einige  Leichen  bey  Bremen  Verwan¬ 
delt  gefunden  hat.  —  Seihe  Platten  zum  Galva- 
nisiren,  Waren  sehr  gröls-j  lg  Zoll  im  Durchmes¬ 
ser;  beym  Aufbaueil  der  Batterie  erhält  er  .  von  3 
bis  3  Platten  noch  keine  Pitliken,  sondern  erst 
von  5  Platten;  nachher  kann  er  aber  abbrechen 
lind  erhält  dieselbe  Wirkung  von  2  —  3  Stücken* 
~  Sein  jüngerer  Bruder  ist  seit  kurzem  auch 
praktischer  Arzt  in  Bremen,  und  verspricht  gleich¬ 
falls  sehr  viel.  V 

Die  Bremischen  Aerzte,  Weiche  ich  bisher  ge¬ 
nannt  häbe,  sind  sämtlich  für  das  Magnetisiren> 
besonders  aber  W  i  e  ri  h  o  1 1 ,  der  nach  einer  viel¬ 
jährigen  Erfahrung  darüber  spricht,  und  auch  ge¬ 
genwärtig  darüber  ein  Buch  herausgiebt.  Er  ver-* 
sprach  mir,  eine  Kranke  in  meiner  Gegenwart  zu 
manipuliren;  es  ward  aber  nichts  daraus,  weil  sie 
des  Abends,  so  lange  ich  in  B.  war$  in  Schweifs 
fiel.  “VW^glaubt,  das  gröbste  Hindernifs  beym  Ma- 
gnetisiren  sey  die  Mühe  und  der  Zeitaufwand  bey 
dessen  Anwendung.  Er  glaubt  nicht,  dafs  der  Ma¬ 
gnetiseur  durch  das  ManiphlireH  angegriffen  wer¬ 
de,  wenigstens  hat  er  nichts  davon  empfunden^ 
wie  er  drey  Personen  in  der  nämlichen  Zeit  lang© 
besorgt  hat.  Seine  vielen  Geschäfte  verhindern 
ihn  itzt  am  Magnetisiren.  Ich  habe  einen  Abend 
mit  ihm  und  den  beydeit  Tre^iranus  in  sehr  in¬ 
teressanten  physiologischen  Gesprächen  zuge- 
bracht>  und  fand  in  ihm  einen  denkenden>  vorur- 
theilsfreyen  Mann;  schlägt  er  den  Magnetismus 
vielleicht  zu  hoch  an,  so  geschieht  es  gewifs  ohne 
Nebenabsichten,  und  auf  die  nämliche  Art,  Wie 
andere  Aerzte  in  andere  Mittel  verliebt  sind. 

Der 

Bemerkungen  und  ZüSamttiensteslungen,  obgleich  aiich 
einige  der  ieU'tern,  z;  B.  die  der  Zdophytea  weniger 
geglückt  sind» 
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t)er  Professor  Mertens,  ein  sehr  gelehrter 
und  liebenswürdiger  Mann,  ist  allgemein  als  der 
gröfste  Kenner  der  kryptogamischen  Wasserge¬ 
wächse  bekannt,  und  das  Werk,  welches  er  über 
sie  herausgeben  will,  wird  gewifs  alle  bisherigen 
hinter  sich  zurücklassen*  Man  findet  bey  ihm  eine 
ungewöhnlich  scharfe  Kritik,  statt  daß  sonst  die; 
welche  ein  So  specielles  Fach  treiben,  gewöhnlich 
sich  darin  gefallen;  aus  allen  Abänderungen  neue 
Arten  zu  machen*  Seine  Sammlung  ist  aufseror- 
dentlich  reich  und  sehr  schön  coiiserviri,  beson¬ 
ders  gefallen  viele  Wassergewächse,  die  er  voii 
Turner  aus  Yarmouth  erhalten  hat;  Mertens 
ist  auch  der  einzige,  von  dem  ich  die  englischen 
Naturforscher  niehr  als  die  französischen  habe  lo¬ 
ben  hören;  doch  beruht  seine  Meinung  wohl 
hauptsächlich  auf  den  Vergleich  zwischen  Turner 
und  Draparnaud.  Die  Abbildungen,  welche  Mer¬ 
tens  von  seinen  Wassergewächsen  selbst  gemacht 
bat,  sind  ganz  vorzüglich;  besonders  interessant 
darunter  waren  mir  die  von  einigen  Conferven, 
z.  B.  der  quinina,  decinina,  deren  Längsstämme 
durch  Queerglieder  hier  und  da  verbunden  oder 
copulirt  si;nd;  oft  gehen  die  Körnchen  dann  von 
einer  Seite  in  die  andere  über,  so  dafs  jene  leer 
erscheint*  Nach  seinen  Erfahrungen  werden  oft 
aus  den  sogenannten  Fructificationstheilen  der 
Fuci  die  Luftblasen  zum  Aufrecht  halten  *),  oft 
sind  sie  auch  als  gongyii  zu  betrachten.  Er  zeigte 
mir,  dafs  die  Fuci,  wenn  man  ihnen  an  einer 
Stelle  etwas  abschneidet,  daselbst  proliferiren ;  er 
hatte  nämlich  selbst  solche  künstlich  veränderte 
Pflanzen,  da  er  solche  Versuche  oft  zu  Ritzebüt¬ 
tel  an  perennirenden  Tangen  gemacht  hat:  Un¬ 
kundige  können  leicht  hieraus  neue  Arten  machen. 
So  verändern  sich  auch  die  Canferven,  wenn  sie 
ihr $n  Schleim  verlieren,  und  werden  weiß;  Son- 

Velley’s  kürzlich  in  den  Transactions  of  the  Linhean 
'  society  Vol.  VI.  darüber  geäüfserte  Meinung,  dafs  sie 
nothwendig  entstehen  müssen,  weil  im  Stamm  selbst 
nicht  alle .  Luft  dieser  Geschöpfe  enthalten  Werden 
kann,  scheint  tnir  etwa«  paradox« 
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derbar  ist  es,  dafs  die  röthlichen  (veilchenfarbxien) 
Fuci  auch  alle  nach  Veilchen  riechen;  Merten* 
warf  den  F.  edulis  in  Wasser/  und  gleich  zeigte 
sich  der  Veilchengeruch.  Er  liefs  sich  auch  die 
sogenannte  Conferva  mutabilis  unter  meinen  Au¬ 
gen  bilden;  unzählige  kleine  Körperchen ,  die  M» 
für  Räderthiere  hält,  setzten  sich,  wenn  die  Schüs¬ 
sel  mit  Wasser  ruhig  stand >  an  die  Seite  dersel¬ 
ben,  die  nach  dem  Licht  hiti  stand,  an  einander, 
und  bildeten  gleichsam  eiii  Vielästiges  Gewächs, 
das  mit  eindm  dünneren  Stiel  von  der  Schüssel 
ins  Wasser  lief  ;  so  wli  man  die  Schüssel  bewegte, 
stoben  sie  aus  einander,  wiederholten  abet  nach¬ 
mals  dasselbe  Schauspiel  *). 

Unter  den  Merkwürdigkeiten  von  Bremen 
will  ich  nur  zwey  nennen>  die  mich  besonders  in- 
teressirten.  Auf  dem  Rathhäüse  hängt  nämlich 
oben  ah  Kettelt  das  Geüppe  eines  Wallfisches, 
der,  laut  der  unter  deir  dabey  befindlichen  Abbil¬ 
dung  des  ganzen  ThierS  stehenden  Nachricht,  den 
I2ten  März  1669  in  der  Weser  gefangen  ist.  Das 
Thier  ist  von  ansehnlicher  Gröise  und  scheint  mir 
Ballaena  rostrata.  Von  den!  Skelett  wird  uns  Al- 
bers  vielleicht  eine  Abbildung  liefern;  es  hat  nur 
zwölf  Paar  Ribben,  da  doch  die  Delphine  deren 
dreyzehn  haben;  freylich  hängt  bey  den  letztem 
Thieren  die  dreyzehnte  Ribbe  nur  durch  Sehnen 
an  das  Skelett,  und  könnte  also  verloren  gegan¬ 
gen  seyn;  von  einem  so  grofsen  Thier  sollte  man 
indessen  einen  solchen  Verlust  kaum  erwarten. 

Der  Bleykeller  des  Doms  ist  überall  be¬ 
kannt,  doch  erwähnt  man  seiner  gewöhnlich  nur 
mit  ein  Paar  Worten*  Er  hat  seinen  Namen  da¬ 
von,  dafs  in  diesem  Theil  des  Doms,  das  zum 
Decken  des  Gebäudes  dienende  Bley  ehemals  ge¬ 
gossen  ward.  Indem  man  einmal  eine  Leiche,  da 
der  ihr  bestimmte  Ort  nicht  gleich  zugänglich 
war,  zufällig  hieh  er  brachte,  und  sie  einige  Zeit 
daselbst  stehen  blieb,  bemerkte  man,  dafs  sie  ganz 

*)  Villars  in  Grenoble  kannte  diefs  Phänomen  auch,  und 
ich  werde  m  der  Folge  einige  seiner  Beobachtungere 
mittheilen. 


äusgetrocknet  war;  jnan  wiederholte  den  Versuch, 
machte  immer  dieselbe  Erfahrung,  und  so  ward 
der  Platz  allgemein  berühmt.  Ich  traf  darin  sechs 
ganz  conservirte  Leichen  von  Erwachsenen:  näm¬ 
lich  von  einem  vor  350  Jahren  vom  Thurm  ge¬ 
fallenen  Arbeiter;  von  einer  vor  250  Jahren  ge¬ 
storbenen  englischen  Gräfin >  der  ihre  Landsleute 
zum  Andenken  die  Haarlocken  nach  und  nach  ab¬ 
geschnitten  haben;  von  einem  vor  ein  l?aar  hun¬ 
dert  Jahren  erschossenen  Schwedischen  General; 
von  einem  Officier  und  einem  Studenten,  die  sich 
duellirt  und  wechselseitig  erstochen  hatten;  end¬ 
lich  von  eitlem  vor  zwölf  Jahren  gestorbenen  Ta¬ 
gelöhner.  In  einen!  Winkel  wäret!  noch  Ucber- 
reste  von  ändern  Leichiiaitteii,  wovoü  ich  ein 
Schlüsselbein  zum  Andenken  mitnahm;  so  hingen 
auch  an  der  Wand  mehrere  Vögel  und  Schildkrö¬ 
ten.  Sämtliche  Leichen  waren  völlig  ausgetröck- 
net,  so  dafs  die  Knochen  nur  mit  der  (graugewor- 
deneii)  Haüt  bedeckt  schienen;  dabey  waren  sie 
jo  leicht  geworden,  dafs  man  den  grofsen  Leich¬ 
nam  des  schwedischen  Generals  leicht  mit  einer 
Hand*  und  den  der  Gräfin  mit  einem  Finger  auf¬ 
gehoben  halten  könnte^  Sonst  hatte  das  Gesicht 
noch  viel  characteristisches ;  der  General  hatte  ein 
acht  schwedisches  etwas  breites  Gesicht;  die  Nase 
des  Officiers  war  höckerig  u.  s.  w.  Woher  diese 
aufserordentliche  Leichtigkeit  in  den  einzelnen 
Knochen,  und  im  ganzen  Leichnam,  anders,  als 
durch  den  Verlust  noch  vieler  andrer  als  der  flüs¬ 
sigen  Theile?  Aber  woher  dieser?  Der  Ort  hat 
keinen  so  starken  Luftzug,  wenigstens  habe  ich 
nichts  davon  bemerkt;  die  Luft  war  rein  und 
trocken,  von  einem  Geruch  keine  Spur  *). 

G  2 

*)  Bey  Leeuwarden  in  Friesland  hat  man  in  einem  Dorfe 
einen  ähnlichen  Keller  entdeckt,  und  wird,  wie  mir 
Vrolik  sagte,  nächstens  darüber  Versuche  anstellen«. 
Uebrigens  haben  die  Mumien  im  Bleykeller  zu  Bre¬ 
men  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  denen  von  de» 
canarischen  Inseln,  welche  ich  auf  dem  anatomische» 
Theater  in  Amsterdam  und  auf  dem  zoptomischen  in 
Paris  gesehen  habe.  Aus  Riesen  werden  aber  bekannt- 
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In  dem  Flecken  Vegesack  (der  selbst  zwar 
aH  Hannover  ,  dessen  Hafen  aber  nach  Bremen 
gehört)  besuchte  ich  Roth,  der  hier  Physicus  ist, 
tiiid  sich  um  die  Flora  Deutschlands  bisher  am 
mehrsten  verdient  gemacht  hat,  obgleich  er  an 
einer  Ecke  des  deutschen  Reichs  wohnt.  Man 
sieht  bey  ihm,  wie  wenig  die  äußere  Lage  ’ den 
Botaniker  beschränkt,  und  obgleich  sein  Gärtchen 
eine  Sanddüne  ist,  hat  er  doch  eine  Menge  neuer 
Gewächse  darin  erzogen,  so  wie  er  auch  Viele 
in  Töpfen  Zieht.  Er  ist  ein  freundlicher,  schlich¬ 
ter  Mann,  wie  Wolf  in  Schweinfurth,  wie  Tinim 
in  Malchin,  uiid  so  viele  andre  Botaniker;  es 
scheint  als  ob  das  Leben  unter  den  stillen  Blumen 
das  Gemüth  beruhigt.  Man  könnte  den  prakti¬ 
schen  Botaniker  (nicht  immer  den  gelehrten  Pro¬ 
fessor)  ungefähr  so  gegen  den  Anatom  stellen,  wie 
«in  Hirtenvolk  gegen  ein  andres,  das  von  der  Jagd 
lebt;  —  Seine  vielen  Schriften  sind  bekannt,  und 
ich  erwähne  nichts  davon;  er  war  auch  gegenwär¬ 
tig  mit  Herausgabe  eines  Bändchens  botanischer 
Beobachtungen  beschäftigt,  und  theilte  mir  daraus 
mit,  dafs  Veronica  urticifolia  wegfallen  müsse,  da 
sie  die  eigentliche  V.  latifolia  Linny  sey  *).  We¬ 
gen  Kürze  der  Zeit  konnte  Ich  leider  sein  Her¬ 
barium,  das  er  auf  Zehntausend  Arten  schätzt, 
nicht  durchgehen; 

lieh  fcey  ihrer  Zubereitung  die  Eingeweide  herausge« 
aommen,  sonst  heifst  es  auch  von  ihnen  (Allgemein® 
Historie  der  Reisen  zu  Wasser  und  zu  Lande  B.  s0 
S.  39  —  41):  „diese  Körper  sind  sehr  leicht,  als  wenn 
sie  von  Strbh  gemacht  Wären.66 

*)  In  Jacquin’s  Herbarium  in  Wien  habe  ich  gesehen, 
dafs  sich  dieses  nicht  so  verhält.  Veronica  urticifolia 
Linn.  bleibt.  V.  latifolia  ist  die,  welche  Willdenow 
und  andere  dafür  nehmen,  und  die  man  sonst  wohl 
für  eine  Varietät  Von  V.  Teucrium  gehalten  hat  ;  Linne 
selbst  hat  ein  Exemplar  davon  unter  dem  Namen  V. 
latifolia  an  den  altern  Jäcquin  gesandt,  das  ich  ganse 
damit  übereinstimmend  finde.  Verönica  pseudochamae- 
drys  Jacq.  ist  aber  mit  V.  latifolia  einerley;  J.  wart! 
durch  einige  grofse  Exemplare  Verführt,  diese  Art  auf- 
zustellem 


Reise  durcfy  Holland« 
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Avij  Qx §:n i rigen  habe  ich  mich  kaum  einen  gan¬ 
zen  Tag  verteilet,  allein  auch  keinen  Reiz  gefun¬ 
den,  langer  zu  bleiben.  O effentliche  Sammlungen 
hat  die  Universität  gar  nicht,  weil  es  ihr  an  Fonds 
gebricht.  Die  Sneedekamer.  (das  anatomisch  o 
Theater)  bekam  ich  nicht  zu  sehest ,  allein  es  soll 
nichts;  dort  seyn,  was  gesehn  zu  werden  verdient. 
VV’as  die  Professoren  für  sich  thuh,  ist  das  ein¬ 
zige;  und  ihr  Gehalt  ist  sehr  schlecht,  so;  dafs  sie 
vpn  ihrem  Amte  allein  ni^ht  leben  können.  Es, 
sind  drey  Professoren  der  Medicin  in  Groningen. 
Wynold  Mnnniks,  in  dem  ich  einen  artigen 
Mann  kennen  lernte,  der  aber  eben  mit  Praxi» 
beschäftigt  war,  so  dafs  er  mir  lischt  das  anat* 
Theater  und  den  Garten  selbst  zeigen  konnte* 
worüber  er  sonst  die  Aufsicht  hatte.  Seine  eigne 
anatomische  Sammlung  ist  ihm,  wie  ich  von  glaub¬ 
würdigen  Leuten  in  G.  hprte,  vor  ein,  Paar  Jah¬ 
ren  von  den  revolutionären  Studenten,  zerstört 
worden;  eine  Rarbarey,  von  der  ich  keine  Idee 
geliebt  habe.  Es  stand,  von  ihm  eine  Dis$.  de 
nitri  usu  in  siphylide  (1802«  8.)  am  schwarzen 
Brett,  Die  beydea  übrigen  Professoren  lernte  icfe 


nicht  persönlich  kennen,  es  sind:  E.  J.  Tho* 
mas  sen  a  Thuessink,  der  ein  Paar  lieber- 
Setzungen  geliefert  hat,  nämlich:  Yerhandeling 
over  de  Yerstoppingen  des  Underb uiks  van  Müller 
(in  Hanau)  in’s  Gravenhage  1790,  8«  nnd  Grant’ s 
Warnemingen  omtrent  de  Natuur  en  geneezing  etc. 
ib.  1791*  8*  —  Ferner  Petrus  Briessen,  der 
Prof,  der  Pharmacia  und  Therapie  ist,  und  ein 
Stück  von:  Natuur  en  Scheikundige  Waarnemin- 
gen  over  enige  gewigtige  odervverpen  der  Genez- 
kunde  en  Oeconomie  in  ons  Yaderland«,  Leyden 
1791*  8.  beraüsgegeben  hat. 

Der  botanische  Garten,  oder  wie  er  in  Hol¬ 
land  schlechtweg  heifst,  der  Hortus,  ward  mir  von 
dem  alten  botanischen  Gärtner  Romann,  einem 
gebohrnen  Baden  r  Durlacher,  gezeigt ,  der  auch 
sehr  klagte.  Er  ist  bestimmt,  in  der  Yacanz  (wel¬ 
che  drey  Sommer  -  Monathe  dauert,)  die  Botanik 
holländisch  vorzutragen;  er  sagte,  dafs  zwaj:  gegen 
300  Studenten,  allein  wenige  Botaniker  unter  ih¬ 
nen  wären;  im  vorigen  Jahr  hat  er  gar  keine 
Schüler,  im  Jahr  vorher  drey  gehabt!  Brugmans 
hat  auch  bey  ihm  gehört.  Er  ist  ein  eifriger  Lin- 
neaner  und  wie  es  schien,  gut  bewandert,  so  wie 
auch  der  Garten,  der  ziemlich  grofs  ist,  in  schö¬ 
ner  Ordnung  war;  er  hat  zwey  Gartenknechte  zur 
Hülfe*  Die  Agave  americana  hat  zwey  Mal  bey 
ihm  geblüht,  es  hingen  auch  noch  die  vertrockne¬ 
ten  Stamme  davon  im  Gewächshause;  ich  fand 
drey  Exemplare  von  der  gtrelitzia,  eine  ziemlich 
grofse  Ficus  benghalensis,  ziemlich  viele  Cacti  und 
;  Mesembrianthema,  sonst  aber  auch  nicht*  beson- 
dres.  Im  Garten  war  ein  Platz  für  die  officinel- 
len  Pflanzen  bestimmt,  die  nach  Linne’s  Materia 
xnedica  iangirt  waren,  welches  freylich,  so  wie 
alle  systematische  Aufstellungen  der  im  Freyen 
wachsenden  Pflanzen  (wie  z.  B.  in  Jena)  nichts 
taugt,  da  diefs  Bastarde  und  krüpplichte  Gewächse 
giebt,  und  jährlich  viele  tödtet:  die  Pflanzen  müs¬ 
sen  auf  dem  Boden  stehen,  den  sie  fordern,  und 
die  Studenten  können  sich  wohl  von  einer  Pflanze 
aur  andern  bemühen,  wenn  sie  auch  etwas  ent- 


fernt  stehen;  wer  dazu  nicht  einmal  Lust  hat, 
wird  gewifs  doch  kein  Botaniker. 

Seit  1790  ist  in  Groningen  ein  Taubstummen¬ 
institut,  das  einzige  in  Holiand.  Zuerst  brachten 
Privatleute  allein  die  Kosten  davon  zusammen,  al¬ 
lein  seit  ein  Paar  Jähren  giebt  der  Staat  etwas 
gewisses  dazu.  Guiot,  ein  verehliehter  Geistli¬ 
cher  *  ist  Yorstehe^  de^  Instituts;  wie  man  aber 
Ivlagie,  liebt  er  das  Wohlleben  tmd  üb erläfst  alles 
seinen  Unterlehrern.  Ich  besuchte  ihn,  und  bat 
ihn  um  die  '  Erlaubnifs ,  das  Institut  zu  besehen, 
sagte  ihm  auch,  dafs  ich  gern  noch  einen  Tag 
garten  wollte,  wenn  es  ihm  nicht  pafslich  sey, 
mir  es,  heute  zu  zeigen;  wiederholte  aber,  dafs 
fs  ppr  öffentlich  und  zwar  Mittwochs  und  Frey¬ 
tags  gezeigt  würde,  so  dafs  ich  nichts  zu  sehen 
bekam  .*).  Es  $ii}d  fünfzig  Zöglinge  da  ,  die  aber 
in  Frivathäusern  wohnen,  und  nur  täglich  gewisse 
Stunden  im  Institut  unterrichte^  werden,  welches 
freylieh  nicht  die  beste  Einrichtung  ist. 

Ein  reicher  Bauer  aus  der  Gegend  fragte  mich 
in  Groningen  fvegen  seines  vierjährigen  Sohnes 
um  Rath,  da  er  gehört  hatte,  dafs  ich  Arzt  sey* 
Der  Jung©  hatte  auf  beyden  Augen  den  grauen 
Staar,  konnte  aber  doch  noch  hier  ui^sl  da  etwas 
schimmern  sehen.  Zuerst  sagte  der  Vater,  er  sey 
von  Geburt  an  blind  gewesen;  hernach  aber  sagte 
er,  wie  ich  weiter  fragte,  die  Augen  seyen  perio¬ 
disch  krank  gewesen,  und  endlich  sey  die  Blind«» 
heit  erfolgt.  Man  hatte  ihm  von  einem  Fell  vor¬ 
gesagt,  das  auf  den  Augen  läge,  allein  die  Horn-? 
haut  war  völlig  rein;  ich  konnte  ihm  also  die  be¬ 
ste  Hoffnung  geben,  rieth  ihm  aber  dpch,  mit  der 
Operation  noch  einige  Jahre  zu  warten,  bis  der 
Junge  weniger  furchtsam  und  empfindlich  seyn 
würde.  Wie  ich  hernach  erfuhr,  hatte  er  auch 

p-T"  r-f-'A  ’  '*  * 

*}  Und  doch  machte  man  im  Paris,  w©  man  wegen  der 
vielen  Fremden  noch  sparsamer  *iit  solchen  Gefällig¬ 
keiten  seyn  sollte,  keine  Schwierigkeit,  mir  die  Taub¬ 
stu  mm  ensciple  und  das  Institut  des  Aveugles  travail- 
leurs  privatim  zu  zeigen;  an  den  öffentlichen  Tagen 
ist  auch  nicht  vicd  zu  sehen*  E-  , 
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den  Prof  Munniks  zu  Rath  gezogen',  und  dieselbe 
Antwort  bekommen.  —  Ich  mufs  aber  doch  ge¬ 
stehen,  dafs  ich  aus  physiologischen  Gründen  über 
das  Aufschieben  der  Staar  Op  eration ,  aufser  wenn 
«ine  bestimmte  Krankheit  oder  ein  gewisser  Qe- 
müthszustand,  wie  in  diesem  Fall,  dasselbe  ver¬ 
langen,  nicht  ganz  einig  mit  mir  bin.  Man  hat 
freylidi  viele  Fälle,  wo  ein  sehr  alter  Staar  glück¬ 
lich  operirt  ist;  allein  sollte  man  doch  nicht  in 
der  Regel  mit  der  Operation  so  viel  als  möglich 
eilen,  damit  kein  schwarzer  Staar  hinzukomme  f 
Man  weifs  ja,  dafs  bey  langwierigen  Augenfehlem  :  K. 
auch  zuletzt  die  Sehnerye  dünner  wird  und  gleich¬ 
sam  schwindet;  sollte  der  mit  dem  grauen  oft  zu¬ 
gleich  vorkommende  schwarze  Staar  nicht  eben  so 
entsprungen  seyn?  Die  Vermuthung  hat  wenig¬ 
stens  viel  für  sich,  und  an  ein  Reifwerden  des 
Staars  ist  doch  wohl  laicht  zu  denken,  obgleich' 
die  Operateurs  sich  gewöhnlich  damit  entschuldi¬ 
gen,  dafs  der  Staar  nicht  reif  sey,  wrenn  sie  we¬ 
gen  irgend  einer  Ursache  sich  vor  der  Operation 
scheuen*  Mich  dünkt,  dieser  Punkt  ist  sehr  wich¬ 
tig,  und  ich  wünschte,  die  Meinung  eines  Rich- 
tey,  Reer,  Schmidt,  Himly  u.  s.  w.  darüber  zu 
hören.  —  Eben  so  glaube  ich,  dafs  der  Rath, 
den  namentlich  Richter  giebt,  die  Staaroperatiori 
nicht  vorzunehmen,  wenn  der  Kranke  noch  mit 
einem  Äuge  sieht,  kaum  zu  befolgen  sey.  Der 
Fehler  eines  Auges  zieht  leicht  den  des  andern 
nach  sich,  und  wenn  durch  die  lange  Entwöhnung 
vom  Sehen  (beym  grauen  Staar)  das  eine  Äuge  - 
und  dessen  Nerve  leiden,  so  ist  auch  für  das  an¬ 
dere  zu  fürchten.  Wird  hingegen  das  kranke 
Äuge  bald  pperirt,  hat  man  wohl  für  das  gesunde 
Auge  zugleich  sehr  gesorgt.  Ich  glaube,  der  prak¬ 
tische  Arzt  darf  dem  Physiologen  seine  Zweifel 
nicht  verargen,  sobald  er  sie  nicht  als  Axiome 
hingiebt;  wir  sollen  dem  Praktiker  Vorarbeiten, 
und  da  mufs  es  uns  auch  erlaubt  seyn,  mit  zu 
sprechen. 

In  Amsterdam  eilte  ich  zuerst  zu  Bonn, 
yon  dem  mir  Reil  so  viel  Gutes  gesagt,  und  an 
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den  er  michi  besonders  empfohlen  hatte ;  allein 
leider  war  er  am  Fieber  so  kranke  dafs  ich  ihn, 
nicht  sprechen  konnte*  Nach  dem,  wie  es  heifst, 
sehr  ähnlichen  Gemälde  in  dem  Hause  der  Ge¬ 
sellschaft  Felix  m  er  itis  *),  mufs  es  ein  schöner 
Mann  gewesen  seyn;  er  wird  auch  wegen  seines 
Characters  allgemein  gelobt,  und  seine  anatomi¬ 
sche  Sammlung  soll  vorzüglich  seyn,. 

Gerard  Vrolik  zeigte  mir  das  anatomische 
Theater  und  seine  eigene  Sammlung;  der  Hortus, 
dem  er  auch  vorsteht,  sagte  er,  sey  itzt  nicht  ziv 
sehen,  Weil  die  Pflanzen  grade  aus  den  Treibhäu¬ 
sern  herausgebracht  würden.  Er  ist  seit  1797  Pro¬ 
fessor  der  Botanik,  und  seit  179g,  wie  Bonn  seine 
Stelle  niederlegte,  Professor  der  Anatomie  **);  die 
letztere  scheint  auch  mehr  ;sein  Fach  zu,  seyn,  als 
die  Botanik,  die  überhaupt  itzt  in  Holland  schläft. 
[Wie  Vrolik  mir  sagte,  studiren  auch  gegenwärtig 
nur  vier  eigentlich  in  Amsterdam,  find  zwar  um, 
sich  für  Leyden  oder  Utrecht  vorzubereiten ;  in 
seinen  öffentlich en  anatomischen  Vorlesungen  hat 
er  3  —  500  Zuhörer,  allein  es  sind  Chirurgen* 
Das  anatomische  Theater  Auf  dem  Le« 
sesaal,  zu  dem  eine  enge  Windeltreppe  führt, 
hängt  ein  Gemälde  von  Rembraut,  das  eine  Ana¬ 
tomie  vorstellt ,  und  auch  im  Kleinen  in  Kupfer 
gestochen  ist;  und  hinter ? verschlössenen  Gittern 

*)  Von  diesem  mit  Königlicher  Pracht  eingerichteten  In¬ 
stitut  sprechen  alle  Reisende,  z.  B,  Droysen  in  sei¬ 
nen  Bemerkungen  auf  einer  Reise  durch  Holland  und 
«einen  Theil  von  Frankreich.  Göttingen  1802^  g.,-.  so, 
dafs  ich  nichts  darüber  sage,  und  nur  aiuf  den  Kon¬ 
trast  zwischen  ihm  un$  den  elenden  Spitälern  in  A. 
aufmerksam  mache. 

**)  Seine  Diss*  inaug^  O h s  er  vati pne s  de  defoliatlone  ve- 
getabilium  L.  B.  1796.  §.  ist  allgemein  bekannt;  weni¬ 
ger  kennt  man  in  Deutschland  seine  Ähtnttspro- 
gramme:  Oratio  de  eo,  ?  quod  Amstelaedamenses  ad 
rem  botanicam  exornandam  contulerint.  Amst.  1797. 
4*  und  Oratio  de  viribus  vitalibus,  in  ©mni corpore 
orgariico  observandis,  iisque  constantibus.  ib.  179g«  4« 
Sie  sind  alle  nicht  lh  den  Buchhandel  gekommen j  die 
erste  Sehpft  ziehe  ich  den  folgenden  vor. 
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ateht\.in  einigen  Schränken  die  seit  1773  hier  }>e% 
findliche  Sammlung  kranker  Knochen  von  Hovius^ 
worüber  Bonn  einen  Katalog  gegeben  hat,  de? 
aber  itzt  schon  sehr  schwer  in  Holland  zu  haben 
ist  *).  Es  ist  hier  eine  ; aufs erorderitliche  Menge 
von  mehr  oder  minder  gut  geheilten  Knochen-* 
brachen,  von  Necrosen,  eariösen  Knochen  u.  s.  w? 
Ich  begnüge  mich,,  nur  einige  Hauptstücke  anzu- 
füliren.  Eine  grofse,  nach  vorne  aufgeblähte,  hin¬ 
ten  offene  Windgeschwulst  Knie,  die  wohl  ih¬ 
res  gleichen  nicht  findet;  die  eine  C^elenkfläche 
der  condyli  des  Schienbeins  ist  unverletzt,  die  an¬ 
dere  ist  angefressen,  und  von  da  geht  die  unge¬ 
heure  rundliche  Geschwulst  über  den  untern  Th  eil 
des  Seitenheib  eins  und  die  Kniescheibe,  die  weit 
vom  Schienbein  absteht,  t—  Ein  Kopf,  wo  durch 
einen  Schlag  eines  Pferdes  auf  das  linke  Joch¬ 
bein,  dieses  vom  Stirnbein  allmälich  weit  getrennt 
ist,  die  Amgenhöip  ist  zugleich  zusammengedrückt, 
das  Antrnm  Highmori  weit  ausgedehnt,  die  Kno¬ 
chensubstanz  oben  yp$i  ' Stirn  ?  Schlaf-  und  Keil¬ 
bein  zerstört,  so  dafs  nur  noch  inwendig  die  harte 
Hirnhanf  zu  sehen,  ai|ph  s ogar  ein  T h eil  der  s el- 
la  turcica,  besonders  der  Processus  clinoidei  der 
linken  Seite  ;z  er  stört  ist  |  der  Mann  selbst  (ein 
Fuhrmann)  hatte  lange  dabey  gelebt!  -r-  Ein  an¬ 
derer  Fall,  wo  auch  an  einem  Schädel  ein  Paar 
grofse  Stellen  von  Knochpnsubstanz  emtblofst  sind 
(nänilich  an  den  Seiten  und  unten),  die  harte 
Hirnhaut  aber  unverletzt  ist.  Yrolik  behauptete, 
dafs  diese  nie  mit  leide^  wenn  die  Knochen  durch 
Caries  zerstört  werden ,  so  z.  B.  beym  Pottschen 
Bujtkek  Es  liefse  sich  diefs  allerdings  so  erklären, 
dafs  die  Jauche  wohl  den  Knochen  auflösen,  al¬ 
lein  nicht  (vielleicht  wegen  einer  specifi sehen  Be¬ 
schaffenheit)  eine  so  feste  Haut  zerstören  könne; 
hiergegen  aber  streitet  die  bey  Carie?  erfolgende 
Zerstörung  der  Beinhaut,  die  eben  die  Zusam- 

*)  Andr.  Bonn  descriptio  thesauri  ossium  morbosorum 
Hoviäni.  Amst.  1783.  4.  —  Tabulae  ossium  morbo- 
$oru,m?  praecipue  thesauri  Hoviani,  Amst.  i?85 
%foh 
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mensetzmig  hat,  als  die  harte  Hirnhaut;  ich  habe 
auch  selbst  das  Gegentheil  gesehen.,  z.  B.  bey  eb¬ 
ner  Pfoitis,  wo  die  Wirbelbeine  angefressen  wa¬ 
ren,  und  die  Medulla  spinalis  an  dieser  Stelle 
ganz  blofs  lag,  und  selbst  so  verändert  war,  dafs 
sie  halbflüssig  erschien.  Doch  nehme  ich  gern  mit 
Yrolik  an,  dafs  beyiii  Buckel  mit  Caries  die  Durch¬ 
gänge  der  Rückennerven  bleiben,  ich  habe  selbst 
wenigstens  keine  Fälle  vom  Gegentheil  gesehen, 
wenn  gleich  die  Löcher  sehr  verengt  waren;  das 
letztere  findet  sich  auch  bey  einem  in  meiner 
Sammlung  befindlichen  Skelett  eines  Alfen  mit 
ziemlich  starkem  Seitenbuckel.  ’r— •-  Der  Schädel 
einer  alten  Frau,  welcher  sehr  dick  pnd  schwer 
war,  obgleich  am  Stirnbein  Beinfrafs  war*  Ein 
Schädel,  wo  in  der  Mitte  oben  ein  grofses  Stuck 
abgestorben  war,  das  sich  abzusondern  angefan¬ 
gen  hatte.  • —  Heilung  eines  Schenkelbeins  ,  das 
unweit  des  Halses  in  viele  (ich  glaube  dreyzehn) 
Stücke  gebrochen  war.  — ~  Zwey  gebrochene  und 
wieder  geheilte  Knochen  von  einem  Foetus.  — - 
Hovius  hatte,  wie  itzt  Yrolik,  als  Professor  der 
Anatomie,  zum  Spital  Zugang,  sammelte  aber  nur 
für  sich;  so  macht  es  Y*  ebenfalls,  und  vor  ihm 
Bonn.  Die  öffentliche  Sammlung  wird  daher  nicht 
bereichert.  —  Nach  dem  nicht  grofseii  Präparir- 
zimmer  und-  dem  amphiteatermäfsigen  Demonstrir- 
zimmer  führte  eine  etwas  breitere  Treppe,  als  die 
oben  erwähnte,  um  Leichen  hinauf  zu  bringen* 
In  jenem  Standern  aufs  er  einigen  unbedeutenden 
Naturalien,  in  Gehäusen  mit  Glasthüren  die  Mu¬ 
mien  von  einem  Mann  und  einer  Frau,  von  den 
canarischen  Inseln,  beyde  häfslich,  bey  dem 
Mann  der  Mund  aufgesperrt;  sonst  wie  die  Lei¬ 
chen  im  Bleykeller  zu  Bremen:  wovon  oben. 

Vrolik’s  Sammlung  ist  in  Verhäknifs  zu  der 
kurzen  Zeit,  seit  welcher  er  sie  angelegt  hat, 
schon  ziemlich  grbfs,  und  man  findet  in  ihr  man¬ 
ches  belehrende  Stück.  Mehrere  rhachitische  Ske¬ 
lette;  das  Skelett  von  einem  erwachsenen  Bucke¬ 
ligen,  mit  ausgespritzten  Arterien,  die  Aorta  ist 
vielfach  und  sehr  stark  gekrümmt  (dergleichen 


Präparate  kommen  mehrere  in  Walfcerä  SammluiXj»' 
.vor) ;  die  Knochen  eines  Skeletts,  welche  fast 
»amtlich  in  den  Gelenkhölen  widernatürlich  be¬ 
schaffen  waren,  leider  ohne  Krankengeschichte, 
die  man  fr ey lieh  so  oft  bey  interessanten  Stücken 
Entbehren  mufs,  z.  B.  fast  bey  der  ganzen  Kn o- 
chemummlumg  von  Gotthard,  die  ich  vpr  sieben 
Jahren  in  Bamberg  sah.  Ein  Sehenkelknochen, 
yvo.  die  Beinhaut  durch  eine  Kugel  verletzt  war, 
die  Oberfläche  des  Knochens  selbst  aber  wenig 
gelitten  hatte;  um  die  Kugel  hätte  sich  Knochen« 
Hiaterie  ergossen  *).  Das  Modell  voji  einem 
menschlichen  Unterkiefer  aus  Sömmerings  Kabinet, 
Vvo  an  beydeii  Seiten  inwendig  unter  clem  Ort, 
Vto'  die  Backenzähne  hätten  stehen  sollen  (die  aber 
fehlten)  ein  Backenzahn  qneer  lag,  man  vergh  S. 
de  corporis  human!  fabrica  T.  T.  S.  203.  —  Ein: 
Gypsmodell  von  einem  Vorfall  der  Harnblase,  wo¬ 
von  ich  auch  eine  sehr  gute  Abbildung  bey  Al¬ 
ters  in  Bremen  sah,  gegen  welche  die  zu  Roose's 
bekannter  Dissertation  über  diesen  Gegenstand^ 
sehr  schlecht  erscheint.  —  Ungeheuer  langge- 
rwachsene  und  hornartig  gebogene  Nägel  an  den 
Püfsen  einer  Frauensperson,  die  auch  einen  Hy¬ 
drops  saccatus  gehabt  hatte ;  die  Blasen  waren, 
nach  Vfölik  unbelebt  gewesen.  —  Eine  Drillings- 
placenta,  —  Mehreres  für  vergleichende  Anatom 
mie.  Das  Skelett  eines  kleinen  Hays,  die  foetus 
desselben  in  yerschie.dnem  Zustande,  der  Uterus, 
das  Auge  davoit  präparirt.  Ein  schönes  Skelett 
vom  Anarchiehas  Lupus ;  der  Unterkiefer  einer 
Sparus  mit  eingekeilten  Zähnen;  Unterkiefer  des 
tWallfisches  in  mehrere  Platten  gesägt,  um  den 
zelligen  Zustand  desselben  anschaulich  zu  ma¬ 
chen  U.  So  w- 

**)  Ein  Fall,  der  sich  sehr  gut  zu  der  Theorie  pafst,  die 
uns  kürzlich  Reiiar  d  über  die  Beinhaut  gegeben  hat« 
dessen  Versuch  die  Entstehung  und  Ernährung, 
das  ‘Vyachsthum  und  alle  übrigen  Veränderungen  der 
Knochen  irn  gesunden  und  kränken  Zustande  zu  er¬ 
klären.  Leipzig  1803.  g.  Eins  der  besten  physiologi¬ 
schen  Werke,  die  seit  langer.  Zeit  erschienen  sind. 
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Von  derü  botanischen  Garten  hatte  Ich* 
Ha  Vrolik  mir  ihn  nicht  zeigte,,  er  mir  auch  sagte, 
dafs  seit  dem  y  was  Thunberg  dem  Garten  ge« 
bracht  hätte,  nichts  hinzugekommen  sey,  keine 
grofse  Idee>  doch  konnte  ich  ihn  nicht  unbesehen 
lassen.  Er  liegt  vor  dem  Minder  Thor,  und  ist 
grofs;  der  alte  botanische  Gärtner  Storni  war, 
krank,  also  führte  mich  einer  der  vielen  Garten¬ 
knechte  umher,  der  wohl  darum  nichts  kannte, 
weil  ihrer  so  viele  sind;  denn  der  Eine  Garten¬ 
knecht  in  Greifswald,  der  darum  wohl  genannt  za 
werden  verdient,  Gladrow,  kennt  fast  jedes  Ge¬ 
wächs  der  nicht  kleinen  Sammlung,  und  schreibt 
es  richtig.  —  ln  den  Gewächshäusern,  vor  de¬ 
nen  Gardinen  von  farbigem  Wachslein  mit  Strik¬ 
ten  und  Rollen  herabgelassen  Weiden  können, 
war  alles  zierlich  gestellt,  doch  nichts  besondres* 
An  fleischigen  Gewächs &n  war,  wie  überhaupt  m, 
den  holländischen  Gärten,  ein  ziemlicher  Vorratbi 
Ein  Baum  Von  der  Erica  caffra  war  sehr  grofs 
und  dick*  Es  sind  eine  Menge  Häuser  und  viele 
Gewächse  da;  die  Vielheit  wird  aber  hauptsäch* 
lieh  durch  die  grofse  Menge  der  Doubletten  ver* 
änlafst.  Die  Beete  im  Garten  waren  alle  sehr; 
zierlich,  doch  häufig  leer. 

Unter  den  Vogels amxnlutigen>  deren  mehrere; 
in  Amsterdam  seyn  sollen*  habe  ich  eine  gesehen^ 
die  äufserst  prächtig  ist,  nämlich  bey  Raye  vors 
Breukelerwaert,  einem  reichen  Holländer, 
der,  wie  mehrere  derselben,  ein  Stillleben  führt* 
ehemals  aber  viel  gereiset,  und  selbst  in  Constan- 
tinopel  gewesen  ist.  Man  hatte  mich  abschrecken 
wollen,  zu  ihm  zu  gehen;  allein  ich  fand  eine  sehr 
artige  Aufnahme  bey  ihm,  und  da  er  sehr  fertig 
französisch  -spricht,  auch  eine  leidite  Unterhal¬ 
tung:  da  ich  sönst  oft  mit  den  holländischen  Ge¬ 
lehrten  übel  daran  war,  weil  sie  gewöhnlich  die 
deutsche  und  französische  Sprache  wohl  verstan¬ 
den,  aber  nicht  redeten,  so  dafs  ich  auch  nichfi 
leicht  mit  ihnen  fertig  geworden  wäre,  wenn  ich 
nicht  die  plattdeutsche  Sprache  verstanden  hätte» 
R»  ist  nur  Dilettant*  und  hat  fast  allein  auf  sebßj 


Schöne  und  seltene  Stücke  gesammelt;  er  hat  vor« 
zuglich  viele  von  Le  Vaillant  erhalten,  der  ihm 
auch  die  mebresten  vortrefflich  ausgestopft  hau 
R.  konnte  mir  Le  Vaillaiids  Fertigkeit  im  Aussto¬ 
pfen  nicht  genug  rühmen ,  in  ein  Paar  Minuten; 
sagte  er,  wäre  ein  kleiner  Vogel  auf  das  schönste 
aptirt;  er  gab  mir  auch  einen  Brief  an  ihn  nach 
Paris*  Leider  konnte  ich  die  köstliche  Sammlung 
nur  ein  P^ar  Stunden  beschauen,  und  an  den  we¬ 
nigsten  hingen  ordentliche  Etiquetten>  mehren- 
theils  nur  französische  Namen ;  er  selbst  wufste 
auch  nicht  mehr  davon  zu  sageiu  —  Vorzüglich 
fiel  mir  eine  Mycteria  auf,  von  der  ich  noch  kei¬ 
ne  Beschreibung  gesehen,  und  die  er  für  ein  Paar 
huntert  Livres  gekauft  hatte*  Auf  der  F.tiquettö 
stand,  wenn  ich  nicht  irre>  Ciconia  viridis  sene- 
galensis  etc*  Er  ist  sö  grofs  wie  der  amerikani¬ 
sche  Jabiru,  allein  hinlänglich  unterschieden,  oben 
grün,  unten  aber  weifslieh;  Kopf  und  Hals  sind 
ganz  nackt  und  roth;  letzterer  in  einiger  Entfer¬ 
nung  vom  Kopf  mit  einem  ebenfalls  roLhen,  beu¬ 
telförmigen  >  stumpfen,  etwas  schräge  von  oben 
nach  unten  gelilnden.  Und  wohl  vier  bis  fünf 
Zoll  langen  Fortsatz  *).  —  Ein  Paar  schöne  Kö- 
nigsgeyer;  ein  prächtiger  Secretaires  (Falco  ser- 
pentarius);  sehr  viele  Papagayen,  darunter  ein 
schöner  neuer  von  Le  Vaillant^  fast  alle  Arten 
von  Ramphastos  und  Buceros,  so  wie  eine  Menge 
Paradiesvögel >  als  P.  magnifica  >  nigra,  aurea  u0 
s.  w.  Wunderschöne  Cuculi  (auch  der  C.  indiea- 

*)  Ich  traf  diese  neue  Mycteria  vorft  Senegal  wieder  irrt 
Museum  zu  Paris  an ;  allein  das  Exemplar  war  lange 
nicht  so  schön,  als  das  von  Raye.  Hier  war  der 
nackte  Hals  schmutzig  grau*  statt  dafs  er  bey  dem  Rayi- 
sehen  Exemplar  schön  roth  war;  der  Fortsatz  am 
Halse  war  dünner  und  spitzer  (vielleicht  ein  Fehler 
des  Ausstopfens;  le  Vaillant  sagte  mir,  es  sey  der 
Kropf  des  Thiers ;  wobey  aber  sonderbar  ist,  dafs  M* 
amecicana  ihn  nicht  hat).  Der  Schnabel  ist  weifslich 
(bey  M.  americana  schwarz);  der  Körper  und  die 
Lenden  schmutzig  weifs ;  der  Bücken,  die  Flügel,  der 
Schwanz  und  di©  Füfse  bey  dem  Pariser  Exemplar 
schwärzlich.  -  - 
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tor;  diefs  seltne  Stück  rührt  von  Le  V.aillant  her), 
Eisvögel  und  Bienenfresser ;  Troehilus  paradiseus. 
Flamiiigo’s  mit  ganz  schwarzem  und  mit  schwarz 
und  rothem  Schnabel,  nach  Geoffroy  bekanntlich 
verschiedene  Arten;  Palämedea  cornutä ;  Fulica 
Porphyrio;  ein  Kasuar  ;  Pavo  bicalcaratus ;  Pha- 
sianus  argüs,  ein  herrliches  Exemplar,  nyctheme« 
rus;  Columba  coronatä"  und  viele  mehr,  —  Er 
hat  auch  eine  grofse  Insectensammlung.  Unter 
den  wenigen  Säugthieren  war  besonders  ein  sehr 
kleiner  Simia  Lar,  sonst  äuch  eine  kleine  Zibeth« 
katze,  einige  Sciuri  striati  u.  s.  w* 

Findet  die  Einrichtung  wirklich  statt,  von  der 
man  mir  in  Amsterdam  erzählte,  dafs  nämlich  die 
Besitzer  der  N  atur  ali  enkabinett  e  von  diesen 
steuern,  und  -sie  dazu  noch  zu  einem  solchen 
Preise  angeben  müssen,  als  wofür  sie  sich  gefallen 
lassen  wollen,  dafs  man  sie  ihnen  abkaufe,  so  dürften 
die  Sammlungen  dieser  Art  wohl  in  Holland  selt¬ 
ner  werden,  als  vormals.  Wer  einen  solchen  Vor¬ 
schlag  thun  konnte,  mufste  ein  kaltherziger  Re¬ 
chenmeister  seyn;  solcher  Leute  giebt  es  auch 
überall;  aber  dafs  er  Anhänger  /  genug  finden 
konnte,  um  seinen  Vorschlag  durchzusetzen,  ist 
auffallend. 

Von  Naturalienbändlern  habe  ich  nur 
einen  in  Amsterdam  kennen  gelernt,  nämlich 
Voigt,  auf  dem  Rock  in  wohnhaft.  Er  ist  aus 
Freyberg  gebürtig,  spricht  auch  deutsch,  hat  aber 
mit  den  Deutschen  wenig  Verkehr,  weil  diese 
wissen  wollen,  was  er  zu  verkaufen  hat,  er  aber 
nur  dann  Stücke  zu  benennen  weifs,  wenn  er  sie 
selbst  mit  Etiquetten  erstanden  hat.  Er  hatte  eben 
eine  Parthie  Insecten  nach  Berlin  gesandt,  und 
ich  suchte  unter  den  Käfern,  die  er  hatte,  eine 
betächtliche  Menge,  vorzüglich  nordamerikanischer^ 
aus,  wofür  ich  nur  fünfzig  Gulden  zu  geben 
hatte  *).  Diefs  war  nicht  theuer.  Für  einen  Juno- 

*)  Ich  erstand  diese  Insecten  für  den  bekannten  Entomo¬ 
logen  Schneider  in  Stralsund,  dessen  Sammlung  eine 
der  schönsten  ist,  die  ich  gesehen  habe;  er  war  auch 
fnit  meinem  Handel  wohl  zufrieden. 


vogel  (Pfaasiamjs  Argus)  forderte  er  500  Gulden  ? 
für  ein  ebenfalls  ausgestopftes  Zwergreh  zehn  Du¬ 
katen;  für  ein  Armadill  in  Weingeist  5  bis  6  Gul¬ 
den;  unter  einigen  Paketen  mit  Fucis,  wollte  ick 
einige  mir  fehlende  Arten  aussuchen,  dafür  for¬ 
derte  er  sechs  Dukaten!  öffenbar  nur*  weil  er 
sie  nicht  zu  taxiren  wufste,  denn  niemand  würde 
ihm  so  viele  Gulden  dafür  gegeben  haben.  Er« 
hatte  überhaupt  nicht  Viel  Thiere;  einen  weifsen 
Fuchs ;  einen  kleinen  Lemur  (?  Mongoz)  ;  einen 
seltnen  Philander ;  Falco  furcatus ;  Grax  Alector  etc^ 
Muscheln  machen  seinen  Hauptartikel  aus. 

Die  Buchändler  sind  in  Holland  gröfs- 
tentheils  wie  Antiquare  zu  betrachten,  und  immer 
zugleich  Buchbinder.  *)  Ihre  Bücher  haben  keine 
bestimmte  Preise,  sondern,  so  wie  ein  Büch  nach 
ihrer  Meinung  seltner  wird,  halten  sie  es  höher 
in  Werth.  Das  unangenehmste  ist,  dafs  sie  ge¬ 
wöhnlich  vorschlagen,  $0  dafs  man  immer  dingen 
mufs,  Lyonnets  bekanntes  Werk  über  die  Weiden- 
taupe  kaufte  ich  für  zwey  Dukaten;  mir  war  aber 
ein  gaiizer  Gulden  mehr  abgefordert.  Sonst  sind 
sie  sehr  gefällig,  lassen  auch  gutwillig  ihre  Bücher 
durchsehen,  da  sie  fast  nie  Kataloge  haben ,  und 
auch  nicht  gut  haben  können,  weil  sie  von  den 
mehresten  Büchern  nur  ein  Exemplar  besitzen,  der 
Bestand  ihres  Lagers  also  auch  alle  Augenblicke 
wechselt.  Luchtmans  in  Leyden  hat  »gedruckte 
Kataloge,  allein  sie  sind  aus  den  angezeigten 

Grün* 

In  Frankreich  ist  derselbe  Fall.  Auch  hifer  verkaufen 
die  Buchhändler  alte  Bücher,  und  da  man  die  Bücher 
nicht  roh  verkauft,  so  werden  diese  auch  bey  ihnen 
eingebunden.  Die  fränzös.  Buchhändler  geben  zürn 
Theil,  Rabatt,  diefes  thut  in  Paris  vorzüglich  Gabore 
(neben  der  Eeble  de  Medecine),  der  grofstentheils  me- 
dicinische  Bücher  führt  und  sehr  gefällig  ist;  Aufser- 
ordentlich  viele  schöne  und  zum  Theil  seltene  Bücher 
meines  Fachs  traf  ich  bey  Madame  Huzard,  einer 
trefflichen  Frau,  die  ich  nicht  genug  rühmen  kann;  sie 
führt  ihren  Buchhandel  selbst,  und  ihr  Mann  ist  als 
Thierarzt  bekannt,  und  hat  eine  herrliche  Bibliothek., 
wovon  weiterhin«» 


Gründet!  nicht  zuverläfsig.  Seine  Handlung  ist 
•Wohl  die  erste  in  Holland.  Auf  einer  solchen 
Höhe,  wie  in  Deutschland,  steht  aber  de?  Buch¬ 
handel  wohl  nirgends,*  und  nur  dem,  der  die 
Messe  in  Leipzig  und  unsere  grofsen  Verlagshand¬ 
lungen  kennte  wird  der  Abstand  des  Auslandes  iii 
dieser  Rücksicht  auffallen,  so  wie  ihm  auch  daher 
erklärlicher  wird)  warum  gewöhnlich  der  unbe¬ 
deutendste  Gelehrte  in  Deutschland  mehr  Litfcera- 
tur  hat,  als  oft  die  berühmten  Männer  des  Aus* 
landes* 

Die  Spitäler  in  Amsterdam  sind  in  emeni 
dürftigen  Zustande,  es  wird  nach  den  schweren 
Zeiten  der  Revolution  auch  nur  wenig  darauf  ver¬ 
wandt;  die  Spitalärzte  bekommen  nur  zwey  bis 
dreyhundert  Gulden,  und  sollen  sie  daher  auch  so 
flüchtig  besorgen,  wie  man  bey  einem  so  unbe¬ 
deutenden  Gehalt  erwarten  kann* 

Das  Spital  aufserhalb  der  Stadt  (Buiten- 
Gasthujis)  liegt  Vor  dem  Leydner  Thor,  und  be¬ 
steht  erstlich  aus  einem  grofsen  en  quarre  gebau¬ 
ten  Hause^  Worin  alles  auf  holländische  Art  sehr 
reinlich  ist,  zweytens  aber  aus  einem  kleinen 
Hause  (Kleine  Huis)  für  Venerische.  Es  ist 
ein  Arzt  dabey  angestellt,  ferner  ein  Wundarzt 
und  dessen  Gehülfe,  der  letztere  wohnt  auch  hier* 
So  lange  diese  Herren  ihre  Krankenbesuche  ma¬ 
chen,  darf  kein  Fremder  in  das  Zimmer  treten^ 
Worin  sie  gerade  sind;  ich  mufste  mir  diefs  aücli 
gefallen  lassen,  doch  hielten  sie  s^ch  nicht  lange 
auf.  Dafür  traf  ich  in  einem  Zimmer  aber  mit  ei¬ 
nem  Domine  zusammen,  der  einem  neunzehnjäh¬ 
rigen  Mädchen  hart  ins  Gewissen  redete,  und  sehr 
schalt,  dafs  sie  die  schönen  Gelegenheiten  in  Am¬ 
sterdam  nicht  benutzt  hätte,  um  lesen  und  beten 
zu  lernen,  sie  hätte  das  hier  verachtet,  jenseits 
würde  sie  verachtet  werden,  u.  s.  w.  Sie  ant- 
wortete>  ja  myn  Heer,  nee  myn  Heer>  oder  zuckte 
die  Achseln,  wenn  sie  nichts  zu  antworten  hatte; 
rings  dmher  gab  es  nur  Seufzer  und  gefallene  Hände* 
Die  Zurechtweisung  hätte  an  einem  andern  Ort 
nicht  geschadet,  aber  das  Mädchen  war  schwach? 


gebe  der  Himmel ,  dafs  dhr  das  Sehelten  des  Do- 
mine  nicht  geschadet  haben  mag  - —  E§  sind 
grofse  und  hohe  Säle,  wo  eben  eine  Gallerie  faer- 
umiauft,  die  durchs  ganze  Gebäude  führt,  und 
durch  welche  man  auch  in  das  obere  Stockwerk 
kommt.  In  der  Mitte  eines  jeden  JZimmers  steht 
ein  eiserner  Ofen,  dessen  Rauch  durch  eine  lange 
Röhre  abgeführt  wird;  viel  Wärme  kann  aber  da¬ 
durch  nicht  geschafft  werden.  Die  Männer  (de¬ 
ren  231)  und  die  Weiber  (deren  330  da  waren) 
sind  abgesondert,  sonst  lagen  aber  alle  Kranke  in 
plumpen  hölzernen  braun  an  gestrichenen  Bettstel¬ 
len  durch  einander,  sie  mochten  Fieber*  Krätze 
oder  eine  andere  Krankheit  haben.  Eben  so 
waren  bey  den  Wahnsinnigen  die  Männer  (38) 
und  die  VVeiber  (60)  abgesondert;  in  ihren  Zum* 
mein  war  so  wie  bey  den  obigen  die  (für  Wahn¬ 
sinnige  wohl  nicht  gute)  Einrichtung  der  Oefen, 
es  war  bey  ihnen  auch  mit  Wachholderbeeren  ge¬ 
räuchert,  und  man  bemerkte  nichts  von  Unrem- 
lichkeit,  und  nichts  von  dem  besondern  Geruch, 
der  sonst  bey  den  Wahnsinnigen  zu  seyn  pflegt* 
Sie  bekommen  nur  Arzeney,  wenn  sie  krank  sind; 
um  ihren  Wahnsinn  zu  heben,  geschieht  gar 
nichts,  wie  mir  gesagt  Ward;  es  ist  also  ein  blo- 
fser  Verwahrungsort.  —  Die  Abtritte  des  Hauses 
führen  alle  ins  Wasser,  so  dafs  auch  von  dieser 
Seite  die  Reinlichkeit  nicht  gefährdet  wird.  —  Die 
Küche  sah  sehr  gut  aus,  und  der  Aufwärter,  der 
mich  umherführte*  sagte  mir,  dafs  die  Kranken 
auch  Fleisch,  und  so  viel  Bier  bekommen,  als 
sie  wollen;  Wein  erhalten  sie,  wenn  sie  sehr 
schwach  sind. 

3N eben  diesem  Gebäude  ist,  wie  ich  schon  ge¬ 
sagt  habe,  noch  ein  kleines  Haus,  das  auch  so 
genannt  wird,  und  für  Venerische  bestimmt  ist, 
die  nirgends  anders  aufgenommen  werden!!  Es 
waren  14  Männer  in  einem  und  eben  so  viele 
Weiber,  unter  denen  einige  sehr  hübsch  waren, 
in  einem  zweyten  Zimmer.  Der  Platz  ist  sehr 
klein,  auch  so  wenig  hier  als  in  dem  grofsen  Ge¬ 
bäude  ein  Bad!  Es  macht  sehr  viele  Umstände, 


hinein  zu  kommen,  deswegen  verlangen  auch  we¬ 
nige  dahin,  und  alles  läfst  sich  auf  seine  eigne 
Hand  kuriren.  Die  venerische  Krankheit  soll  auch 
in  Amsterdam,  aus  leicht  begreiflichen  Ursachen, 
sehr  herrschend  seyn,  so  wie  in  heftigem  Grade. 
In  Berlin,  wo  die  Kranken  gleich  Hülfe  suchen 
und  finden,  ist  die  Krankheit  fast  immer  sehr 
leicht,  wie  mir  gewifs  jeder  zugestehen  wird,  der 
die  Charite  in  Berlin  mit  andern  grofsen  Spitälern 
verglichen  hat* 

Das  grofse  Spital  (St.  Pieters  Gasthuis) 
in  der  Stadt  hat  drey  Abtheilungen;  eine  für  die 
Männer  (Mannenhuis),  deren,  wie  ich  da  war,  i6x 
gezählt  wurden;  eine  zweyte  für  die  Weiber,  die 
wieder  in  zwey  zerfällt,  nämlich  für  kranke  Wei¬ 
ber  (146)  und  für  Wöchnerinnen,  deren  76  ge¬ 
genwärtig  waren;  eine  dritte  für  äußerlich  Kranke 
(VerBandhuis),  worin  6l  Männer  und  Hg  Weiber 
vorhanden  waren.  Es  ist  ein  ziemlich  grofses  Ge¬ 
bäude,  wozu  noch  eine  Kirche  genommen  ist; 
diefs  letztere  macht  einen  grofsen  Uebelstand;  die 
Höhe  ist  aufs  er  ordentlich,  der  Fuifsboden  von 
Stein.,  und  daher  die  Kälte  sehr  grols,  so  wie  die 
Gänge  voll  Zug.  Hier  kann  ein  Gesunder  krank,  wie 
soll  denn  der  Kranke  gesund  werden  ;  und  vorzüg¬ 
lich  ist  der  arme  Reconvalescent  zu  bedauern,  der 
aufser  Bett  zu  seyn  anfängt  *).  Die  Einrichtung 
selbst  ist  ärmlich ;  Plumpe  hölzerne  unangestri- 
chene  Bettstellen  stehen  in  dichten  Reihen  neben 
einander#  Es  war  grade  Essenszeit,  als  ich  da 
war,  und  die  Mahlzeit  für  alle  und  jede,  sowohl 
Kranke  als  Wöchnerinnen,  bestand  in  einer  Por¬ 
tion  gestobter  Kartoffeln,  ohne  Suppe  oder  sonst 

Ha 

Der  berühmte  Vati  S  winden,  welcher  jedem  frem¬ 
den  Gelehrten  gleich  interessant  ist,  hat  während  sei¬ 
nes  Staatsamts  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  Spi¬ 
täler  gewandt.  Nach  ihm  bleiben  die  Kranken  in  die¬ 
sen  sehr  lange ;  11h  Durchschnitt  nämlich  kommen  auf 
jeden  Kranken  48  Tage,  welches  allerdings  viel  ist, 
sich  aber  aus  dem,  Was  ich  vtw  den  Spitälern  bemerkt 
habe*  leicht  erklären  läfst» 


etwas;  ich  sah  auch  nicht  einmal  Brod  oder.  Böte 
ter  dabey.  Die  Lerne -kratzten  mit  ihren  Löffeln 
den  letzten  Rest  oder  Anstrich  von  den  Kartoffeln 
aus  ihren  (hölzernen  Gefäfsen,  und  hätten  ge - 
vvifs  gern  mehr  gehabt.  Das  Mädchen  (des  Pfört¬ 
ners  Tochter,  wenn  ich  nicht  irre),  welches  mich 
umherführte,  sagte  mir,  wer  Geld  oder  Freunde 
hätte >  könne  sich  andres  Essen  schicken  lassen; 
diefs  taugt  natürlich  wieder  nichts,  weil  nun  die 
Diät  der  Kranken  nicht  mehr  vom  Spitalarzt  afo 
hängt,  und  da  die  wohlhabenden  Kranken  nicht 
abgesondert  sind,  die  ärmern  ihr  Elend  doppelt 
fühlen  müssen.  Die  Medicin  war  in  irdenen  Kru¬ 
ken,  mit  Nummern  statt  der  Signatur  versehen; 
dabey  stand  ein  irdenes  Tellerchen.  Die  Apo¬ 
theke  schien  reich  an  Leuten  und  Medicamen- 
ten,  —  Das  Ansehn  der  Wöchnerinnen  w’ar 
ziemlich  gut,  so  wie  es  bey  ihnen  auch  am  be? 
steu  aussah;  nach  einer  im  Spital  befindlichen. 
'Tabelle  waren  in  der  Woche,  wie  ich  da  war, 
acht  Knaben  und  fünf  Mädchjen  im  Institut  ge- 
bohren;  ich  sah  aber  nur  zwey  Kinder,  wovon 
das  eine  zehn  Tage  alt  war  und  an  Krämpfen 
litt.  —  In  dem  Institut'  sind  auch  Behältnisse  — 
fast  möchte  ich  sage  Käfige  —  für  Wahnsinnige. 

Das  Werkhuis  oder  Arbeitshaus  zu  sehen, 
muPs  man  von  einem  Regenten  desselben  einen 
Erlaubnisschein  haben>  den  aber  der  Lohnbediente 
leicht  schafft;  und  gegen  Erlegung  einer  Kleinig¬ 
keit  kann  man  das  Institut  vier  Tage  in  der  Wo¬ 
che  Nachmittags  urh  drey  Uhr  besehen;  Donners¬ 
tags,  Sonnabends  und  Sonntags  wird  es  nicht  ge¬ 
zeigt.  Es  werden  hier  theils  Arme,  ;  theils  aufge¬ 
griffene  Bettler,  theils  Verbrecher,  in  allem  etwa 
gegen  achthundert  Menschen,  verpflegt.  Die  An¬ 
stalt  ist  schon  über  zweyhundert  Jahr  alt,  das  neti£ 
schöne  Gebäude  aber  erst  seit  neunzehn  Jahren 
aufgeführt;  in  dem  grofsen  Eintrittssaal  hängt  ein 
Rifs  davon,  der  aber  leider  nicht  in  Kupfer  ge¬ 
stochen  ist,  wie  man  wegen  der  trefflichen  Ein¬ 
richtung  det  weitläufügen  Anstalt  wünschen  sollte. 
Dl©  Verbrecher  und  yerbredherinnen  sind  beson- 


der s  eingeschlossen  ;  die  Armen  und  Bettler  leben 
zusammen,  doch  sind  die  Geschlechter  getrennt} 
für  jede  Klasse  sind  auch  eigne  Efssale  und 
Schlafzimmer,  so  wie  Hoffplätze,  um  in  der  Mit¬ 
tagszeit  zu  spazieren.  Alles  ist  rein  und  luftig, 
doch  diefs  letztere  wohl  zu  sehr,  da  die  Efs-  und 
»Schlafsäle  sehr  grofs  und  unheizbar  sind,  auch  der 
Fufsboden  von  Stein  ist.  Zwey,  auch  drey  schla¬ 
fen  zusammen  in  einem  hölzernen  Bette,  Worin 
©in  Strohsack  zum  Unterbett,  ein  auch  zwey  Stroh¬ 
küssen  unter  dem  Kopf  (alles  vom  gröbsten  Sack« 
lein),,  und  eine  einfache  Fries-  oder  sackleinene 
Decke  befindlich  sind ;  diefs  mufs  aber  doch  im 
Winter  gar  keine  Wärme  gewähren!  Zü  essen 
giebt  es  auch  sehr  wenig,  wenigstens  an  Brod,  ob¬ 
gleich  eine  eigene  Bäcker  ey  hier  ist,  nämlich  auf 
den  ganzen  Tag  ein  Pfund  schwarzes  Brod,  das 
dünn  mit  Butter  bestrichen,  und  in  drey  Th  eile 
getheilt  wird,  zum  Frühstück,  Mittags  -  und  Abend¬ 
essen.  Sonntags  giebt  es  Fleisch}  die  Pensionirten 
bekommen  es  auch  Mittwochs,  Die  Kinder,  wel¬ 
che  bleich  und  hungrig  aussahen,  waren  theiis 
mit  Spinnen,  theiis  mit  Lesen  und  Schreiben  be¬ 
schäftigt;  die_Züchtlinginnen  näheten  un^er  der 
Aufsicht  einer  alten  Frau;  die  Männer  waren  auch 
auf  verschiedene  Art  beschäftigt.  Eine  sehr  lot 
benswürdige  Einrichtung,  die  aber  auch  itzt  fast 
überall  befolgt  wird,  so  z,  B.  in  Waldheim,  wo  be¬ 
kanntlich  eine  grofse  Verpflegungsanstalt-  ist,  und 
wo  ich  die  Kräfte  eines  jeden  zum  gröfstrriöglich- 
sten  Vorth  eil  des  Instituts  benutzt  sab.  —  Zum 
Reinigen  der  Ankommenden  ist  ein  eignes  Bad; 
dafs  diefs  aber  im  Sommer  ganz  kalt  ist,  ist  nicht 
zu  loben,  —  Die  Einkünfte  sind,  wie  ich  höre, 
itzt  sehr  beschnitten,  daher  manches  von  dem 
geführten  leicht  zu  erklären  ist. 

Diefs  Arbeitshaps  fafst  freylich  eine  Menge 
armer' Menschen,  allein  man  kann  doch  das  Elend 
auf  einer  solchen  Höhe  in  Amsterdam  finden*  dafs 
ich  gar  keinen  Begriff  davon  gehabt  habe,  und 
auch  nie  etwas  ähnliches  wieder  sah.  _  Wer  es  se- 
feen  will,  wie  weit  der  Mensch  sinken  kann,  der 


besuche  das  Judenquartier  von  Amsterdam,  vor¬ 
züglich  die  kleineren  Gassen*  Amsterdam  hat  nach 
ziemlich  genauen  Berechnungen,  wie  mir  van 
Swinden  sagte,  220,000  christliche,  und  21,000  jü¬ 
dische  Bewohner;  unter  den  letztem  sind  die  Ju^ 
den  portugiesischen  Ursprungs,  im  Durchschnitt 
wohlhabend  und  zum  Theil  reich  ;  die  Deutschen 
arm,  und  diese  bewohnen  jenes  Judenquartier. 
Man  sieht  hier  lauter  bleiche  Gesichter,  atrophi- 
sehe  Kinder,  und  die  gräfslichsten  verhungerten 
Gestalten;  ihre  Blöfse  ist  oft  kaum  mit  einem  Lap¬ 
pen  bedeckt,  und  so  sitzen  sie  vor  den  Thüren, 
und  schaudern  vor  Frost,  oder  suchen  sich  vom 
Ungeziefer  zu  reinigen.  Des  Tages  laufen  sie 
grofstentheils  umher,  und  suchen  sich  einen  Stüber 
zu  verdienen,  denn  das  mufs  gewölmljch  zu  den 
Bedürfnissen  eines  Tages  hinreichen;  des  Mittags 
und  Abends  findet  man  sie  hier  in  ihrem  Elend 
feeysammen.  Doch  haben  sie  einen  Vorzug:  sie 
sollen  vom  Faulfieber  und  andern  epidemischen 
Krankheiten  wenig  oder  gar  nicht  leiden,  und  van 
Swinden  leitete  diefs  davon  her,  dafs  sie  so  viel 
Knoblauch,  Efsig  u.  dergh  scharfe  Dinge  genössen, 
da  ihnen  ihre  Armuth  hingegen  keine  Fleischspei¬ 
sen  verstauet.  Die  Pocken  fand  er  ihnen  dafür 
aber  viel  gefährlicher.  Hierin  kann  ich  mich  nicht 
finden;  dieselben  Ursachen,  dünkt  mich,  welche 
die  Tödtlichkeit  der  Pocken  bey  ihnen  verursa¬ 
chen,  sollten  auch  wohl  bey  den  andern  Epide- 
mieen  gelten ,  und  ich  habe  immer  die  Beobach¬ 
tung  bestätigt  gefunden,  welche  Stieglitz  gemacht 
hat,  dafs  nämlich  die  Juden  selten  Pockennarben 
haben,  so  dafs  ihnen  diese  Krankheit  minder  ge¬ 
fährlich  scheint* 

Nicht  W'eit  von  dem  schönen  Muider  Thor  ist 
ein  öffentliches  Badehaus  ( Bains  publics )  das 
ein  Elsässer,  Namens  Welger,  angelegt  hat.  Die 
obere  Etage  ist  dem  öffentlichen  Vergnügen  ge¬ 
widmet,  und  es  waren  auch  itzt  dort  ziemlich 
viele  Gäste ;  unten  sind  kleine  reinliche  Bäder 
(auf  der  einen  Seite  für  Männer,  auf  der  andern 
fut  Weiber),  auch  ein  Scbreckbad,  um  den  Kran* 


feen  unversehens  hineinzustürzen  öder  zu  begie- 
fse%  und  ein  Kräuter- Dampfbad.  Ein  gewöhnli¬ 
ches  Bad  kostet  einen  Gulden  zehn  Stüber,  das 
Abonnement  auf  zehn  Bäder  nur  dreyzebn  Gul¬ 
den;  aufserdem  ist  aber  noch  das  Bette,  die  Nacht- 
Snütze  u.  s.  w.  besonders  angerechnet,  so,  dafs 
doch  das  ganze  ziemlich  hoch  kommt. 

In  Hartem  war  mein  erster  Gang  zu  V  an 
Msrum,  der  leider  den  Nachmittag  einer  Sitzung 
bey  wohnen,  und  den  folgenden  Morgen  nach 
Amsterdam  reisen  mufste,  so  dafs  ich  ihn  nur  in 
den  Mittagsstunden  geniefsen  konnte;  doch  er¬ 
laubte  er  mir  das  Kabinet  der  naturforschenden 
Gesellschaft,  in  deren  Hause  er  wohnt,  auch  in 
seiner  Abwesenheit  zu  besehen,  so  wie  er  als  Di- 
rector  des  Taylorschen  Museums  mir  dieses  zeigen 
liefs,  auch  mehreres  darin  selbst  noch  zeigte. 

Das  Natural  ienkabinet  der  Holl.  Maat- 
schappy  ist  so  verth eilt,  dafs  par  terre  in  einem 
Zimmer  Amphibien  und  fische,  und  in  einem  an¬ 
dern  Insecten  und  Würmer;  im  ersten  Stockwerk 
die  Vögel  in  zwey  grofsen  und  einem  kleinen 
Zimmer;  und  im  zweyten  Stock  unter  dem  Dach 
die  Säugthiere  befindlich  sind.  Es  enthält  sehr 
schöne  Sachen,  und  manches  neue  und  abwei¬ 
chende:  wird  aber  wohf  wenig  benutzt,  da  Marum 
Physiker  aber  nicht  Naturhistoriker  ist,  und  nicht 
viel  darauf  giebt,  wie  ich  aus  seiner  Aeufserung 
schliefsen  konnte:  die  Fische  verlören  sehr  in 
Weingeist,  und  wenn  man  Bloch’s  Werke  hätte, 
könnte  man  ein  Kabinet  von  ihnen  entbehren. 
Mit  Vorsicht  hineingebracht,  verlieren  die  Fische 
in  Weingeist  nicht  viel,  und  einem  steht  immer 
frey,  sie  zu  anatomiren,  was  ist  dagegen  eine  Ab* 
bildung?  —  Ich  nenne  nur  einiges. 

Unter  den  Säugthieren  sind  besonders  sehr 
viele  Affen,  als  Simia  Satyrus  (der  Orang  Utang 
von  Borneo,  kein  besonders  gutes  Exemplar) ;  Syl* 
vanus,  Inuus,  Nemestriiia,  Maimon,  Silenus,  Gyno* 
molgus,  Gephus,  Mona,  Talapoin,  Roloway,  Pa? 
niscus,  Jacchus,  Oedipus,  Rosalia,  Midas.  Lemur 
Catta,  tardigradus.  Felis  Leo,  Leopardus,  Parda* 


lis,  tigrina  (sehr  klein),  Onca  (unter  dem  falschen 
Namen  des  Panthers,  F.  Pardus),  Lynx.  Viverr$ 
Nasua,  Narica,  Vulpecula,  Genetta,  caudivolyuia* 
Zorilla.  Cavia  Paca,  Aguti.  Sciurus  palmarum, 
getulus,  voluccella,  volans.  Bipüs  e.afer!  Moschus 
pygmaeus,  americanus.  Antilope  leucophaea* 
strepsiceros ;  eine  Antilope  unter  dem  Namen  Ca- 
pra  capensis,  mit  sehr  kleinen  Hörnern,  doch  ist 
sie  zu  grofs,  als  dafs  sie  A.  pygmaea  seyn  könnte, 
und  ich  halte  sie  für  neu.  Der  Schädel  von  A* 
Kevella  und  Dorcas,  Das  Skelett  eines  Delphins* 
Das  liebste  war  mir  der  Schädel  eines  jungen 
Wallfisches,  woran  die  Barten  noch  erhalten  wa¬ 
ren,-  von  denen  alle  übrigen  Wallfischschädel,  die 
ich  sonst  gesehen  habe,  entblöfst  sind,  und  wovon 
man  sich,  ohne  es  gesehn  haben,  kaum  eine 
leidliche  Vorstellung. macht. 

Unter  den  Vögeln  ist  ein  grofser  Reichthum 
an  Papagayen,  als  Pfittacus  Macao,  Ararauna,  no- 
bilis,  solstitialis,  carolinensis,  rufirostris,  guianen- 
sis,  agilis,  sulphureus,  moluccensis,  cristatus,  eri- 
tha.cus,  domicella,  pomceus,  leucoceplialiis,  ama- 
zonicus,  accipitrinus,  melanocephalus,  pileatus, 
pullarius.  Vultur  Papa.  Falco  serpentarius,  für- 
catus,  cyaneus.  Gorvus  flavus.  Griolus  Icterus, 
cristatus,  haemorrhous,  persicus,  guianensis,  ictero- 
cephalus.  Gracula  Barita,  Quisquala.  Farad  isea 
aurea.  Trogon  viridis,  strigilatus,  Curucui.  Bucco 
Tamatia,  eayennensis.  Picus  lineatus,  cinnamo- 
meus.  Alcedo  superciliosa ,  Alcyon,  Galbula^ 
Merops  viridis.  Anas  aegyptiaca,  erythropus,  per- 
spicillata^  autumnalis,  adunca,  sponsa,  rufina  *)* 
Alca  impennis  etc.  Procellaria  pelagiea,  glacialis* 
Pelecanus  fqscus,  Bassanus.  Plotus,  Fhoenicopte- 

Ich  will  bey  .dieser  Gelegenheit  einer  Ente  erwähnen, 
die  Pallas  allein  verlier  gefunden  und  beschrieben  hat^ 
Anas  rulieoilis ;  diese  ward  vor  ein  Paar  Jahren  auf  ei¬ 
ner  kleinen  Insel  fiey  Greifwald,  Koos.,  geschossen 
und  mix-  gebracht.  Ich  habe  sie  ausstopfen  lassen,  und 
sie  ist  gegenwärtig  bey  Wflldenow  in  Berlin.  Sie  war 
äufserst  mager,  und  mufste  auf  dem  Durchzuge  hie- 
|ier  gekommen  seyrn  Ich  hab$  sie  no,oh  in  keinen^ 
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rus,  Platalcae,  Caneroma*  Ardea  Virgo*  nigra, 
ptirpnrea,  Garzetta,  cornata,  lineata,  Hellas ,  mi- 
nuta.  Tantalus  niger  unter  dein  Namen  Ibis.  Cr.ax 
Alector,  MitU>  giobicera,  Paoxi.  Numida  cristata, 
Columba  coronata,  cyanocephala,  nibarica,  java- 
nica,  eruenta.  Aiaudd  magna.  Loxia  oryziVora. 
Emberiza  paradisea,  serena.  Pipra  il.  s.  w. 

Von  deii  Amphibien  fand  ich  die  mehre- 
sten  gar  nichts  und  manche  falsch  benannt.  Sonst 
bemerkte  ich  drey  Kroko  dillarten.,  und  die  seltne 
Lacerta  scutata. 

Fische.  Muraena  Ophis,  serpens,  rostrata» 
Caecilia  unter  dem  Namen  aeuminata.  Calliony« 
xnus  Lyra.  Uranoscopus  japoixieus.  Blennius  su- 
perciliosus.  Coryphaena  pentadactyla.  Pleurone- 
ctes  japonicus.  Ghaetodon  rosiratus^  leucurus,  lan- 
ceolatus,  vagabundus.  Sparus  Sargns,  melanurus, 
notatus,  Hurta,  Salpa,  latus,  virgätüs,  fuscescens* 
ßciaena  cirrhosa.  Per  ca  fa.sda.ta;  eine  sehr  grofse 
Art  unter  dem  Namen  amboinensis.  Gasterosteus 
japonicus,  ein  sehr  grofses  Exemplar,  Scomber 
Pelamis,  pelagicns.  Centrogaster  argentatus  1  Mul- 
lus  imberbis.  Trigla  cataphracta,  Lucerna,  alata. 
Cobitis  anableps  von  verschiedenen  Gröfsen.  Si~ 
lurus  Aspredo,  faseiatus.  Argentina  sphyrena,  ca« 
rolina.  Ätherina  japoiiica.  Cyprlnus  Cephalus* 
Ein  sehr  grofser  Tetrodon,  unter  dem  Namen  va™ 
riegatus,  ist  vielleicht  ocellatus.  Üalisles  monoce- 
ros,  verrucosus.  Centrislcus  seutatus. 

Von  Insecteii  und  S  c  h  a  a  1 1  h  i  er  e  n  war 
eine  grofse  Sammlung.  Von  Eingeweidewürmern 
wenig,  und  nichts  des  Nennens  werth.  Sonst  von 
Würmern  Hirudo  muricata,  Doris  verrucosa,  ei¬ 
nige  Terebellen,  eine  Salpa,  Scyllaea  pelagica 
11.  s.  w« 

Das  Taylorsche  Muse  um  mit  seinen  präch¬ 
tigen,  von  Van  Marum  zum  Besten  der  Naturwis¬ 
senschaften  so  glücklich  benutzten,  physischen 

Kabinet  weiter  gesehen.,  Gmelin  citirt  in  seiner  Aus¬ 
gabe  des  Natursystems  den  Latharn;  diefs  Citat  gehört 
aber  gar  nicht  dahin.  Die  Beschreibung  und  Abbil¬ 
dung  bey  Pallas  ist  sehr  gut. 


Apparat  ist  so  allgemein  bekannt,  dafs  ich  nichts 
darüber  2a  sagen  wage.  leb  erlaube  mir  nur  ei¬ 
nige  Worte  über  das  Zimmer  mit  Petrefaete®* 
lieber  der  Thüre  desselben  ist  ein  ungeheurer 
Knochen  von  einem  Ceiaceum,  in  der  Rue  Dau¬ 
phine  zu  Paris  int  Jahr  1773  ausgegraben,  und 
auch  im  Journal  des  Seava ns  beschrieben.  In  ei¬ 
nem  eignen  grofsen  Kasten  und  unter  Glas,  ein 
prächtiges  Stück  vom  Pete* sberge  bey  Maestri.chtl 
ein  Sandstein  mit  ungeheuren  Krokodilikno eben/ 
mehreren  halben  Kielern  mit  Zähnen,  auch  von 
diesen  einzelne,  ganz  und  durcbgebrochen  ?  neben 
ihnen  ein  ganzes  und  ein  zerbrochenes  Wirbel- 
foein.  Eine  fossile  Schildkröte  von  der  englischen 
Insel  Sheppeyj  der  Körper  ungefähr  so  grofs  als 
von  einer  grofsen  Testudo  orbicularis.  Wirbel¬ 
beine  von  Fischen,  in  Reihen,  auch  ein  einzelner 
von  Temeswaer;  eben  eine  solche  Reihe,  ange- 
schlißen  aus  Dorsetshire.  Ein  ßelemmt  von  so 
.ungeheurer  Gröfse,  als  ich  ihn  nirgends  sah,  auch 
aus  Dorsetshire  *).  Abdrücke  von  Farrnkräutern , 
ebendaher;  von  Palmen,  von  Lille.  Versteinertes 
Holz  vom  Meifsner.  Van  Mar  um  suchte  mich  bey 
dieser  Gelegenheit  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dafs  die  sogenannten  Vegetabilien  der  Vorwelt 
von  ganz  anderm  Bau  gewesen  seyn  müfeten,  und 
also  vielleicht  kaum  den  Namen  verdienten:  sie 


*)  Lie  gröfsten  Pentakrinitei$,  die  vielleicht  existiren. 
sah  ich  bey  dem  Holrath  Ebel  in  Bremen,  der  ehe-» 
mals  in  Hannover  war,  und  sich  unter  andern  durch 
seine  Schrift  über  die  Bleyglasur  bekannt  gemacht 
hat.  Jenes  Stück  enthält  mehrere  wunderbar  an  ein¬ 
ander  gereihte  und  sehr  schon  erhaltener  Pentakrinitera 
von  nesenmäfsiger  Gröfse  r  ist  im  Würtenbergischen 
'  gefunden,  und  stammt  aus  der  Keyslerschen  Sammlung 
her.  Ebel  hat  auch  einen  sehr  grofsen  Orthoceratiten \ 
Paar  schöne  Bärenschädel  aus  der  Gailenreuther 
Hole ;  ein  Stück  vom  Schädel  des  Mosethiers,  oder 
riesenmäfsigen  Elenns ;  einen  sehr  grofsen  Zahn  vom 
Ohio  -  Thier ,  gröfser  als  ich  diese  Zähne  anderswo» 
«.  R,  im  Kabinet  zu  Erlangen,  sah;  und  viele  andere 
Versteinerungen,  E,  wird  auch,  wie  er  mir  sagte* 
Über  diese  schreiben  und  zugleich  «ine  Geogeme 
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seyen  nämlich  nicht  wie  ünsere  im  Umkreis  rund, 
sondern  elliptisch  gewesen*  Es  ist  mit  Van  Ma- 
rum  nicht  gut  zu  streiten,  da  er  hypochondrisch 
scheint,  sonst  läfst  sich  diefs  leicht  widerlegen; 
erstlich  nämlich  sind  die  versteinerten  Bäume,  von 
denen  wir  gröfse  oder  ganze  Stämme  finden,  nicht 
elliptisch,  so  z.  B.  das  schöne  Stück  auf  dem  Mu¬ 
seum  in  Dresden,  das  ich  statt  aller  nenne,  denn 
kleinere  Stütke  der  Art  sind  häufig;  zweytem 
aber,  wenn  wir  davon  absehen  wollten1,  dafs  es 
nur  Fragmente  sind,  die  im  Taylorschen  Kabinei 
aufgehoben  werden,  keine  ganze  Querdurch¬ 
schnitte,  so  sehe  ich  doch  nicht  ab,  warum  nicht 
durch  eine  starke  Gewalt  ein  Baum,  besonders 
eine  Palme,  etwas  i  platt  gedrückt  werden  könne, 
so  dafs  der  Umfang  mehr  oder  weniger  einer 
Ellipse  nahe  kommt.  Mir  scheint  diefs  sehr  klar 
zu  seyn,  so  dafs  wir  gewifs  aus  der  oben  ange¬ 
führten  Ursache  die  Vegetabilien  der  Vorwelt  von 
unsern  nicht  zu  trennen  haben.  Wenn  ich  die 
abgedruckten  Filices  der  verschiedenen  Gegenden, 
z *  B.  die  von  Wettin  vergleiche,  finde  ich  die 
gröfste  Aehnlichkeit  mit  vielen  noch  itzt  existiren- 
den  amerikanischen,  so  wie  die  fossilen  Palmen¬ 
früchte  von  Liblar  *)  den  Character  der  Palmen¬ 
früchte  sehr  deutlich  an  sich  tragen. 

Die  Blumisten  von  Harle m  sind  bekannt, 
wenn  sie  gleich  nicht  mehr  das  sind,  was  sie  ehe¬ 
mals  waren,  da  die  Liebhaberey  in  diesem  Fach 
nicht  mehr  so  grofs  ist,  Sie  haben  noch  immer 
grofse  Felder  mit  Blumen  allerley  Art  **),  und 

*)  G.  Fischer*  s  naturhistorische  Fragmente.  B.  i.  Frankf. 
a.  M.  1801.  4.  Taf.  1.  S.  249  u.  folg.  Wenn  dieser 
Verfasser  gleich  von  fossilen  Palmen  stammen  spricht^ 
hat  er  doch  auch  nichts  von  elliptischen  Umfang  der¬ 
selben. 

**)  Diese  Blümenfelder  kommen  an  vielen  Orten  i vor, 
besonders  häufig  sind  sie  aber  um  Noortwyk,  wo¬ 
hin  ich  von  Leyden  eine  Excursion  machte ;  ich  traf 
ganze  Felder  voll  Hyacinthen,  Tulpen,  Fritillaria  im- 
perialis,  und  Narcissen,  und  der  Dult  wehte  mir  schon 
weit  entgegen.  Die  Leydenschen,  Harlemichen  und 
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r!a  diese  Plätze  oft  mehrere  Stunden  entfernt  sindy 
und  viele  Arbeit  erfordern*  halten  sie  eine  Menge 
Leute:  so  hatte  z,  ,B,.  der  Blumist  Krepsuiif  er¬ 
wachsene  Arbeiter  aufs  er  zwey  Burschen.  Die 
Blumen  haben  nicht  mehr  so  grofsen  Werth  als 
ehemals  *  doch  schüttelt  der  Botaniker  noch  den 
Kopf*  wenn  selbst  itzt  unter  den  gefüllten  Hya-* 
cmthen  viele  Arten  50*  die  Mine  d’or  75*  und  der 
Idirius  Camillus  60  Gulden  kosten*  so  wie  der 
Preis  des  Eclair*  einer  einfachen  karniosinrothen 
Hyacinthe*  30  Gulden  beträgt.  Am  theuersten  sind 
aber  doch  die  Tulpen;  hier  erwähne  ich  derer  zu 
50,  60  und  75  gar  nicht;  Louis  XVI.  n.  2*  kostet 
JOD*  Louis  XVI.  n.  j.*  la  pompe  funebre  und  le 
Vainqueur  universel  kosten  jede  150*  hundert  und 
fünfzig  Gulden!  Indessen  sind  die.  Pflanzen  der 
botanischen  Gärten  zum  Theil  auch  jin  gutem 
Preise.  Der  Blumist  Kreps  hatte  drey  Streiitzieit 
stehen*  die  er  eben  nach  England  senden  wollte* 
wo  ihm  jedes  Stück  mit  zwölf  Guineen  bezahlt 
wird;  dafs  in  England  ein  Saarn  enkorm  der  Dro- 
naea  muscipula  mit  einer  Guinee  bezahlt  worden** 
ist  auchfbekannt.  Bey  dem  eben  genannten  Blu¬ 
mengärtner*  der  wie  alle*  die  ich  m  Holland  ge¬ 
sehen  habe*  mich  mit  vieler  Artigkeit  in  seinem 
Garten  umher  führte*  traf  ich  aufs  er  einem  gro¬ 
ssen  Flor  von  Anemonen*  Iris*  Narcissen,  Hyacin* 
then  u.  s.  w.  eine  schöne  Pflanze  vom  Phormium 
tenax*  von  lilicium  anisaturn*  Bromelia  foetida*  ei¬ 
nige  Banksien*  Gnaphalium  aggregatum*  Genista 
Jinifolia  und  andere  mehr.  —  Bey  den  Blumisteit 
Yoorhelm  et  Schneevoogt*  wovon  der  letz¬ 
tere  unter  van  Genns  Aufsicht  Beschreibungen  und 
Abbildungen  von  einigen  Gewächsen  herausgege- 

andere  Gärtner  treiben  aber  nicht  blöfs  hier  ihre  Blu- 
mencultur,  sondern  man  baut  hier  auch  die  Medici-, 
nalgewäehsß  3m  Gföfsen,  therls  für  Holland,  thjßils  für 
das  Kap  und  Ostindien.  —  Eine  Viertelstunde  davcm 
liegt  ein  kleineres  Dorf,  Nooriwyk  op  Zee,  wohin 
ich  wallfahrtete,  um  die  Nordsee  zu  sehen,  un<f  wo 
ich  nahe  am  Strande  du?  Cochlearia  daniga  in  grofset 
Menge  blühend  fand. 
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feeii  hat,  fand  Ich  in  den  Treibhäusern  viele  sehe- 
Be  Sachen,  z.  B.  eine  grofse  Gocoioba;  ein  Pit- 
tosporum  (es  ward  undulatum  genannt)  mit  Frucht. 
Es  blühten  Brueea  antidysenterica;  Lachnaea  erio- 
cephala ;  Phylica  plumosa ;  Euphorbia  mellifera ; 
Liinodorum  tüberosum  und  Tancarviliea  ;  Glycine 
caerulea,  elcgans, *  rubicunda;  Cineraria  cruenta 
(die  gegenwärtig  fast  überall  in  Holland  in  den 
Gärten  vorkommt);  zwey  neue  Diosma,  das  eine 
serrulatum  genannt,  und  das  andre  unter  dem 
(falschen)  Namen  latifolium;  Xeranthemum  sesa- 
moides;  Aster  dentatus,  reflexus ;  eine,  wie  es  mir 
scheint,  neue  Salvia,  unter  dem  Namen  viölacea, 
u.  s.  w. 

Den  botanischen  Garten  in  Harlem  sah 
ich  nicht,  da  er  nur  im  Freyen  ausdauernde  Pflan¬ 
zen  enthält,  von  denen  noch  wenig  hervor  war, 
besonders  in  diesem  Garten,  der  erst  spät  vom 
Wasser ■  befreyt  wird,  womit  er  jährlich  zur  Früh¬ 
lingszeit  bedeckt  steht»  Yan  Marum,  der  die  Auf¬ 
sicht  darüber  hat,  beschäftigt  sich  auch  seit  eini¬ 
ger  Zeit  weniger  mit  Botanik* 

In  Leyden  ist  der  botanische  Garten 
auch  nicht  besonders  anziehend,  obgleich  ein  ziem¬ 
lich  grofses  Terrain  da  ist;  im  Treibhause  fand 
ich  wenig  oder  nichts  auszuzeichnen,  als  etwa  eine 
grofse  von  Boerhaave  herstammende  Roemeria, 
inernüs  (für  diese  nämlich  und  liicht  für  melano- 
phioeas  miifs  ich  .sie  halten,  ob  sie  gleich  unter 
dem  Namen  Sideroxylon  melanophloeas  da  war), 
die  eben  Blüthenknospen  angesetzt  hatte;  lind  ein 
Paar  grofse  Ericae,  die  ich  für  die  caffra  halte,  ob 
sie  gleich  gewöhnlich  für  E./  arborea  genommen 
werden;  die  Blumen  rundlich,  wie  die  noch  grö- 
fsern  Bäume  dieser  Art  in  Amsterdam  ebenfalls 
zeigten,  und  die  Zweige  ohne  Haare.  Botanischer 
Gärtner  ist  der  alte  Meerburg,  der  auch  ein 
Paar  botanische  Werke  herausgegeben  hat,  worin* 
\  manche  sehr  selten^  Pflanzen,  aber  etwas  roh,  ab? 
gebildet  sind.  Er  hat  ein  ziemliches  Herbarium^ 
wovon  ich  mir  die  Filices  zu  sehen  ausbat,  ich 
fand  aber  aufser  ein  Paar  alten  Exemplaren  von 
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ostindischen  Farnkräutern  nichts  darunter  ;  sein 
Jiaturalienkabinet  ist  auch  nicht  besonders*  Doch 
ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  die  itzt  lebenden  bota¬ 
nischen  Gärtner  auf  den  holländischen  sich  vor 
denen  der  deutschen  Universitäten  (Wien  ausge¬ 
nommen)  sehr  auszeichnen. 

Bey  dem  Blumisten  Schuurmans  Stekhoven 
traf  ich  einen  schönen  Garten*  und  in  den  Ge¬ 
wächshäusern  und  Treibkästen  manche  Pflanze, 
die  ich  an  keinem  andern  Ort  gesehen  habe,  z.  B» 
der  durch  Heritier  bekannt  gemachte  Tamus  eie- 
phantopus,  der  seinen  Namen  mit  Recht  verdient; 
es  steht  nämlich  aus  dem  Topf  ein  holziger  wun¬ 
derlich  gestalteter  Knorren  hervor,  aus  dem  dünne 
schlanke  Stengel  aufsteigen,  die  ähnliche  Blätter 
haben,  als  der  T.  communis.  Ferner  Mesembrian- 
themum  obovalum  (Haworth’s  M.  minimum),  die 
sonderbarste  Pflanze  ihres  Geschlechts ;  der  etwa 
einen  Zoll  hohe  keulenförmige  nackte  und  flei¬ 
schige  Stengel  war  nicht  gefleckt,  wie  II.  angiebt. 
Euphorbia  bupleurifolia  Jacq.  die  sich  auch  sehr 
auszeichnet,  und  hier  unter  dem  Namen  E.  strobi- 
Tiformis  stand,  blühte  grade  sehr  schön;  sonst 
noch  andere  seltene  dieses  Geschlechts,  als  E.  me- 
loformis,  scalaris,  reversa  u.  s.  w,  Aufserdenx 
blühte  auch  noch  Eugenia  zeylanica  und  Pelargo- 
nium  tricolor,  das  letztere  mit  beynahe  doppelt 
so  grofsen  Blumen,  als  ich  sie  sonst  gesehen 
hatte. 

Brugmans,  einer  der  liebenswürdigsten 
Menschen,  die  ich  in  meinem  Leben  gesehen  habe, 
der  die  Artigkeit  des  Franzosen  mit  der  Herzlich¬ 
keit  des  Deutschen  verbindet,  hatte  mich  haupt¬ 
sächlich  nach  Holland  gezogen,  und  ich  werde 
stets  mit  Entzücken  an  die  Tage  denken,  die  ich 
mit  ihm  verlebt  habe.  Er  ist  aus  Franeker  ge¬ 
bürtig,  und  noch  Camper's  Schüler  gewesen;  ge¬ 
genwärtig  ist  er  38  Jahre  alt,  und  hat  schon  um 
sein  Vaterland  nicht  blofs  als  akademischer  Lehrer# 
sondern  auch  als  erster  Director  des  Bureau  de 
sante,  das  er  hauptsächlich  gestiftet  kat,  und  wo¬ 
von  ich  weiterhin  reden  werde,  grofses  Verdienste 


»7 


Bein  Fach  ist  die  Naturgeschichte  im  weitesten  und 
«Iso  im  edelsten  Sinn,  denn  nur  durch  die  Ver¬ 
bindung  aller  Fächer  ist  man  im  Stande,  das  Ganze 
zu  überschauen.  Brugmans  ist  Naturalist,  Chemi¬ 
ker,  Anatom,  Pathoiog,  so  wird  er  gezwungen, 
jeden  Körper  von  allen  Seiten  zu  betrachten;  die 
Fragen,  welche  er  an  die  Natur  thut,  sind  von 
Belang,  und  sie  antwortet  ihm,  da  er  im  Stande 
ist,  sie  zu  verstehen.  Der  Anatom,  der  alles  in 
der  Physiologie  durch  den  Bau,  der  Chemiker, 
der  alles  durch  die  Mischung  erklärt,  bleibt  ewig 
zurück,  so  wie  auch  nur  der  den  gesunden  Zu¬ 
stand  gehörig  kennen  lernt,  der  in  den  kranken 
Zustand  eingedrungen  ist.  Ich  habe  daher  auch 
keinen  richtiger  über  die  Wissenschaft  und  ihren 
Vortrag  urtheilen  gehört,  als  ihn,  und  so  weitum¬ 
fassend  sein  Kabinet  ist,  eben  so  instructiv  ist  es* 
Die  pathologische  Sammlung  ist  besonders  interes¬ 
sant,  weil  die  Krankengeschichten  selten  fehlen, 
und  die  Gegenstände  sehr  genau  untersucht  sind* 
Die  Sammlung  von  Steinen  aus  Menschen  und 
Thieren  ist  nach  den  B es tandth eilen  derselben  ge¬ 
ordnet.  Unter  den  thierischen  Concrementen 
nenne  ich  nur  die  Haarballen  von!  Kameöl  und 
Stachelschwein.  Unter  den  menschlichen  Gallen¬ 
blasensteinen  waren  auch  einige  rundliche,  die 
krystallbell  waren.  An  einer  Gallenblase  safsen 
auch  auswendig  ein  Paar  Gallensteine,  von  denen 
B*  vermuthete,  dafs  sie  aus  der  Gallenblase  her¬ 
ausgetreten  wären;  ich  möchte  sie  doch  aber  eher 
für  Lebersteine  halten.  Ein  Gallenstein  hatte  die 
Blase  völlig  verschlossen,  da  er  im  Ductus  cysti- 
cus  eingeklemmt  lag,  und  B.  fand  die  Blase  mit 
einer  weifslicken  Lymphe  angefüllt,  die  Eyweifs- 
Stoff  enthielt;  hier  war  also  wohl  der  eigentliche 
Saft  gefunden,  den  die  Gallenblase  absondert,  wie 
es  auch  ß,  annahm,  nur  dafs  man  nicht  entschei¬ 
den  konnte,  ob  er  nicht  verändert  secernirt  sey* 
da  der  Mangel  an  Galle  in  der  Gallenblase  leicht 
die  Thätigkeit  derselben  stören  kann.  —  Ein  son* 
derb ar er  brauner  Nierenstein,  der  aus  einer  Ku¬ 
gel  und  einem  kekhförmigen  Stück  besteht,  worin 
'  ■  v..  v,  ,  i;Vrr,  .  ■  v  •  ■/  •  ■; 
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ß  jene  Kugel  vollkommen  zur  Hälfte  päfst;  clör  kelch- 
förmige  Stein  hatte  in  dem  Harnleiter  eines 
Frauenzimmers  gesteckt,  und  wie  man  ihn  hervor¬ 
gezogen  hatte,  war  der  runde  Stein  gefolgt.  (Es 
ist  'auffallend,  daß  nur  ein  solches  Stück  vorhan¬ 
den  war;  wären  zw ey  solche  Kelche  da  gewesen* 
so  hätte  man  sie  für  die  zerbrochene  Binde  jenes 
kugelförmigen  Steins  nehmen  müssen;  indessen 
mag  es  auch  itzt  nichts  anders  gewesen  seyn*  nuif 
daß  die  eine  Hälfte  der  Rinde  früher  zerstört  und 
unbemerkt  abgegangen  seyn  dürfte.)  —  Der  Stein 
eines  Menschen]  der  auf  das  Perinaeum  gefallen 
war,  und  sich  durch  Einbringen  eines  Strohhalms 
in  die  Harnröhre  von  der  Urinverhaltung  hatte 
teilen  wollen;  der  Halm  war  abgebrochen  und  er 
hatte  einen  zweyten,  einen  dritten  eingeschoben* 
so  waren  mehrere  in  die  Harnblase  gekommen, 
um  welche  sich  ein  großer  unförmlicher  grauer 
Stein  gebildet  hatte*  —  Von  kranken  Knochen 
eine  sehr  große  Menge,  die  auch  leicht  durch  B* 
Zugang  zu  den  Spitälern,  besonders  während  des 
Krieges,  zu  erklären  ist.  Ein  ungeheures  ßeyspiel 
vom  Gallus  iuxurians,  den  B*  gegen  Sömmering  in 
Schutz  nimmt,  ohne  ihn  überall  zu  finden,  wo 
man  ihn  sonst  annahrn;  es  ist  das  rechte  Schen- 
kelbein,  das  am  Halse  zerbrochen*  und  mit  dem 
ungenannten  Bein  durch  viele  Knochenbrücken 
vereinigt  ist*  (Van  Heekereri  hat  diesen  Fall  in 
seiner  bekannten  Diss.  de  Osteogenes!  praeterna«* 
turali  L*  B.  1797«  4.  beschrieben  und  sehr  gut  ab-» 
gebildet).  Aelmliche  Auswüchse  am  Schienbein. 
Viele  Kecrosen,  superficielle  u.  s.  w.,  auch  eine 
am  großen  Flügeiknoehen  eines  Geyers.  Ein  zer^ 
brochenes  und  wieder  geheiltes  os  peiiis  eines 
Walkosses  *).  Eine  Menge  Fälle,  wo  sich  neue 
Pfannen  am  Darmbein  erzeugt  hatten  (dergleichen 
ick  auch  ehemals  bey  Gotthardt  in  Bamberg  gese¬ 
hen 

*)  Denselben  sonderbaren  Fall  hat  Camper  in  seiner 
N Sammlung;  s.  das  oben  abgezogene  Buch  von  den 
Krankheiten,  die  Menschen  und  Thieren  gemeinschaft¬ 
lich  £ind3  Vorrede  XXJX* 


hen  hake);  viele  Ahkylosen,  auch  eine  starke  An¬ 
kylose  des  Unterkiefers  auf  der  rechten  Seite,  mit 
Erhöhung,  Leichte  und  schwere  Knochen;  Brug- 
inans  glaubt,  dafs  nach  geheilter  venerischer  Krank¬ 
heit  die  Kalkerde  Sich  ainhäüfe,  und  so  die  vorher 
widernatürlich  leicht  gewordenen  Knochen  schwer 
mache.  Drey  Schädel,  an  denen  die  Scheitelbeine 
an  deii  Seiten  wie  eingedrückt  und  sehr  dünn  ge¬ 
worden  waren;  ob  von  venerischer  Krankheit  *)? 
Sehr  merkwürdig  ist  ein  Schädel,  ah  dessen  in¬ 
nerer  Fläche  des  rethteh  Felsenbeins  von  def 
barteii  Hirnhaut  eine  länglich  -  bimförmige  Ge¬ 
schwulst,  von  der  Gröfse  eines  Gänseeyes  auf- 
steigt ;  sie  mufs  aufserordentlich  langsam  entstan¬ 
den  seyri,  da  sie  dem  alten  Mann  (von  derh  der 
Schädel  ist)  nie  Empfindungen  verursacht  hat,  wie 
inan  doch  erwarten  sollte,  da  oft  kleine  Geschwül¬ 
ste  heftige  Zufälle  veranlassen,  hier  aber  ein  sö 
grofser  KöVper  einen  ganzen  Theil  des  Gehirn^ 
wegdrücken  rriufste.  B.  ist  auch  nur  zufällig  zu 
diesem  Präparat  gekommen,  denn  wie  der  alte 
Mann  in  seiner  Abwesenheit  iin  Läzareth  gestor¬ 
ben  war,  wollte  einer  seiner  Schüler  sich  ein  Prä¬ 
parat  vom  Schädel  machen,  sägt  ihn  der  Länge 
nach  durch,  und  findet  nun  jenen  Körper,  wovon 
riian  keine  Yermuthung  gehabt  hatte. 

Für  die  vergleichende  Osteologie  ist  sein  Ka- 
binet  sehr  reich,  so  dafs  ich  nur  einige  Stücke 
aus  hebe.  Unter  den  Skeletten :  das  von  einem 
Oräng,  vom  Geyerkönig,  Von  einer  grofsen  Ei¬ 
dechse,  Vom  Lophius  piscatorius  u,  s.  w.  Uiiter 
den  Schädeln:  mehrere  vom  Elefanten,  darunter 
ein  junger  mit  allen  Näthen;  auch  def  Unterkie¬ 
fer  vom  Elefas  riäritis,  oder  Cuviefs  dritter  Art; 
Viele  Präparate  von  Elefant erizähnen,  Schädel  vom 

Schädel  mit  solchen  Eindrücken  sind  nicht  selten;  ei¬ 
nen  der  Art  sah  ich  auch  bey  Gail  in  Wien;  er  ver- 
muthete,  dafs  dieser  Eindruck  von  einer  (vielleicht) 
bey  der  Geburt  angewandten  Zange  her  rühren  könne, 
welches  doch  nicht  wahrscheinlich  ist;  über  seine 
Idee,  warum  der  Eindruck  nur  äufserlich,  nicht  innen 
ittü  Schädel  zu  bemerken  sey,  spreche  ich  in'  der  f  olge. 
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alten  und  jungen  Rhinoceros,  woran  ich  das, 
Was  ich  ehemals  aus  Analogie  vermuth et  hatte, 
völlig  bestätigt  fand  *).  Home  hatte  nämlich  die 
Backenzähne  des  Rhinoceros  eis  mit  einer  grofseit 
Hole  in  der  Oberfläche  der  Krone  versehen,  be¬ 
schrieben  fcmd  abgebildet;  ich  glaubte  hingegen, 
dafs  hier  nur  von  einem  unyollkom  innen  jugendli¬ 
chen  Zustand  die  Rede  seyn  könne  i(tpeine  anat. 
physiol.  Abhandk  JL  14 8*)j  und  das  ist  auch  der 
Fall;  nur  am  Schädel  des  jungen  Rhinoceros  sind 
solche  Hölen>  wie  pian  dergleichen  auch  in  den 
Backenzähnen  der  jungen  grasfressenden  Hausthiere 
findet.  —  Zwey  Schädel  vom  Sus  äettpopicus,  der 
sehr  alte  hatte  keilte  Schneidezähne,  sondern  die  4 
Kiefer  waren  VornC  so  abgerupdet>  dafs  auch  von 
ihren  ehemaligen  Zahnzellen  keine  Spur  übrig 
war,  wodurch  die  Schriftsteller  Verfuhrt  sind,  ihm 
die  Vorderzäbne  äbzusprechen,  wie  auch  im  Lin- 
neischen  Nätursystem  geschehen  ist;  an  dem  jün- 
gern  Schädel  aber  fehlten  die  Schneidezähne  nicht. 
Uebrigens  hat  der  eine  Schädel  oben  und  unten 
'auf  jeder  Seite  drey,  der  ändere  Vier  Backenzähne, 

$ö  dafs  Hontems  Meinung)  dafs  die  Backenzähne  des 
Sps  äethiopicus  auf  ähnliche  Art,  wie  die  des  Ele¬ 
fanten,  geschichtet  würden,  nicht  annehmbar 
scheint*  —  Zwey  Schädel  vom  Nilpferd,  einer 
Von  einem  Wallfisch,  vom  Delphinus  Orca,  vom 
Monodon  Monoceroi,  von  Phoca  jubata,  von  der 
Hyäjtie>  von  CaViä  capybära,  vom  afrikanischen 
Ameisenbären,  vom  Känguruh,  vom  Lemur  volans, 
von  vielen  Vögelii>  ein  sehr  grofser  vom  Kroko¬ 
dill  des  Qaiiges*  Ein  versteinerter  Fisch  von  der 
Iniel  Sheppey  u.  s.  w. 

|n  Seinem  Hause  ist  das  aus  Royens  Nachlafs 
für  die  Universität  gekaufte  Herbarium,  worin  die 
Pflanzen  ziemlich  gut  conservirt  sind.  Er  hat  auch 
selbst  fein  eignes  ziemlich  grofses  Herbarium;  in 
einem  Repositoritim  sind  bfofs  Pflanzen  vom  Kap 
und  von  Ceylon»  unter  diesen  sind  sehr  viel  schö¬ 
ne  und  neue,  doch  kann  B.  wegen  seiner  vielen 

*)  So  wie  auch  in  der  Folge  in  Paris» 
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önderweitigen  Geschäfte  sie  nicht  gehörig  be¬ 
nutzen,  so  dafs  man  wohl  kaum  hoffen  darf,  dafs 
er  die  neuen  Sachen  den  Botanikern  mitthei¬ 
len  wird* 

Von  den  übrigen  med.  Professoren  in  Leydeii 
habe  ich  nur  die  beydeii  S andif or t’s,  Yater  und 
Sohn,  kennen  gelernt.  Der  letztere  ist  noch  sehr 
jung,  hat  sich  aber  doch  schön  durch  seine  ana¬ 
tomischen  Tafeln  bekannt  gemacht*  und  seine* 
Wenn  gleich  noch  kleine,  Sammlung  enthält  viele 
schätzbare  Stücke,  zeichnet  sich  auch  besonders 
durch  die  Zierlichkeit  der  Präparate  aus.  Ich 
wiifste  nicht  hübschere  Thierskelette  anderswo  ge¬ 
sehen  zu  haben*  so  z.  B*  war  das  Skelett  einer 
ziemlich  grofsen  Schlange  ganz  vortrefflich  aufge¬ 
stellt;  überall  nämlich  war  bey  den  Skeletten  auf 
die  natürliche  Stellung  des  Thiers,  also  auch  auf 
die  Beugungen  der  Wirbelsäule  Rücksicht  genom¬ 
men;  statt  dafs  Z.  B.  bey  Brugmams  und  Yrolik 
die  Skelette  auf  hölzernen  Stäben  sehr  steif  auf- 
gesteilt  standen*  öder  an  andern  Orten  durch  grade 
eiserne  Stangen  Verbunden  sind.  Einige  sehr  wohl 
gerathene  Ausspritzungen.  Vorzüglich  interessirten 
mich  folgende  Stücke:  das  Skelett  eines  Hasen* 
an  dessen  linkem  Unterkiefer  (nahe  beyrn  Win¬ 
kel)  eine  grofse  Knochengeschwulst  mit  anfangen¬ 
der  Necrose  sichtbar  waif;  das  Skelett  eines 
Schweinigels,  wo  der  rechte  Unterkiefer  am  Win¬ 
kel  (Wie  es  schien,  doppelt)  gebrochen  und  wie¬ 
der  geheilt  war;  das  Skelett  eines  Papägoy’s,  wo 
viele  Knochen,  ^besonders  aber  die  grofsen  Elügel- 
knochen  vom  Winddorn  angegriffen  waren;  das 
Skelett  einer  Krähe,  wo  ein  durch  einen  Schufs 
verursachter  Knööhenbruch  völlig  geheilt  war;  eine 
sonderbare  Mifsgeburt*  ein  Kalb  nämlich,  dessen 
Wirbelsäule  mit  den  Ribben  gänzlich  ver¬ 
dreht  war. 

Der  ältere  Sandifort  ist  ein  grofser  Littefator* 
und  hat  eine  schöne  Bibliothek;  ich  sah  bey  ihm 
unter  andern  eine  alte  Ausgabe  des  Mundin  ohne 
Kupfer,  eine  spätere  mit  Kupfern;  Wirsings  sel¬ 
tene  Abbildung -des  pancreatischen  Ganges;  Asel# 
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lius  de  lacteis  venis  mit  illum.  Abbildbilgen  ih  sg 
W.  Seine  anatomische  Sammlung  steht  auf  dem 
anatomischen  Theater,  und  zwar,  wie  mir  andere 
sagten,  zum  Verkauf,  Das  merkwürdige  daraus 
hat  er  in  Seinen  übefalf  bekannten  Werken  be¬ 
schrieben  und  abgebildet;  hauptsächlich  findet  män 
kranke  Knochen,  auch  das  ungeheure  menschliche 
Schenkelbein,  ein  grofses  Diverticulum  des  dünnen 
Darms  ti.  dergl.  mehr. 

Alb  in ’s  für  6000  Gülden  gekauftes  Museum, 
Welches  ebendaselbst  aufbewahrt  wird,  besah  ich 
Wegen  seines  ehemaligen  Besitzers  mit  gröfsem  In¬ 
teressen  In  zwey  Schränken  sind  trockne  Präpa¬ 
rate,  fast  lauter  Knochen,  und  aufser  den  anonia- 
lisch en  Zähnen  am  Gaum,  und  am  Hasenfortsatz 
des  Oberkiefers,  die  Albin  in  seinen  Annotationen 
abgebildet  hat,  fand  ich  nichts  besondrer  darun¬ 
ter.  In  einem  Schrank  ist  eine  treffliche  Reihe 
von  Präparaten,  die  Osteogenie  zu  erläutern;  dih 
einzelnen  Knochen  des  Foetüs  sind  sehr  sauber 
präparirt  und  hängen  in  Weingeist.  In  einem  gro¬ 
ssen  Schrank  sind  injicirte  Präparate,  die  zum 
Theil  sehr  schön;  doch  nicht  besser  sind,  äis  man 
sie  anderswo  hat,  und  als  ich  sie  selbst  entstehen 
sah.  Vorzüglich  gut  sind  die  Injectionen  der 
D arnihäute,  der  Gefäfshaut  des  Gehirns,  des  Au¬ 
ges;  an  manchen  andern  z.  B.  an  den  Präparaten 
der  Lungen,  sind  wohl  die  Extravasate  nicht  zu 
verkennen.  Alle  Präparate  sind  sehr  schön  erhal¬ 
ten,  und  der  Weingeist  ist  ungetrübt;  Sandifort 
wollte  aus  der  Erhaltungsart  ein  Geheimnifs  ma¬ 
chen,  ich  glaube  aber>  dafs  hier  gar  kein  Geheim- 
niß  statt  findet.  Sind  nur  die  Präparate  hinläng¬ 
lich  macerirt  und  allmälich  dem  stärkern  Wein- 

feist  übergeben,  wird  immer  das  Glas  rein  hieb¬ 
en,  besonders  wenn  es,  wie  hier,  mit  Kork  ver*^ 
schlossen  ist.  Ein  schwaches  Vergrößerungsglas, 
dessen  sich  Albin  gewöhnlich  bediente,  lag  da&ey. 
In  einem  Schrank  wären  chirurgische  Instrumente, 
die  ich  nicht  sah.  Die  letzteren,  so  wie  Albins 
Harne,  haben  wohl  die  Sammlung  so  theuer  ge¬ 
macht;  doch  ist  es  auch  freylich  nicht  viel,  wenn 


man  die  ungeheure  Summe  bedenke  wofür  Wal¬ 
ters  Kabinet  erkauft  i§t. 

Weiter  steh  eil  auf  dem  schönen  anatomischen 
Theater  sowohl  unten  rund  umher  in  Schränken 
als  auch  auf  den  Fenstern,  und  in  oben,  an  den 
Wänden  angebrachten  Schränken  Naturalien,  ana¬ 
tomische  und  pathologische  Präparate,  von  Bils* 
Hoven,  Rau,  Doeveren  m  s.  w.  Besonders  eine 
Menge  Mifsgeb  orten,  z;  B.  eine,  wo  an  dem  Bauch, 
eines  ganz  wohl  gebildeten  Foetus  zwey  ganze  un¬ 
tere  Extremitäten  hinabhingen;  ein  Foetus  ohne 
Hals;  unter  den  zusammengewachsenen  Zwillingen 
besonders  ein  Paar  mit  den  Gesichtern  gegen  ein¬ 
ander  über  stehend;  doch  man  kennt  alles,  was 
hier  ist,  durch  Sandiforts  Werke.  Mir  war  es  in¬ 
dessen  sehr  lieb,  die  Dinge  itzt  in  Natura  zu  se- ; 
hen,  vorzüglich  die  grofsen  Schädelknpchen.  Man¬ 
ches  ist  auph  ad  genium  seculi,  55.  B.  ein  natürli¬ 
cher  Stuhl  von  einer  Wurzel  aus  Amboina. 

Das  Coeciliae  Gasthuis  ist  ,eine  Verpfle¬ 
gungsanstalt  für  eine  Menge  alter  Personen,  die 
sich  hineinkaufen,  so  wie  für  Tolle.  Die  letzter^ 
werden  Bier  im  Grunde  nur  wie  wilde  Thiere  ein¬ 
gesperrt  gehalten;  dafs  es  Unglückliche  .sind,  die 
zum  Theil  der  menschlichen  Gesellschaft  wieder* 
gegeben  werden  können,  scheint  man  nicht  zu 
ahnden,  ln  ihren  Zimmern  waren  an  4e$  Wan¬ 
den  verschlossene  Käfige  mit  hölzernen  Gittern, 
grofs  genug,  um  zwey  bis  drey  kleine  Schritte 
darin  zu  machen >  und  in  einem  spazierte  einer, 
der  unruhig  geworden  war.  Warum,  frage  ich, 
war  er  nicht  abgesondert?  In  demselben  Zimmer 
safs  ein  Jude,  der  starr  vor  sich  hinsah,  und  wie 
kataleptisch  auf  keine  Frage  achtete ;  der  Gefan¬ 
genwärter,  w^e  es  schien,  ein  sehr  roher  Kerl, 
sagte,  es  sey  nur  Verstellung;  sein  Bruder  sey  we¬ 
gen  eines  Diebstahls  gepeitscht  worden,  auf  ihn 
habe  man  auch  Verpacht  geworfen,  er  §ey  aber 
zu  rechter  Zeit  unklug  geworden.  Lieber  hätte 
ich  doch  jede  Strafe  erlitten,  als  hier  unter  den 
Tollen  beständige  Lebensgefahr  vpr  Augen  gehabt^ 
und  dw  Perspective  ei*pr  ewigen  Einkerkerung^ 
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oder  einer  wirklichen  Tollheit !  Im  Weiberatnme? 
safs  auch  ein  Weib,  das  schon  drey  Jahre  still  für 
sieh  gesessen  hatte,  ohne  auf  Mann  und  Kinder 
zu  achten,  die  sie  zuweilen  besuchten,  auch  von 
unsern  Fragen  keine  Notiz  nahm.  Einige  Still- 
tolle  spazierten  auf  dem  Hofe.  In  einem  Verschlag 
ge  waren  Käfige,  worin  die  Unruhigen  von  neun 
Uhr  Abends  bis  zum  Morgen  verschlossen  blieben ; 
und  in  zwey  Gängen  fast  ganz  verschlossene  und 
nur  mit  einem  kleinen  Luftloch  versehene  Käfige 
für  die  Wüthenden.  In  drey  derselben  salben 
Weiber  von  einem  scheufslichen  Anblick;  in  ei¬ 
nem  vierten  lag  ein  23  —  24  jähriges  Mädchen^ 
das  seit  seinem  vierzehnten  Jahre  auf  eben  dem 
Fleck  gelegen  hatte,  und  nun  nicht  mehr  gehen 
oder  stehen  kann,  so  dafs  es  gefüttert  werden 
mufs.  Es  lag  ganz  verhüllt  und  kauerte  sich  auf 
dem  Lager  hin  und  her,  soll  sonst  noch  gut  aus- 
sehen,  und  so  stark  seyn,  dafis  man  sich  in  Acht 
nehmen  mufs,  ihm  zu  nahe  zu  kommen;  noch 
kürzlich  sollte  ps  einen  Wärter  gepackt,  und  ihm 
ein  Stück  aus  der  Lende  gerissen  haben.  Ich 
Wünschte,  diefs  hätte  ihren  ehemaligen  Gutsherrn 
getroffen,  der  an  ihrem  Leiden  schuld  ist;  sie  war 
nämlich  von  einem  tollen  Hunde  gebissen  und 
(ohne  Zweifel  aus  Schrecken)  närrisch  geworden ; 
jener  nahm  diefs  für  Muthwijlen  und  liefs  sie  prü« 
geln,  nun  ward  sie  toll.  —  Dieft  Haus  zu  sehen, 
kostete  keine  Mühe;  auch  in  andre  Tollhäuser  ist 
gewöhnlich  der  Eintritt  für  Fremde  offen:  nur  in 
Harlem  erfuhr  ich  das  Qegentheil*  Ich  wünschte 
nämlich  die  Einrichtung  des  dortigen  yor  dem 
neuen  Thor  gelegnen  Irrhauses  zu  sehen,  wie  ich 
aber  hhifyam,  sagte  mir  der  Aufwärter,  dafs  ich 
dazu  pipen  Erlaubnifsschein  bedürfte,  und  die  In- 
$pectorin  wiederholte  mir  dieses.  Da  ich  einen 
Stilltollen  unten  sitzen  und  bey  einer  Pfeife- Ta- 
back  Kaffe  trinken  sah,  auch  hörte,  dafs  in  dem 
ganzen  Gebäude  nur  15  —  16  Wahnsinnige  wären, 
vermuthete  ich  eine  gute  Einrichtung  (vielleicht 
für  Honoratioren)  und  ward  um  so  begieriger  dar-* 
auf*  Ich  traf  aber  weder  den  Präsidenten  noch 
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den  Vicepräsidenten  zu  Hause,  konnte  also  keinen 
Erla ubnifssch ein  bekommen,  und  einen  ganzen 
Tag  wollte  und  konnte  ich  nicht  mehr  in  H.  blei¬ 
ben*  Im  Ganzen  ist  es  gewifs  zu  loben,  dafs 
nicht  jeder  (wie  fast  überall  der  Fall  ist)  die  Ir¬ 
renhäuser  besuchen  darf,  allein,  wer  sich  als  Arzt 
legitimirert  kann,  müfste  von  dem  Inspector  zuge¬ 
lassen  werden  können. 

In  dem  m i  1  i  t a i r  i  s  c  h  e  n  Hos  p i t a  1 ,  wohin 
ich  mit  Brugmaiis  und  dem  Aide  Chirurgien 
Beer  ging  *),  waren  180  Kranke  irt  sechs  Sälen. 
Die  grofse  Reinlichkeit ,  oder  vielmehr  Zierlich¬ 
keit  welche  sonst  in  den  holländischen  Instituten 
zu  seyn  pflegt  war  hier  nicht;  wahrscheinlich  weil 
die  Kranken  vom  Militair  sind*  tHe  Luft  war  aber 
sehr  gut,  besonders  auch  die  Einrichtung  der  Ab¬ 
tritte  yartrefflich  ;  der  Plifath  fällt  nämlich  in  ein 
grofs.es  Bassin,  und  die  Direktion  der  Gänge  ist 
so,  dafs  nichts  aufsteigen  kann.  Auf  dem  Hofe 
War  ein  grofse^:  Platz  zum  Spazierengehen,  und 
die  Kranken  Schienen  auch  überhaupt  gern  hier  zu 
seyn;  die  Küche  war  schön.  Unter  den  Patien¬ 
ten  war  auch  ein  Unterofficier,  dem  eine  Kugel 
an  der  linken  Seite  hinten  durchs  Becken  gegan¬ 
gen  und  vorne  am  rechten  Schenkel  Wieder  her¬ 
vorgekommen  war  ;  es  hatten  sich  viele  Knochen¬ 
splitter  abgesondert,  und  der  Kranke  sah  nun 
schon  ganz  wohl  aus« 

Brugmans  benutzet  dieses  Lazarcth  sehr;  alles 
nur  irgend  merkwördige  wird  genau  beachtet,  und 
keine  Leiche  ununtersucht  gelassen,  Seine  Schü¬ 
ler  haben  hiedurch  grofse  Vorth  eile*  ich  habe  vier 
derselben  kennen  gelernt,  die  mir  seht  gebildet 
schienen  und  vielen  Eifer  für  ihr  Fach  zeigten. 
Der  eine  wollte  über  die  Gelbsucht  schreiben, 
und  auch  an  Hunden  Versuche  machen,  die  Gän¬ 
ge  einzeln  unterbinden  ü*  s.  w.  Da  grade  kein 
Gelbsüchtiger  im  Spital  war,  und  Brpgmans  doch 
mich  von  seinem  Schüler  bey  dieser  Gelegenheit 

*)  Chirurgien  major  ist  D.  Stark,  gegenwärtig  dritter  Dit 
rectox  des  Bureau  imlitaii'e* 
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detf  Harn  solcher  Kranken  untersucht  wissen 
wollte,  versprach  er  ihm,  wenn  in  Haag  ein  sol¬ 
cher  wäre,  ihn  nach  Lpyden  herüber  zu  nehiiien. 
Man  hatte  mir  schon  in  Berlin  von  B.  chemischen 
tVerspchen  mit  den  verschiedenen  menschlichen 
Abgängen  in  allerley  Krankheiten  erzählt,  allein 
B,  yvar  noch  zu  keinem  Poesultat  gekommen,  doch 
haben  wir  gcwifs  viel  zu  erwarten*  In  Ansehung 
der  metallischen  Medicamente  hat  er  auch  gefun¬ 
den,  dafs  sie  im  Darmkanal  zersetzt  werden* 
Wenn  er  Schwindsüchtigen  Bleyzucker  gegeben 
hat,  findet  er  im  Koth  weifse  Flecken,  die  schwe¬ 
felsaures  Bley  aiismachen.  Diefs  hält  er  für  un¬ 
schädlich,  und  dafs  einige  Menschen  mehr,  andere 
weniger  Bley  vertragen  können,  hängt  wohl  da¬ 
von  ab,  inwiefern  es  bey  ihnen  geschwefelt  wer¬ 
den  kann. 

Leyden  ist  sehr  herunter  gekommen ,  man 
zählt  itzt  in  der  grofsen  Stadt  nur  300QO  Einwoh¬ 
ner  *).  Die  Theurung  is£  grofs,  und  die  Armuth 
.noch  gröfser,  Einer  der  oben  angeführten  Stu¬ 
denten  sagte  mir,  unter  800  Gulden  könne  man 
nicht  in  Leyden  studiren;  ein  Logis  von  zwey 
Zimmern,  ohne  Heizung,  koste  gegen  160,  und 
das  Essen  4  -r~  500  Gulden.  Diefs  ist  fr ey lieh 
sehr  viel,  und  wer  eine  solche  Summe  für  die 
beyden  Artikel  allein  ausgeben  kann,  mufs  natür¬ 
lich  mehr  als  800  Gulden  gebrauchen.  Ich  habe 
nicht  viele  Studenten  gesehen,  da  mein  Aufenthalt 
kurz  vor  und  während  des  Osterfestes  fiel ;  diejenigen 
aber,  die  ich  hier  und  auf  andern  holl.  Universitäten 
sah,  gingen  alle  ehrbar  gekleidet,  in  Leyden  besonders 
fein,  Jch  bin  auf  acht  protestantischen  Universitä¬ 
ten  in  Deutschland  gewesen,  auf  allen  zeichnen 
sich  die  Studenten  viel  mehr  aus*  Es  bietet  diese 
Wergleichung  l  viele  interessante  "f Seiten  dar,  ich 
,dnrf  aber,  m^nen  Plan  gern^fs,  hier  nich  darüber 
sprechen,  da  es  mich  zu  weit  führen  würde. 

Die  Beterskirche  enthält  ein  Paar  Monumente, 
die'  kein  Arzt  vorüb  ergehen  wird;  das  ^eine  ist 

^  ‘  .  1  v  ‘  \  ''V  A  A  V  -  f  '  y  ,  -  * . 
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Boerhaave’n  errichtet.  Eine  Urne  aus  welfsem, 
■ätyf  einem  Piedestal  vorPschwarzemj  Marmor.  Oben 
am  Piedestal  hängt  sein  Bild  en  Medaillon  aus 
Weifsem  Marmor,  und  darüber  ein  kleines  eben¬ 
falls  v^eifses  Medaillon  mit  der  Umschrift;  sigillum 
veri  Simplex»  Auf  der  Yorseite  des,  Piedestals 
fleht:  Salutifero  Boerhaavii  Genio  Sacrum;  unten 
an  demselben  auf  einer  Seite:  Natus  d.  31  De- 
cembr.  A.  1068.  auf  der  andern  Denatus  d.  23. 
Beptbr.  A.  1738-  Um  die  Urne  läuft  ein  Kranz, 
und  es  sind  noch  daran  Köpfe  en  Basrelief.  Da& 
(ranze  ist  etwas  überladen;  einfacher  und  schöner 
ist  Gamper’s  Monument*  Sein  Kopf  ä  l’ant/que 
aus  weifsem,  auf  einem  ganz  einfachen  Piedestal 
yon  schwarzem  Marmor^  Auf  der  Yorseite  des 
Piedestals  stehen  nur  die  Worte:  Petrus  Camper, 
geboren  te  Leyden  den  11  May  1722,  overleden 
den  7  April.  1789.  Diese  Büste  hat  mit  dem  be¬ 
kannten  von  Reinh.  Yinkeles  gezeichnetem  und 
gestochenen  Portrait  Gamper’s;  das  sehr  treffend 
seyn  soll,  einige  Aehnlichk eit,  und  die  Abweichun¬ 
gen  rühren  wohl  von  dem  verschiedenen  Alter 
her,  worin  C.  portraitirt  ist  *). 

Camper  ist  immer  einer  meiner  Liebling© 
gewesen,  in  Holland  aber  habe  ich  oft  über  ihn 
harte  Urtheile  gehört.  Seine  Schreibart  ist  nach 

1%  Ich  kann  nicht  umhin,  bey  dieser  Gelegenheit  ein.  ge- 
t.  wifs  in  seiner  Art.  einziges  Denkmal  anzuführen,  das 
sich  zw ey  ehemalige  Professoren  der  Medicin  J741  in 
C  Greifswald  gesetzt  haben.  Es  ist  ein  Grabmal"  in  der 
j^icolai- Kirche  mit  folgender  Inschrift:  Quos  Studia 
Labores  ■  Honestas  '  Sors  Et  Aeternus- Amor  Similiscme 
Vitae  Ratio  Ab.sque  Ullo  Junxerat  Taedio  Hos  Ut 
Ne.c.  Post  Mortem  Sejungi  Voluisse  Rxistumes  Com- 
l  mmem  Hüne  Cespitem  oiBi  jSuisqüe  Vivi  Posuerunt 
Christianus  Stephanus  Sclieffelius,  Joannes  Lembke* 
Mehr  Nachrichten  von  ihnen  findet  man  in  Scheffels 
K  >  Vitae.  Pro.fesso.rum  Mediciiiae  etc.  Gtyphisw.  17 56.  4  t 
So  viele  Liebe  wird  man  nicht  leicht  unter  ein  Paar 
Aerzien  an  einem  Ort  finden !  Scheffel  hat  der  Uni¬ 
versität  nicht  allein  Seine  Bibliothek,  sbnderp  auch 
!  *  iein  grofses  Herbarium  vermacht,1  dal's  der  ehemalige 
Prof.  Hellwig,  ein  Schüler  von  Caspar  Bauhin,  gesam¬ 
melt  hat,  find  da*  §ehr  intemsant  ist*-- 
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der  deutschen  Uebersetzung  nicht  angenehm,  afa 
lein  sehr  gültige  Richter  in  Holland  lobten  seinen 
Stil  auch  nicht.  Er  habe  immer  eine  sehr  höhe 
Meinung  von  sich  gehabt,  sey  aber  besonders 
stolz  geworden,  wie  er  im  Haag  Mitglied  der  Staa¬ 
ten  gewesen;  ein  Ausdsuck  über  sich  selbst  be¬ 
weiset  diefs  freylich :  „mail  würde  immer  sagen, 
das  habe  Camper  beobachtet'*.  Dafs  er  die  mehr- 
sten  seiner  Entdeckungen  aus  Collins  genommen 
habe,  ohne  diesen  zu  nennen,  kann  ich  nicht 
glauben.  Campern  wird  immer  das  grofses  Ver¬ 
dienst  bleiben,  eine  sorgfältigere  Untersuchung  in 
die  vergleichende  Anatomie  gebracht  zu  haben, 
und.  wenn  ihn  auch  ein  Scarpa  übertrifft,  so  bleibt 
er  doch  immer  musterhaft.  Ewig  werde  ich  es 
bedauern,  dafs  ich  seinen  Sohn  nicht  besucht  h ab e> 
der  seines  Vaters  Sammlungen  besitzt  und  ver¬ 
mehrt;  ein  unglücklicher  Zufall  führte  mich  za 
Leuten,  die  mich  von  der  Reise  abriethen,  und 
mir  sagten,  ich  würde  schwerlich  in  Klein- Lan¬ 
kum  etwas  ausrichten,  Camper  sey  selten  zu  Hause, 
die  Sammlung  sey  in  Unordnung  etc.  Zu  spät 
erfuhr  ich,  dafs  diefs  Verläumdung  sey,  dafs  Cam¬ 
per  zwar  spät  sich  auf  das  Fach  seines  Vaters  ge¬ 
legt  habe,  allein  itzt  es  mit  vielem  Glück  treibe. 

ßoerhaave  war  bekanntlich  sehr  reich;  sei* 
nen  Reichthum  hat  er  aber  nicht,  wie  man  im 
Auslande  überall  glaubt,  durch  seine  Praxis  allein 
erworben,  sondern  vorzüglich  durch  kaufmännische 
Benutzung  seines  Geldes,  und  zwar  besonders 
durch  Wollhandel.  Seine  Tochter  ward  an  einen 
reichen  österreichischen  Grafen  verheirathet,  dessen 
Tochter  noch  lebt  und  einen  ßaron  von  Leyden 
geheirathet  hat;  ihr  gehört  das  unfern  Leyden  ge¬ 
legene  Landgut,  das^  Boerhaave  gewöhnlich  be¬ 
wohnte,  und  von  einem  Engender  geschenkt  be¬ 
kommen  hatte,  wo  besonders  ein  grofser  von  B. 
selbst  gepflanzter  Tulpenbaum  merkwürdig  ist. 
Brugmans  besitzt  mehrere  von  Boerhaave  geschrie¬ 
bene  Briefe,  die  dessen  grofsen  Geist  verrathen, 
und  zuin  Theil  sehr  interessant  sind.  Der  eine 
Za  B,  war  an  einen  seiner  Schüler  gerichtet. 
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der  in  Amsterdam  practicirte  und  ihm  in  der 
nacbläffigen  Kleidung  nachabrnte,  und  stets  im 
Ueberrock  ging;  B.  hatte  diefs  erfahren,  und 
schrieb  ihm,  was  ihm  als  Boerhaave  und  als  ei¬ 
nem  alten  Mann  ftnstande,  schicke  sich  nicht  für 
ihn,  der  noch  jung  sey  u.  s.  w.  Ein  andrer  Brief 
war  an  einen  Schüler,  der  als  Professor  nach  ei¬ 
ner  holländischen  Universität  berufen  war;  B.  rieth 
ihm,  die  drey  ersten  Jahre  blols  zu  studiren,  da¬ 
mit  er  sich  erstlich  alle  die  Kenntnisse  erwürbe, 
die  einem  Professor  gebührten,  und  damit  er  sich 
zweytens*  die  Liebe  seiner  Coliegett  verschaffte* 
indem  er  ihnen  keinen  Abbruch  thäte$  dann  solle 
er  zu  practiciren  anfangen,  man  Würde  glauben, 
er  habe  sich  der  Bitten  der  Patienten  nicht  länger 
erwehren  können,  und  er  würde  in  einem  Jahre 
mehr  verdienen,  als  er  in  den  vorigen  drey  ge¬ 
konnt  hätte.  (Dachte  B.  aber  nicht  daran,  dafs 
sein  Schüler  durch  Entwöhnung  von  der  Praxis 
an  practischen  Kenntnissen  selbst  verlieren  müsseil) 
Dafs  B.  sehr  geizig  war,  ist  bekannt,  Gaubius  soll 
aber  doch  noch  geiziger  gewesen  seyn,  und  wenn 
ihm  die  Leute  unsicher  vorgekommen  waren,  ih¬ 
nen  nie,  als  nach  vorausbezahltem  Gelde,  Rath 
er t heilt  haben.  Doch  dazu  möchten  sich  noch 
wohl  in  Wien  und  anderswo  Parallele  haben  fin¬ 
den  lassen;  auch  weifs  ich  die  Geschichte  von 
Boerhaave,  dafs  ein  reicher  meklenburgischer  Edel¬ 
mann  ein  Paar  Mal  an  ihn  vergebens  schrieb,  um 
ihn  wegen  der  Krankheit  seiner  Frau  zu  consulti- 
ren,  wie  er  aber  von  einem  Freunde  belehri, 
hundert  Dukaten  einschickte,  gleich  Antwort  er¬ 
hielt,  die  freylich  in  nichts  anderm  bestand,  als : 
Euer  Weib  mufs  reiten.  (Das  letztere  ist  vielleicht 
falsch  von  mir  übersetzt,  denn  der  Holländer 
fährt  zu  Wasser,  und  reitet  zu  Pferde  und  zu 
Wagen,  daher  giebt  es  auf  dem  Lande  bey  ihm 
auch  keine  Fuhrwerke,  sondern  Reitzeuge,  uipl  B* 
wollte  Vielleicht*  dafs  die  Frau  fahren  sollte.) 

In  Haag  traf  ich  an  dem  Doctor  de  Rie¬ 
mer  einen  sehr  eifrigen  Anatomen.  Er  Pafft  sich 
die  Kadaver  schicken,  und  hat  deren,  wie  er 


isagte,  jeden  Winter  dreyzehn  bis  vierzehn.  Sein© 
Sammlung  ist  erst  sechs  Jahre  alt,  und  wenn  man 
diese  kurze  Zeit  bedenkt,  sp  wie  auch,  dafs  er  al¬ 
les  selbst  präpariren  mufs,  ist  sie  gewifs  aller  Ach¬ 
tung  werth.  Für  vergleichende  Anatomie  war 
nichts  besondres  da,  er  ist  auch  nicht  Naturfor¬ 
scher  genug;  denn  was  hilft  es,  Xheile  yon  Thie- 
ren  zu  haben,  die  man  nicht  kennt.  Für  Ostfeo- 
genie  hat  er  eine  niedliche  Sammlung,  so  z.  B. 
«eine  Wirbelsäule,  worin  jeder  Wirbei  erst  einen 
ICnochenpunkt  zeigte  *),  Varietäten  von  Knochen¬ 
punkten  im  Brustbein  u.  ■$.  w.  Unter  den  kran¬ 
ken  Knochen*  war  das  noch  nicht  zusammen  ver¬ 
einigte  Skelett  eines  25  jährigen  Mannes  merkwür¬ 
dig,  weil  von  allen  langen  Knochen  noch  die 
Epiphysen  getrennt  waren.  Yon  der  harten  Hirn¬ 
haut  hatte  er  mehrere  mühsame  Präparate;  ein¬ 
mal  diese  ganze  Haut  mit  dem  darin  befindlichen 
Gehirn,  in  Weingeist,  sehr  wohl  conservirt;  auch 
die  ganze  harte  Hirnhaut,  ohne  Gehirn,  aufgebla¬ 
sen  und  getrocknet;  dieselbe  endlich  auf  eben  die 
Art  bereitet,  und  der  Länge,  so  wie  $uch  der 

*)  In  Ansehung  der  Osteogenie  der  Wirbelbeine  weichen 
die  Schriftsteller  wohl  häufig  von  der  Natur  ab-;  Wal¬ 
ter  spricht  nur  von  einen^  Knochenkern  in  ihnen,  di© 
neueren  Osteologen,  so  viele  ich  nachschlage,  von  drey 
Knochenpunkten,  indem  sie  einen  für  den  Körper  und' 
zwey  für  den  Bogen  annehmen.  Sie  vergessen  also* 
was  Albfii  in  seinen  treulichen  Icones  offium  foetus  $0 
deutlich  und  richtig  auseinandergesetz^  hat,  dafs  die 
Enden  der  Queerfoijtsätze  ihre  eignen  Knöchenpunkte 
haben,  so  wie  auch  das  äufserste  Ende  der  Dornfort¬ 
sätze  besonders  verknöchert.  Hauptsächlich  aber  bitte 
ich,  den  Körper  zu  betrachten,  dessen  obere  untf  un¬ 
tere  Decke  wohl  durch  eine  eigne  Knochenplatte  (Epi¬ 
physe}  gebildet  wird,  wie  ich  es  bey  macerirten  Thier¬ 
knochen  zu  sehen  glaube,  und  wie  auch  Al  bin  S.  5  4* 
bestimmt  zu  sagen  scheibt.  Wie  ich  1795  die  Osteolithen- 
hole  zu  Gailehreuth  besaichte,  gtub  ich  daselbst  unter 
andern  Knochen  und  versteinerten  Seemuscheln,  (die 
ich  mit  Fleifs  nenne,  weil  andre  mir  gesagt  haben,  daf$ 
sie  dort  keine  gefunden  ^hätten)  ein  Knochenstück  aus* 
dafs  eine  solche  versteinerte  Epiphyse  oder  Lamelle  von 
«inem  Bären- Wixbelhem  ausmacht,  und  welches 
?*$>«&  besitze*  A  -  v '  ‘’L 


*Qüeere  nach  dufchgesehnitten.  Er  schien  aus  der 
Bereitungsart  ein  Geheimnifs  machen  zu  wollen, 
doch  sieht  jeder  wohl,  wie  es  zu  machen  ist,  al¬ 
lein  viel  Mühe  fordert  es*  Mehrere  gute  Präpa¬ 
rate  vom  Auge^  eines  wo  an  der  innefn  Wand 
der  Cornea  eingespritzte  Gefäfse  sichtbar  waren* 
Ueberhaupt  manche  treffliche  Injectionen,  des 
Fells;1  der  Beinhaut;  der  Pleura,  wenn  sich  diefs 
ßo  verhält,  mir  schien  es  kaum,  als  ob  ihr  die  Ge¬ 
fäfse  gehörten;  eben  so  hatte  er  ein  Präparat, 
woran  er  die  Gefäfse  aller  vier  Darmhäute  zeigen 
wollte,  ohne  dafs  es  mir  einleuchtend  ward.  An 
dem  ersten  Viertheil  des  Darmstücks  hatte  er  näm¬ 
lich  alle  Häute  sitzen  lassen;  am  zweyten  war  die 
äufserste,  am  dritten  die  Muskelhaut,  am  vierten 
die  Zellhaut  ebenfalls  weggenommen ;  die  nun  auf 
jeder  Stelle  sichtbaren  Gefäfse  legte  er  der  jedes¬ 
mal  blos  liegenden  Haut  bey,  ohne  &ü  bedenken^ 
dafs  die  Gefäfse  im  Zellgewebe  zwischen  den 
Häuten  liegen,  und  auch  diese  durchbohren,  so 
dafs  man  gar  nicht  sagen  kann,  diese  Gefäfse  ge¬ 
hören  der  oder  jener  Haut;  .schneide  ich  aber  die 
Gefäfse  durch,  wie  ich  nicht  anders  thun  kann, 
wenn  ich  die  Häute  ab  trenne,  äö  bleiben  überall 
welche  liegen,  und  so  bekommt  endlich  selbst  das 
Epithelium  des  DarnikanaJs  seine  Gefäfse,  das  sonst 
gewifs  eben  so  gefäfslos  ist,  als  die  Epidermis* 
An  der  äufsern  oder  uneigentlichen  Darmhäüt  war 
eine  sehr  dünne  Stelle ;  hier  sagte  de  Riemer, 
wäre  nur  eine  Lamina  sitzen  geblieben,  und  mail 
könntö  daraus  sehen,  dafs  dös  Bauchfell  eigentlich 
aus  zwey  Lagen  bestehe:  auch  diesen  Schlafs 
mochte  ich  nicht  zugeben.  Die  harte  Hirnhaut 
etwas  injicirt;  ganze  Th  eile  von  Kindern,  als 
Kopf,  Füfse,  Arme  auf  Ruyschische  Art  stark  aus¬ 
gespritzt  und  verziert;  der  Kopf  mit  einer  Mütze 
angethan  sah  gräfslich  aus;  ein  injicirtes  Skelett> 
ftusgespritzte  Lungen  u.  s;  w.  Der  ganze  Darm«* 
kanal  eines  Menschen  mit  samt  der  Gallenblase 
aufgeblasen  und  getrocknet,  eben  so  der  Magen 
vom  Delphin  und  einigen  ändern  Thieren.  Die 
ausgespritzte  Zellhaut  des  Darms  von  den  übrigen 


Häuten  separirt  und  in  ihrem  Zellgewebe  aufge* 
blasen,  und  so  noch  manche  anatomische  Kunst¬ 
stücke,  die  ihrem.  Verfertiger  viele  Freucle  macf  * 
ten.  Ein  5  —  6  monathücher  Foetus  im  unvei* 
sehrten  Ey,  wie  ihn  Sömmering  in  seinen  Tafeln 
über  die  Embryohen  so  schön  abgebildet  hat;  'ei¬ 
nige  kleinere  injicift;  eine  menschliche  Mifsgebtirt 
ohne  Augen  und  Nase,  nach  der  Stirn  zu  mit  ei¬ 
nem  Auswuchs;  ein  Hydroeephalus,  woran  det 
Hinterkopf  besonders  aufgetrieben  war. 

Das  Bureau  de  s ante  de  Tannae  Batave 
ist  seit  1795  und  hauptsächlich  durch  BrügmanS 
errichtet,  er  ist  erster  Director  desselben;  der 
zweyte  ist  Scheideier,  ein  gebohrner  Deutscher, 
ehemals  Chirurgien  Major das  dritte  Mitglied  ist 
D*  Stark,  und  aufser  ihnen  ist  noch  ein  Secretair@ 
da.  Alle  Lazarethe,  und  mit  einem  Wort  alle 
medicini^chen  Gegenstände  in  der  Republik  und 
in  den  Colonieen,  die  das  Militair  betreffen,  ste* 
hen  unter  dem  Bureau.  So  wird  hier  z.  B.  exa* 
minirt,  und  jährlich  dreymal  von  den  Chirurgien« 
Majors  und  Aide  -  Chirurgiens  *)  hieher  Bericht 
abgestattet.  Die  eingesandten  Listen  sind  sehr  ge* 
nau  abgefafst,  melden  Namen,  Alter,  Rang  der 
Patienten^wvaim  sie  krank  geworden  sind,  an  was 
für  einer  Krankheit>  die  Behandlung  und  den  Aus¬ 
gang.  Ist  ein  Kranker  gestorben,  so  wird  die 
ganze  Krankheitsgeschichte  ip  extenso  beygefügt. 
Und  da  auch  das  Magazin  de  Medecine  unter  dem 
Bureau  steht,  schicken  sie  eben  so  oft  von  den 
noch  vorräthigen  und  den  Mitteln,  welche  sie  ver¬ 
langen,  Listen  ein;  diese  sind  gedruckt,,  und  sie 
dürfen  nur  in  den  Columnen  durch  eine  Zahl, 
sowohl  das  vorräthige  als  das  verlangte  bestim¬ 
men;  das  Bureau  examinirt  diese  Listen,  und  ist 
von  einem  Mittel  zu  viel  verlangt,  ändert  es  die¬ 
ses  ab,  ehe  die  Liste  in  das  Magazin  gesandt 
wird,  um  die  verlangten  Medicamente  zu  besor¬ 
gen;  so  hatte  z.  B.  einer  vier  Pfund  Cremor  tar- 

*)  Je  nachdem  nämlich  in  einer  Garnison  oder  bey  ei¬ 
nem  Spital  ein  Chirurgen  Major  öder  ein  Aide -Chi¬ 
rurgien  angefctellt  ist. 


fari  vorräthig,  und  verlangte  dessen  ungeachtet 
für  die  folgenden  vier  Monathe  noch  acht  Pfund* 
Da  die  Auswahl  der  Arzeneymittel  gewöhnlich 
den  Arzt  characterisirt,  halte  ich  es  nicht  für  über- 
flüssig,  eine  solche  Liste  hier  mitzutheilen.  Es  ist 
ein  Bogen  in  folio.  Oben  steht:  Requisitionsliste 
der  Arzeneymittel,  welche  zum  Dienst  der  Ghu  uri¬ 
gen  (Officieren  van  Gezondheit),  zum  Gebrauch 
der  Nationaltruppen  der  Batavischen  Republik,  im 
Lands -Magazin  von  Arzneymitteln  im  Haag  vor¬ 
handen  sind.  Gegenüber  steht:  Verlangt  von  .  .  ♦ 
In  Garnison  zu  ♦  .  ,  Abzusenden  aus  dem  Ma¬ 
gazin,  den  .  ,  •  Nun  kommt  das  Yerzeichnifs 

selbst,  wo  den  Mitteln  gegenüber  zwey  dreyfach  (näm¬ 
lich  für  Pfunde,  Unzen  und  Drachmen)  gespaltene 
leere  Columnen  stehen;  die  erste  um  die  übrig 
gebliebene ,  und  die  andere  um  die  verlangte 
Menge  von  jedem  Mittel  zu  bemerken.  Aus  dem 
Thierreich.  Cantharides  (Mel.  vesic.  L.)  in 
pulv.  Moschus  (M.  M.  L.).  Aus  dem  Pflan¬ 
zenreich.  Wurzeln.  Althea  (A.  off.)  und 
noch  besonders  das  Pulver  davon.  Anica  (A.  M* 
L.)  und  das  Pulver.  Astragalus  (A.  exscapus  L.). 
Gentianae  pulvis  (G.  Lutea  L.).  Gramen  (Trit. 
rep.  L.).  Filix  mas  (P.  f.  ni.  L.).  Jalappae  pulvis 
(Convolv.  Jal.  L.).  Ipecac.  pulvis  (Psychotr.  emet. 
L,).  Liquiritia  (Glyc.  off.  LJ  und  das  Pulver. 
Rhabarbari  pulvis  (Rheum  palmatum,  hybridum 
L.).  Saleb  pulvis  (Orchides  variae).  Scilla  (Sc. 
marit.  L.)  und  das  Pulver.  Serpent.  virg.  (Arist. 
serp.  L.)  und  das  Pulver.  Torrn entillae  pulvis  (T. 
erecta  L.).  Yalerianae  sylvestris  pulvis  (Y.  off.  L.). 
Kräuter  mit  oder  ohne  Blumen.  Absinthium 
vulgare.  Agaricus  quernus.  Althaeae  folia.  Di¬ 
gitalis  purpureae  folia.  Lichen  islandicus.  Rosma- 
rinus.  Salvia.  Scordium.  Senna.  Hölzer.  Gua^ 
jaci  rasura.  Quassia.  Sassafras.  Rinden.  Cor- 
ticis  peruviani  rubri  pulvis  (Cinchona  ....  LJ 
und  noch  besonders  davon  pulvis  grossus.  Cor- 
ticis  peruviani  fiavi  pulvis  (Cinch.  officinalis  L.  *)) 

*)  Kommt  bekanntlich  nicht  von  dieser,  sondern  von  C« 
jiailesceps ;  di«  achte  Fieberrinde  kommt  von  der 


iiiid  pulvis  gross  us.  Mesereum  seu  Garoti  (Däplüieä 
Variae  species).  Blumen.  Arniea.  Chamaeme^ 
lum  Vulgare  ( Mairie.  Cham.  L#)  und  romanium 
(Aritheitiis  nobilis  L.).  Sämbucus.  Früchte  und 
Sadmen.  Juniperi  baccae.  Lauri  baccae.  Ta-’ 
ihariiidi  Fructüs.  Semen  Santonici.  Seminis  lini 
farinä.  Species  peetorales.  Natürliche  ver¬ 
dickte  Säfte,  Gummi’s  und  Harze.  Alo\e 
socoterina.  Ammoniacum  gummi  reslna.  Arabici 
gummi  pulvis.  Ässa  foetida.  Baisamum  Copaiva; 
Camphora.  Catechu  Vulgo  terra  Japonica.  Gua« 
jaci  günuiii-resina  nativä.  Jalappae  resiua.  Manna 
fcalabrina  electa.  Myrrha.  Opium  Thebaifcum  h. 
fc.  electum.  Scammonium.  Terebinthina  veneta. 
Aus  dem  Mineralreich  (Uit  de  Delfsioffen). 
Metalle.  Ferri  limätura.  Mercurius  vivus.  Sul- 
phuris  crudi  pulvis,  llores.  Zubereitete  Erde. 
Magnesia.  Salze.  Säure  n.  Acidum  tattari  cry-> 
stallisatum  (Acidum  tartarosum )*  Oleum  vitrioli 
(Acidum  Sulfudcum).  Spiritus  ltitri  acidus  (Aci¬ 
dum  nitricum),  coriiu  cervi,  salis  marini  (Acidum 
muriaticum).  Läugeftsalze.  Lapis  caüsticu^ 
(Potassa  fusa).  Soda  depurata  (Carbonäs  sodae). 
Sal  volatilis  salis  ammoniaci  (Carbonas  Ammonia- 
£ae).  Spiritus  salis  ammoniaci  e  calce  viva  (Am- 
moniaca  puxa,  liquida).  Mittel  salze  ohne  me¬ 
tallische  Einmischung  (beginzel).  Alumeii 
£rudum  (Sullas  Aluminae);  ustum.  Borax  (Borax 
Sodae  alcalimis):  Cremor  Tärtafi  (Tartris  acidu« 
lus  Potössafe).  Nittum  purum  (Nitras  Potassae); 
Sal  ammoniäeus  (Mudäs  Ammoniacae).  Säl  ca- 
tharticum  ariiarum  ('Sulfas  Magnesiae).  Sal  mira- 
bilis  Glauberi  (S ulfaS  Sodae);  Sal  polycbre&tus 
(Sulfis  Potassae).  Spiritus  Minderen  (Acetis  am- 
ttioniacäe).  Terra  poiidetosä  salita,  aqua  soluta 

(Mw» 

C.  off.  Eb&n  so  kommt  nicht  die  Quassiä  von  Quas^- 
da  amara,  sondern  von  der  Picrania;  die  Ipecäcuanha 
nicht  von  der  Psych.,  sondern  von  einer  Oahcocca; 
das  Opium  nicht  vom  Pap.  somnif.,  sondern  vom  ori¬ 
entale  u.  s.  w.  Die  Linneischen  Nämeti  hätten  iri  ddf 
Liste  jtnunei4  wegbleib  en  können 
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(Murfas  Barytae).  Met  all  salze  und  andere 
Metallbereitungen,  Argentum  hitratum,  aqua 
Solu  tum  (Nitras  Argen  ti).  Cerussa  ( Carbonas 
Plumbi).  Guprum.  ammoniacum  (oxidum  Cupri 
ammoniacale)*  Ferrum  muHatieum  liquidum  (Ma¬ 
rias  Ferri).  Flores  Zinei  (oxidum  Zinci  album 
sublimatum),  Kermes  minerale  (Hydrösulfuretuni 
Stibii  sulfuratum  fuscum),  Lapis  infernalis  (Nitras 
argenli  fusus)»  Lithargyrium  (oxidum  Plumbi  se- 
mivitreum).  Mercurius  dulcis  subliniatus,  seu  Ca- 
lomel  (Marias  Hydrargyri) ;  corrosivus  sublimatus 
(M,  H»  oxygenatus  sublimatus) ;  praecipitatus  ruber 
(oxidum  Hydrargyri  rubrum).  Saecbürum  Saturni 
(Acetis  Plumbi).  Sulphur  auratum  Antimonii  (Hy» 
drosuifuretum  Stibii  sulfuratum  aurantiacüni).  Tar¬ 
tarus  emiticus  (Tartris  Potassae  stibiatus).  Tin- 
ctura  martis  cum  aceto  (Acetas  Ferri)  Pharm. 
Amst.  Yitriolum  album  (ßulfus  Zinci),  caeruleum 
(S,  cupri),  martis  (S.  ferri)*  Geister.  Liquor 
anodynus  mineralis  (Alcohol  sulfuricum)*  Spiritus 
Cochleariae;  nitri  dulcis  (Alcohol  nitricum).  Ab¬ 
gezogene  Wasse r*  Aqua  cinnamomi  Pharm. 
Amst.  Flüchtige  Gele*  Oleum  Foeniculi, 
Menthae  piperitidis.  Tincturen  nach  der  Am¬ 
st  erd.  Pharm.  Tinctura  Ca  störei  5  ligni  Quas- 
siae;  Myrrhae;  Opii  Simplex  vinosa;  succini.  Sy- 
rupe.  Syrupus  Althaeae,  cort.  aurantiorum,  Pa^ 
paveris  albu  Kob.  Hob  Ribesiorum  rubrorura; 
Sambuci.  Extracte.  Extr.  Cicutae;  corticis  Pe« 
ruviani  flavf;  Gentianae;  Salicis  albae;  rad.  gra- 
minis;  Taraxaci;  Succus  inspiss.  Liquiritiae.  Pfla¬ 
ster.  Empl.  Lithargyrii,  vel  commune;  adhaesi- 
vum;  gummosum,  vulgo  Diachylon  cum  gummi; 
vesicatorium.  Salben*  Ungu.  ad  scabiem;  cae¬ 
ruleum  ,  vulgo  defensivum ;  emolliens ;  excitans. 
Vulgo  digestivum;  griseum ;  nervinum;  Lithargyrii; 
Mercuriale.  Bruchbänder,  für  die  rechte,  für 
die  linke  Seite,  doppelte*.  Listen,  monathliche, 
wöchentliche,  tägliehe>  von  Medicamenten.  Dar¬ 
unter  steht  endlich:  Der  Unterzeichnete  bezeugt, 
dafs  obenstehende  Liste  nach  Wahrheit  und  Be- 
dürfnifs  eingerichtet  ist* 
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ln  dem  Magazin  werden  die  r'ohen  Mittel  im 
Grofsen  angeschafft,  und  standen  da  in  grofsen 
Tonnen  u.  s.  w.  Die  zusammengesetzten  Mittel, 
welche  nicht  ex  tempore  verfertigt  werden,  so  wie 
sämtliche  Präparate,  werden  hier  bereitet,  wozu 
auch  ein  gutes  Laborätorium  vorhanden  ist.  In 
der  Apotheke  werden  die  Arzeneymittel  in  klei¬ 
neren  Partbien,  (in  blechernen  Büchsen  u*  s.  w») 
»ur  Versendung  fertig  gern ac! 't,  so  dafs  stets  ohne 
Verzug  von  den  verlangten  Mitteln  ein  Transport 
abgehen  kann.  So  wie  sie  hiedurch  im  Stande 
sind,  gMch  an  einem  Orte  eine  Apotheke  zu  er¬ 
richten,  so  können  sie  auch  überall  gleich  ein  La- 
zareth  mit  allem  nöthigen  versehen;  denn  sie  ha¬ 
ben  einen  grofsen  Vorrath  von  Tüchern,  Hemden, 
wollenen  Kleidern,  Decken,  mit  Pferdehaaren  und 
Wolle  gestopften  schönen  Matratzen,  von  ble¬ 
chernen  Geschirren,  Schienen,  Bruchbändern  ü. 
s.  w.  Alles  in  der  schönsten  Ordnung  und  Rein¬ 
lichkeit,  ohne  dafs  ein  Frauenzimmer  da  zu  fin¬ 
den  ist,  und  Scheideler  sagte  mir,  erst  seitdem  sie 
alles  von  Mannspersonen  besorgen  liefsen,  hätten 
sie  diese  Ordnung,  die  ich  so  bewunderte.  Wie 
ich  da  War,  wollten  sie  die  Truppen,  die  nach 
dem  Kap  eingeschifft  werden  sollten >  mit  allen 
mediciniscben  Bedürfnissen  versehen  und  hatten 
daher  Viel  zu  thun. 

Das  Bureau  ist  im  ehemaligen  Kadettenhanse, 
am  Vorhoüt,  einem  schönen  mit  Bäumen  besetz¬ 
ten  tmd  zur  Promenade  dienenden  Platze.  Fragt 
man,  wodurch  das  Ganze  erhalten  wird,  so  wird 
man  sich  wundern,  wenn  man  hört,  dafs  es  von 
den  Geldern  geschieht,  die  sonst  die  Chirurgen 
erhielten,  um  die  Soldaten  mit  Medicämenten  zu 
versehen;  diefs  betrug,  wenn  ich  nicht  sehr  irre, 
für  jeden  Mann  monathlich  vier  Deut.  Die  Chi- 
rurgiens  Majors  haben  zwar  dieses  Geld  verloren, 
allein  sie  stehen  sich  doch  sehr  gut,  denn  sie  be¬ 
kommen  1400  Gulden  Gehalt,  und  für  ihre  Witt- 
wen  ist  schon  von  eben  jenem  eingezogenen  Gelde 
ein  reichlicher  Fond  da,  so  dafs  sie  beym  Able¬ 
ben  ihrer  Männer  gleich  200  Gulden,  und  hernach 

&  >  ■ 
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jährlich  eben  So  viel  erhalten.  Die  Soldaten  sfc$* 
hen  sich  auch  viel  besser  dabey,  da  sie  itzt  ausge¬ 
suchte  Medicin  bekommen,  und  es  den  Chirurgen 
nichts  mehr  ausmacht,  ihnen  wohlfeilere  zu  geben» 
Das  Bureau  selbst  aber  trägt  zur  Bildung  und  Aus-* 
wähl  guter  Wundärzte  außerordentlich  bey,  und 
es  ist  auch  schon  der  Anfang  mit  einer  Bibliothek 
und  einer  Sammlung  von  physisch  -  chemischen 
Instrumenten  gemacht.  Jeder  D'ireetor  des  Bureau 
bekommt  jährlich  2000  Gulden,  wovon  freylich 
Brugmans  wenig  genießt,  da  er  jährlich  einige 
hundert  Gulden  an  die  Wittwenkasse  giebt,  auch 
wöchentlich  nach  dem\Haag  reisen  muß,  und  ihm 
jede  Reise  an  drey  Dukaten  kostet.  Er  hat  aber 
dafür  das  angenehme  Gefühl,  seinem  Vaterlande 
einen  großen  Dienst  erwiesen  zu  haben,  und  sein 
Verdienst  überall  erkannt  zu  sehen.  Denn  durch 
ihn  ist  die  treffliche  Einrichtung  gemacht;  und  wie 
die  französische  Armee  in  Holland  War,  wußte  er 
es  dahin  zu  bringen,  daß  ihre  Spitäler  (gegen 
die  ConventJon)  unter  das  Bureau  kamen,  wo¬ 
durch  sich  die  Kasse  und  die  Spitäler  besser  be¬ 
fanden.  Bemerken  muß  ich  noch,  daß  das  Bu¬ 
reau  seine  Kasse  ganz  allein  verwaltet ;  etwas,  wo¬ 
durch  es  sich  allein  erhalten  hat;  denn  viele  gute 
Einrichtungen,  als  fromme  Stiftungen,  Lazarethe 
u.  s.  w.  haben  in  Holland  während  des  Krieges 
sehr  gelitten,  und  leiden  noch,  weil  man  oft 
nothwendigere  Ausgaben  zu  haben  glaubt» 

In  kleinen  Ländern  laßt  sich  eine  solche  Ein*» 
richtung  freylich  nicht  treffen,  z.  B»  nicht  in 
Schwedisch  Pommern,  wo  nur  zwey  Regimenter 
Infanterie  und  einige  Compagnieen  von  der  Ar¬ 
tillerie  und  dem  Fortificationswesen  gehalten  wer¬ 
den;  auch  vielleicht  in  Schweden  selbst  nicht. 
Weil  so  viele  Truppen  beständig  auf  dem  Land© 
vertheilt  sind,  und  die  Comnrnnication  zwischeit 
manchen  Gegenden  in  dem  grofsen  Reiche  er¬ 
schwert  ist;  in  einem  Lande  aber  wie  Preufsen, 
oder  Oesterreich,  würde  diese  Einrichtung  leicht 
getroffen  werden  können;  man  würde  dadurch 
jährlich  eine  enorme  Summe  ersparen,  und  mit 
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den  kränken  Soldaten  würde  es  schon  im  Frie¬ 
den^  besonders  aber  im  Kriege.,  viel  besser  stehen«. 

Die  an  sich  schon  angenehme  Reise  von 
teyden  nach  Brüssel*  ward  es  mir  noch  viel 
mehr,  da  ich  sie  in  Brugmans  Gesellschaft  machte. 

Der  Garten  des  ehemaligen  Schlosses  da¬ 
selbst*  Worin  itzt  die  Centralschule  befindlich  ist* 
‘.enthaft  aufs  er  der  Orahgerie  des  Erzherzogs  Carl, 
die  für  ihn  aufgehoben  wird,  eine  drey  Jahr  alte 
Anlage  eines  botanischen  Gartens.  Der  sehr  ar¬ 
tige  junge  Gärtner  Dequin  hat  alles  allein  auf 
sich,  ihm  sind  bisher  nur  200  Livres  für  den  bo¬ 
tanischen  Garten  bewilligt  Wörden,  er  hat  aber 
doch  schon  manche  hübsche  Pflanze  gezogen,  und 
der  Garten  wird  bey  seinem  Eifer  gewifs  noch  gut 
werden.  Es  war  noch  alles  sehr  jung,  da  er  es 
aus  Saärrien  gezogen  hat»  aber  dergleichen  Pflan¬ 
zen  gedeihen  auch  gewöhnlich  besser,  als  die  er¬ 
wachsenen,  oft  krüppeligen,  oder  sonst  kranken 
^Pflanzen,  die  man  geschickt  bekommt ;  so  hatte 
er  unter  andern  eine,  wie  es  schien,  neue  Aristo- 
lochie  mit  behaarten  Biumenkronen,  Eontanesia 
philiyreoides,  Bubon  rubrum,  Urtica  arborea^  Cy- 
perus  j^apyrüs  u.  w« 

Van  Mo n s  ist  ein  freundlicher,  thätiger 
Mahn,  durch  den  hauptsächlich  die  Franzosen  von 
den  Bemühungen  deutscher  Chemiker  Und  Physi¬ 
kerunterrichtet  werden,  da  er  sehr  viel  lieset  und 
für  sein  Journal  sammelt.  Sonderbar  genug  ist  es, 
dafs  er  als  Apotheker  von  Kranken,  besonders  aus 
den  umliegenden  Gegenden,  bestürmt  wird  ;^so  wie 
ein  Patient  weg  ist,  kommt  der  andere,  und  oft 
sind  sie  schaärenweise  da.  Gegen  die  Aerzte  in 
Brüssel  könnte  man  beynahe  deswegen  ein  Vor¬ 
unheil  fassen,  wenn  man  nicht  wüfste,  was  es  oft 
mit  dem  Ruf  ist.  Ich  kenne  van  Mons  medicini- 
äche  Kenntnisse  nicht,  aber  der  Chemiker  und 
noch  dazu  der  Litterator  kann  wohl  die  practische 
Siedicin  wenig  studirt  haben«;  Er  giebt  den  Deut¬ 
schen,  die  nach  Paris  gehen,  gewöhnlich  Empfeh- 
Imigeh,  an  die  französischen  Chemiker  mit;  ich 
i» acöe  aber  von  seiner  Gute  keinen  Gebrauch, 


da  ich  mit  ihnen  nicht  im  Fach  Zusammentreffen 
und  ich  überhaupt  auf  Empfehlungsbriefe  nicht 
hake;  dem,  der  sieh  nicht  selbst  empfehlen  kann, 
helfen  sie  nichts,,  und  diesem  sind  sie  überflüssig. 
—  Der  Galvanismus  beschäftigte  ihn  sehr,  und  ich 
freute  mich,  ihm  Erfahrungen  von  Rittern  Ermann 
Oerstedt  und  Treviranus  mfttheilen  zu  können., 
die  ihm  unbekannt  waren*  Brugmans  aber  er¬ 
zählten  dafs  ein  dreizehnjähriger  für  die  Physik  ge¬ 
höhnter  Jüngling  in  Leyden,  Namens  Bisdom,  sehr 
viele  interessante  Yersuche  gemacht  habe;  dafs  der 
galvanische  Procefs  darnach  auch  vor  sich  gehen 
wenn  die  heterogenen  Metallplatten  zusammenge- 
löthet  würden,  und  ohne  dafs:  diese  angegriffen  wer¬ 
den  —  (?).  Wenn  die  Platten  trocken  aufeinander 
liegen,  sollen  die  Zink-,  wenn  abc^r  ein  Tropfen 
Wasser  dazwischen  befindlich,  auch  die  Kupferplat¬ 
ten  oxydirt  werden.  Yan  Mons  ist  sehr  dafür,  dafs 
der  Wärmestoff  den  electrischen  und  galvanischer! 
Erscheinungen  zum  Grunde  liege. 

Wie  es  heifst,  soll  ^ine  Ecole  de  Medecine 
in  Brüssel  errichtet  werden,  und  zwar  nach  dem 
Modell  der  in  Paris  befindlichen.  Für  die  Lehrer 
soll  ein  Gehalt  von  4500  Livres  bestimmt  seyn; 
Nöthig  ist  es  auch  ^wohl,  dafs  eine  solche  errich¬ 
tet  wird,  denn  der  instand  der  medicinischen  Fa- 
cultät  in  Löwen  ist  mir  sehr  traurig  geschildert 
worden.  Es  soll  itzt  dort  nur  ein  Professor  Medi- 
cinae  seyn,  Narnens  Van  den  Anfang.  Es  sind 
dreifsig  Studenten  der  Medicin  da,  allein  es  wird 
gar  nicht  anatoinirt,  es  soll  kaum  ein  medicinfsches 
Collegium  zu  Stande  kommen;  man  treibt  noch 
die  Aristotelische  Philosophie;  doch  halte  ich  es 
für  Spott,  dafs  man  Boerhaäve’s  Grundsätze  44$ 
$ieu  hielte,  um  sie  vorzutragen.  1 


Vierter  Briet 


Aufenthalt  in  Paris* 


Es  ist  keine  ganz  leichte  Arbeit,  wenn  man  in 
ein  Paar  Monathen  in  dem  ungeheuren  Paris  das 
merkwürdige  seines  Fachs  kennen  lernen  will* 
Man  sieht  oft  in  einem  Tage  so  viel,  dafs  man  es 
sich  kaum  zu  Papier  bringen  kann,  und  eine  an¬ 
dres  Mal  bringt  man  einen  grofsen  Theil  des  Ta¬ 
ges  mit  vergebenen  Gängen  hin*  Die  Menge  der 
Gegenstände  könnte  ermüden,  wenn  die  Ab¬ 
wechselung  nicht  so  grofs  wäre,  und  die  unaus¬ 
gesetzte  Anstrengung  des  Geistes  und  Körpers 
fühlt  man  bqy  den  vielfachen  Erholungen  weni- 
Wer  aber  aus  einer  kleinen  Stadt  hieher 


ger. 


kommt,  mufs  sich  wie  berauscht  fühlen,  mufs  lange 
Zeit  brauchen,  eh’  er  sich  nur  orientirt;  ich  habe 
mehrere  Deutsche  gesprochen,  die  noch  in  keiner 
grofsen  Stadt  gewesen  waren,  und  es  kostete  ih¬ 
nen  bey  jedem  Schritt  Zeit,  sich  zu  bedenken, 
wie  sie  ihn  machen  wollten.  Wer  sich  schon  vor¬ 
her  auf  Reisen  umhergetrieben  hat,  bekommt  am 
Ende  eine  Fertigkeit,  bald  vieles  abzumachen,  so 
wie  ihm  dann  freyüch  oft  eine  Art  Unstetigkeit 
dafür  zu  Theil  wird.  —  Ich  habe  vom  frühesten 
Morgen  an  und  so  weit  auf  den  Tag  es  nur  ging* 


gesehen  und  gehört,  sah  stets,  mit  der  Schreibta¬ 
fel  in  der  Hand,  und  schrieb  des  Abends  alles 
sorgfältig  in  mein  Tagebuch  nieder,  so  konnte  ich 
einiges  vor  mich  bringen,  besonders  da  ich  mich 
nicht  zu  weit  ausdehnte:  allein  doch  liefere  ich 
hier  nur  einige  Bruchs  Lücke  von  dem  Wissenswer¬ 
test  en,  das  ich  in  Paris  für  mein  Fach  fand*  Wo 
ich  etwas  schon  bey  einem  andern  auseinander¬ 
gesetzt  finde,  übergehe  ich  es  ganz;  sollte  ich  hin 
und  wieder  doch  etwas  bekanntes  berühren,  so 
geschieht  es  entweder,  weil  ich  in  meiner  Ansicht 
davon  abweiche,  ödes  etwas  hinzuzusetzen  habe, 
oder  weil  ich  es  bey  keinerb  andern  gelesen  hatte : 
denn  wer  kann  alles  lesen?  Der  Armseligkeit,  et¬ 
was  aus  einem  andern  abzuschreiben,  wirst  Du, 
wird  mich  keiner  fähig  halten,  der  mich  kennt. 

Ich  fange  mit  C  u  v  i  e  r  und  dem  unter  seiner 
Aufsicht  befindlich  en  zootomischen  Kabinet 
an,  da  mich  dieses  fast  täglich  zu  sich  hinzog* 
Cuvier  ist  aus  Mümpelgardt  gebürtig,  und  hat 
Kielmeyers  Unterricht  genossen,  dieses  Mannes, 
der  unter  den  Aerzten  gleichsam  einer  der  unbe¬ 
kannten  Obern  ist,  der  in  den  Schriften  so  vieler 
zu  erkennen  ist,  selbst  aber  nicht  zu  uns  spricht, 
und  den  ich,  nach  dem,  was  mir  so  viele  von  ihm 
gesagt  haben,  sehr  liebe  und  schätze,  den  zu  spre¬ 
chen  ich  gern  eine  Wallfahrt  noch  unternähme, 
wenn  meine  Füfsel  nicht  gebunden  wären,.  —  Cu¬ 
vier  ist  indessen  in  Paris  ganz  Franzose  geworden, 
und  man  merkt  es  ihm  nicht  an,  dafs  er  in 
Deutschland  erzogen  ist.  Er  hat  die  petits  airs  der 
Franzosen,  aber  auch  ihre  Artigkeit  und  Gefällig¬ 
keit:  Tugenden,  die  in  Frankreich  einen  Gipfel 
erreicht  haben,  wovon  man  in  Deutschland  an  vie¬ 
len  Orten  keine  Idee  hat.  Er  gab  mir  gleich  die 
Erlaubnis,  das  zootomische  Kabinet,  wann  und 
so  lange  ich  wollte,  zu  besuchen,  und  war  mir 
auch  behülflich,  andere  Dinge  zu  sehen«.  Seine 
Kenntnifs  in  der  Naturgeschichte  und  verglei¬ 
chenden  Anatomie  ist  wirklich  grofs,  wenn  er 
gleich  vielleicht  selbst  wenig  präparirt  hat,  und 
besonders  hat  er  die  Anatomie  der  Mollusken  stu- 


clirt,  worüber  wir  ein  eignes  Werk  Von  ihm  zu  erv 
warten  haben,  und  wozu  ich  mehrere  von  ihm 
selbst  verfertigte,  zwar  nicht  zierliche,  aber  sonst 
brave  Zeichnungen  bey  ihm  gesehen  habe.  Der 
dritte  Theil  seiner  Anatpmie  wird  noch  wohl  in 
einer  geraumen  Zeit  nicht  erscheinen,  da  er  und 
Dumeril  sphst  sehr  beschäftigt  sind,  Cuvier  aiich 
npch  dazu  eben  zum  Mitgliede  einer  Commission 
bestimmt  ist,  die  die  neuen  (aber  nicht  zum  be¬ 
sten  erdachten)  Lyceen  reguliren  soll ;  ein  Amt, 
das  wahrscheinlich  mit  einer  Reise  durch  mehrere 
Provinzen  Frankreichs  verknüpft  seyn  wird.  Mit 
fler  deutschen  Uebprsetzung  seiner  vergleichenden 
Anatpmie  war  er  nicht  sehr  zufrieden,  mehr  mit 
pinet  englischen  von  einem  gewissen  Rofs.  Die 
erstem  Theile  seiner  vergleichenden  Anatomie  wa¬ 
ren  übrigens  auch  leichter  zu  geben,  als  die  fol¬ 
genden;  wenn  es  z.  B.  zu  den  Gefäfsen  kommt, 
'wird  die  Vergleichung  schwerer  seyn,  da  das  Ka¬ 
bln  et  fast r nichts  davon  hat,  denn  die  Paar  Aus¬ 
spritzungen  (menschlicher  Theile)  von  Laumonier 
wollen  nichts  sagen,  und  das  Kabinet  in  Alfort 
kann  auch  nicht  auslangen,  obgleich  diefs  hierbey 
sehr  nützlich  seyn  könnte.  Noch  mehr  bey  den 
Eingeweiden  u.  s,  w.  Man  sieht  es  schon  am 
zweyten  Theil,  dafs  er  dem  ersten  nicht  gleich 
kommt,  zu  dem  ersten  waren  aber  auch  viel  Hülfe- 
mittel.  So  um  nur  einen  Punkt  zu  berühren,  halte 
ich  den  Abschnitt  vom  Auge  in  seinem  Werk  sehr 
mittelmäfsig.  In  Paris  fetirt  man  ihn  sehr;  in 
Deutschland  Vvar  es  vor  kurzem  derselbe  Fall; 
nun  aber  fängt  man  hin  und  wieder  an,  ihm  Vorr 
würfe  zn  machen,  dafs  er  nicht  Physiolog  genug 
ist  *).  Es  ist  wahr,  dafs  Cuvier  manches  entbehrt, 
was  zum  Physiologen  nothwendig  ist;  so  z#  B.  ist 
er  nicht  Patholog,  und  hat  auch  für  krankhafte 
Erscheinungen,  die  doch  unzählige  Mal  den  ge¬ 
sunden  Zustand  erläutern,  wenig  Interesse;  ich 

v)  Schmidt:  in  seiner  und  Himly*s  ophthalmplog.  Biblio¬ 
thek,  St.  r.  1802.  S.  31.  „dafs  Cuvier  der  dermaligeit 
’An&ipht  päch  biofser  Zootomist  bleibt,44 


erwähnte  gegen  ihn  ein  Paar,  wie  es  mir  sebien, 
merkwürdige  Präparate  von  kranken  Theilen, 
worauf  er  erwiederte,  lnais  ce  n’est  qu’accidentel. 
Dessenungeachtet  hat  Cuvier  durch  seine  verglei¬ 
chende  Anatomie  viel  für  die  Physiologie  gethan, 
und  wenn  er  nicht  gleich  auf  seine  Anatomie 
eine  vollständige  Physiologie  baut,  so  hat  er  sehr 
Recht,  denn  noch  sind  die  Dissonanzen  nicht  auf- 
gelöset,  noch  stofsen  wir  überall  auf  Fälle,  die 
mit  unsern  Lehrsätzen  in  Widerspruch  stehen, 
und  es  wäre  unredlich,  auch  nur  eine  Anomalie, 
und  wenn  sie  die  einzige  wäre,  die  ein  System 
widerlegt,  zu  übergehen.  Warum,  frage  ich,  hat 
unter  den  Säugthieren  das  Schnabelthier  allein 
keine  Brüste,  der  Maulwurf  keine  Darmzotten,  das 
Meerschweinchen  eine  Windung  in  der  Schnecke 
mehr,  das  Faulthier  statt  sieben,  neun  Halswirbel? 
Was  bedeuten  alle  die  Verschiedenheiten  im  Ge¬ 
hirn  der  verschiedenen  Thiere?  Wir  wissen  es 
nicht,  und  dicfs  zu  gestehen,  ist  besser,  als  ein 
luftiges  System  zu  bauen.  —  Cuviers  Vortrag  ge¬ 
fällt  mir  nichtsehr,  weil  er  manierirt  ist ;  den  Fran¬ 
zosen  gefällt  er,  und  ihnen  hält  er  ja  seine  Vorle¬ 
sungen.  Er  sprach,  wie  ich  ihn  hörte,  vom  Ele¬ 
fanten  ,  hatte  schon  eine  Stunde  darüber  gelesen, 
und  itzt  ging  auch  die  Stunde  damit  hin:  ich 
habe  keine  Begriffe,  wie  er  auf  diese  Art  einen 
Cursus  der  Naturgeschichte  für  Layen  (es  waren 
J^errn  und  Damen,  die  zweymal  die  Woche  im 
Lyceum  Abends  von  halb  zehn  bis  halb  eilf  Uhr 
zusammen  kommen)  beendigen  kann.  Ich  bekam 
in  dieser  Stunde  einen  neuen  Beweis,  wie  sehr 
die  Paradoxieen  in  Frankreich  gefallen.  Cuvier 
sprach  von  dein  grofsen  Ohr  des  Elefanten,  und 
dafs  er,  wenn  er  sich  nach  einer  Seite  umdrehe, 
das  Qhr  der  andern  Seite  vom  Kopf  abwende  j 
wahrscheinlich  weil  es  ihm  als  eine  Art  Ruder 
diene.  Dieser  dünne  Läppen  als  Ruder  für  eine 
solche  Maschine!!  Als  er  den  Katheder  betrat, 
trank  er  etwas  “Wasser,  sah  in  seinem  Heft  alier- 
ley  nach#  und  fing  nach  langem  Warten  endlich 
an;  während  der  Vorlesung  trank  er  häufig,  un4 


nachher  warf  er  sich  in  einem  Nebenzimmer  ganz 
erschöpft  auf  ein  Sofa*  Er  ist  auch  nur  schwäch¬ 
lich,  obgleich  jung  (ich  glaube  34  oder  36  Jahre 
alt),  und  ein  Kupferstich  von  Vincent  stellt  ihn, 
zwar  idealisirt,  aber  doch  ähnlich  dar, 

Seinen  Prosector  Rousseau  traf  ich  häufig 
bey  der  Arbeit,  einen  schlichten  freundlichen 
Mann ;  mit  dem  gröfsten  Vergnügen  sitzt  er  bey 
seinen  Präparaten,  und  macht  von  der  mühsam¬ 
sten  Arbeit  kein  Aufheben,  Seine  Hauptfertigkeit 
ist  im  Verfertigen  der  Skelette,  und  die  von  den 
Fischen  sind  im  Kabinet  besonders  schön;  so 
machte  er  ein  Skelett  von  .einem  Ibis,  den  die 
Aegypter  als  Mumie  einbaisamirt  hatten,  und  von 
einer  neuen  ziemlich  grofsen  Art  Wels  (Silurus) 
aus  Aegypten,  die  beyde  viel  Geduld  kosteten, 
und  gut  geriethen,  obgleich  das  erstere  sehr  mür¬ 
be  war,  und  oft  hatte  geflickt  werden  müssen* 
Unter  den  Präparaten  von  Insecten  und  Würmern 
sind  die  mehresten  von  ihm  (ein  Paar  der  nied¬ 
lichsten  auch  von  seiner  vorigen  Frau),  es  gehört 
aber  dazu  gewöhnlich  nicht  viel  Zeit,  und  solche 
Präparate  macht  man  gern;  ich  will  wenigstens 
lieber  das  Nervensystem  von  zwanzig  Blutigeln 
blos  legen,  ehe  ich  die  Nerven  von  einem  mensch¬ 
lichen  ffaeil  präparire.  Auch  die  Einspritzungen 
der  Würmer,  die  sich  so  niedlich,  ausnehmen,  for¬ 
dern  nicht  die  Mühe,  die  man  erwarten  sollte;  er 
hat  nur  in  ein  Gefäfs  eingestochen,  ohne  es  nach¬ 
her  zu  unterbinden,  und  doch  hat  sich  die  Flüs¬ 
sigkeit  darin  gut  erhalten*  Unter  dem  vorigen 
Professor  (Mertrud)  hatte  er  sich  blofs  mit  Skelet¬ 
ten  beschäftigt,  seit  Guviers  Anstellung  *)  mit  den 
andern  Präparaten;  weiter  verthut  er  sich  aber 
auch  nicht,  wenn  er  von  einem  Th  eil  spricht, 
sagt  er,  Guvier  meine,  es  sey  diefs  oder  jenes* 

Das  zootornische  Kabinet  ist  in  demselben 
Hause,  worin  Guvier  wohnt  (im  fardin  des  plantes), 
hier  werden  auch  die  kleineren  Präparate  kverfer- 

*)'  Guvier  ist  sieben  Jahre  beym  Museum  National  d’Hi- 
stoire  naturelle ;  Rousseau  acht  Jahre« 


tlgt ;  .  die  grofsfcren  aber  in  einem  Zimmer  des  ein 
Paar  Schritte  davon  befindlichen  grofseif  Pavillons, 
der  zu  Vorlesungen  u.  s.  w.  benutzt  wird.  Sie 
hatten  kurz  vor  meiner  Ankunft  hier  einen  Ele¬ 
fanten  secirt,  Das  Auge  desselben  lag  unpräparirt 
in  Weingeist,  mit  seinem  Sehnerven,  der  nicht 
gröfser  ist  als  beym  Fund.  Ein  Stück  vom  Co* 
Ion  und  vom  dünnen  Darm  des  Elefanten  hing 
aufgeblasen  an  der  Decke;  in  einem  Kübel  staken 
die  übrigen  Därme  und  mehrere  Eingeweide.  An 
dem  Darm,  der  herausgenommen  ward,  konnte 
ich  nichts  von  Zotten  sehen,  obgleich  ich  selbst 
auch  das  Duodenum  s&k,’  und  weitere  Aufschlüsse 
bekam  ich  darüber  nicht.  Das  i^erz  ist  sehr  merk¬ 
würdig;  die  vielen  Höcker,  die  am  obern  Th  eil 
aufsen  an  den  Kammern  sitzen,  sagte  Rousseau, 
wären  eben  so  bey  dem  Nashorn;  die  Aorta  war, 
wie  sich  bey  einem  solchen  Thier  erwarten  läist, 
ungeheuer  dick;  ich  fragte  Cuvier,  ob  er  in  den 
Arterien  Miiskelfibern  kennte,  und  er  schien  sie 
nicht  anzunehmen,  doch  sagte  er  ausdrücklich,  dafs 
sie  -irritabel  wären:  ich  glaube,  es  verlohne  sich 
der  Mühe,  die  Arterien  in  Ansehung  ihrer  Structur 
noch  etwas  genaüer  zu  untersuchen.  In  einem 
sehr  grolsen  Glase  lagen  mehrere  Theile  in  Was¬ 
ser,  wozu  man  drey  Gros  Sublimat  gethan  hatte; 
diefs  ist  nicht  viel,  denn  ein  Gros  hält  nur  32 
Gran,  und  doch  hatten  sich  die  Theile  sehr  gut 
erhalten;  Rousseau  zweifelte  indessen  doch  auch, 
ob  die  Conservation  von  langer  Dauer  seyn  wür¬ 
de.  Von  einigen  Theilen  waren  Zeichnungen  ge¬ 
macht.  —  Ein  Frauenzimmer  war  kürzlich  in  die¬ 
sen  Th  eil  des  Pavillons  gerathen,  und  hatte  sehr 
artig  gesagt:  j©  croyois  entrer  dans  une  Iglise  et 
je  vois  une  cuisine. 

Die  Präparate  des  Kabinets  sind  in  acht  hin¬ 
ter  einander  fortlaufenden  Zimmern  aufgestellt  *), 
und  ich  werde  sie  in  dieser  Ordnung  berühren, 

*)  Bey  meiner  Abreise  fing  man  an,  die  im  ersten  Zim¬ 
mer  befindlich  eil  Präparate,  in  dieses  und  das  sonst 
.  leer  stehende  Vorzimmer  zu  vertheilen,  so  dafs  die  In-, 
secten  und  Würmer  ein  eignes  Zimmer  bekommen* 


Im  ersten  Zimmer  sind  zwölf  Reposiforien * 
die  beyden  ersten  haben  die  allgemeine  Ueber- 
Schrift  Gircufation  et  respiration,  und  zwar  das  ei> 
ste  wieder  besonders  a)  Larynxs  de  reptiles; 
h)  d'oiseaux.  Das  zweyte :  a)  Larynxs  de  mamraiferes 9 
h)  coeurs;  c)  injections.  Das  dritte:  a)  Myologie ; 
b)  Neurologie.  Das  vierte:  a)  Sensations,  yeux» 
etc.;  b)  Cerveaux,  Das  fünfte:  Generation.  Das 
sechste:  Fetus;  b)  Fetus  hurnains.  Das  siebente: 
Monstres  a)  par  defaut;  b)  par  exces.  Das  achte 
und  neunte:  Nutrition,  Visceres  abdominaux.  Da& 
zehnte,  eilfte  und  zwölfte :  Änimaux  ä  sang  blaue. 

Ich  fange  mit  den  letztem  an,  da  eine  ähnli¬ 
che  Sammlung  wohl  nirgends  existirt*  Es  sind 
442  Gläser,  worin  die  Insecten  und  Würmer  oder 
deren  Theile  entweder  b!.os  in  Weingeist  liegen, 
oder  auf  hellröthlichen  dünnen  Wachsscheiben 
ausgebreitet  und  mittelst  kleiner  Nadeln  befestigt 
sind  *).  Es  ist  hierbey  nur  Schade.»  und  nodh 
mehr  bey  den  übrigen  Präparaten,  dafs  die  Glä¬ 
ser  nicht  weifs  sind,  so  wie  der  Weingeist  auch 
sehr  oft  getrübt  ist*  Die  Sammlung  war  noch 
Sticht  systematisch  rangirt,  so  dafs  oft  zwar  eine 
Reihe  hindurch  die  neben  einander  gehörenden 
Thierchen  gehörig  folgten,  dann  aber  ganz  fremd¬ 
artige  zwischen  gesetzt  waren. 

Um  Raum  zu  ersparen,  führe  ich  nicht  all© 
Ordnungen  und  Familien  auf,  sondern  trenne 
blofs  die  Insecten  und  Würmer;  von  den  letztem 
weifs  ich  auch  noch  keine  mir  genügende  Einthei- 
imig,  Da  ich  die  alphabetische  Ordnung  wähle, 
wird  auch  die  Uebersicht  leicht  zu  haben  seyn* 

Insecten  und  deren  Theile . 

Ae'stia;  I.  Ae.  grandis,  der  Länge  nach  geöffnet* 
2.  Ihre  Larve,  die  Eingeweide  ihrer  Lage  treff¬ 
lich  präparirt,  und  das  Rectum  geöffnet.  3*  Der* 

'%)  Ich  nehme  brennend  rothes  Wachs,  •worauf  sich  vie¬ 
les  noch  besser  ausnimmt;  es  besfeht  aus  weifsem  mit 
Zinnober  gefärbten  Wachs,  so  dafs  der, {  Weingeist  ihr^ 
nichts  anhat»  ■  "f 


Mastdarm  allein,  in  dem  die  kleinen  dicht  ne¬ 
ben  einander  stehenden  und  abgebrochnen  (bey- 
nahe  halbmondförmigen)  Queerfältchen,  die  refe 
henweise  stehen,  schön  zu  Hellen  sind* 

Apis.  4.  ?hypnorum  (bourdons  *)),  Männchen 
und  Weibchen*  Bey  dem  einen  der  Darm  zu¬ 
rückgeschlagen,  um  das  Nervensystem  zu  zeigen* 
5'i  6.  Muscorum  und  Terrestris,  bey  beyden  die 
letzten  Segmente  des  Hinterleibes  weggenom¬ 
men,  um  die  Eingeweide  sichtbar  zu  machen* 
7.  violacea,  Männchen  und  Weibchen;  Darm 
und  Geschlechtstheile  sichtbar* 

Aranea.  8«  Anatomie  de  diverses  especes  d’A- 
raignees*  Sieben  Stück,  an  denen  nicht  viel  zu 
sehen  ist*  9.  A.  Diademajj  ebenfalls  nicht  Viel. 
IO.  avicularis;  ein  Theil  der  Bedeckungen  w eg¬ 
gen  ö  mm  en,  aber  nichts  dadurch  zu  sehen. 

Asilus*  II.  A.  crabcniformis>  das  Weibchen,  ge¬ 
öffnet.  12 ♦  Die  Nerven  von  demselben,  ohne 
Etiquette.  13.  Das  Nervensystem  und  die  Ein¬ 
geweide  von  demselben;  ganz  vortrefflich. 

Blaps.  14.  B.  mortisaga,  das  Männchen,  mit 
weggenommenen  Bedeckungen  des  Hinterleib  es* 
15.  dasselbe,  auf  eben  die  Art,  noch  mehr  ent¬ 
wickelt.  16.  Vaisseaux  hepatiques,  bey  .einem 
auf  eben  die  Aft  bereiteten  Käfer;  sind  es  wirk¬ 
lich  dergleichen?  17.  Die  männl.  Geschlecht$- 
theile,  allein,  frey. 

jBlatta.  18.  Blatte  d'Amerique,  die  Decken  des 
Kückens  weggenommen.  19.  ebenso.  20.  das 
Nervensystem;  gut.  21.  Dieselbe  so  präparirt, 
dafs  die  Eingeweide,  und  besonders  die  blinden 
Fortsätze  des  Darms  trefflich  zu  sehen  sind. 

Callidium.  22.  C.  arcuatum  (unter  dem  Na¬ 
men:  Saperda).  Der  Unterleib  geöffnet. 

.Cancer.  23*  Pagurus  Latro.  24.  Cancer  seden- 
tarius  Forskähl.  2^,  26.  ein  grofser  Krebs  und 

*)  Die  Etiqüetteri  sind  französisch,  gewöhnlich  ist  <fer 
lateinische  Name  beygefügt,  oft  aber,  wie  auch  hier, 
fehlt  er;  ich  lasse  aber  der  Kürze  wegen  die  franz. 
Namen,  wo  es  seyn  kann.  Weg. 
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eine  grofse  Krabbe  ohne  Etiquette.  All!  vier 
Unverändert*  27.  Anatomie  eines  mannl.  Ta¬ 
schenkrebses,  C.  pagurus;  nicht  zu  sehen,  viel¬ 
leicht  wegen  des  trüben  Glases.  28-  Die  Musi 
kein  seiner  Scheere.  Die  Schaale  ist  nur  da¬ 
von  abgenommen.  29.  .Seine  Branchien,  .guu 
30.  Cancer  Maenas,  auf  der  Etiquette  steht,  dis- 
seque;  es  ist  aber  nur  die  Schaale  abgenom¬ 
men.  31.  Das  Nervensystem  desselben;  ziem¬ 
lich.  32*  Muscle  de  la  queue  de  l’Ecrevisse, 

C  celui  da  dos,  celui  du  ventre.  Ziemlich  gut. 
33.  Muscle  ventral  de  la  queue;  sehr  gut.  34. 
Das  Nervensystem  eines  grofsen  Krebses,  ohne 
Etiquette,  vortrefflich.  35.  Die  Nerven  des 
Krebses  von  der  Rücken-  und  Bauchseite  ;y 
schön.  36*  Die  Verdauungswerkzeuge.  37,  Ma¬ 
gen  und  Leber.  38.  39.  Männliche  und  weibL 
Geschlechtsteile.  40.  Der  Magen  des  Hum¬ 
mers.  41.  Derselbe  geöffnet.  42.  Die  Frefs- 
Werkzeuge  von  einigen  Crustaceen  auf  Wachs 
gesteckt,  als  von  Cancer,  Pagurus,  Scyllaeus 
u,  s.  w. 

C  ar  ab  us.  43  *—  5.  C.  Sycophanta.  Der  Unter¬ 
leib  von  der  Rückenseite  geöffnet.  46.  C,  aura- 
tus,  das  Männchen;  mehrere  Exemplare,  wovon 
ein  Paar  wie  der  obige.  47.  Die  Frefs Werkzeuge 
von  dem  Weibchen»  48»  Die  Larve  eines  Lauf¬ 
käfers?  Muskel  und  Nerven  präparirt. 

Cerambyx.  49.  Prionus  coriarius.  50.  C.  fuli- 
ginator,  das  Weibchen.  51*  C.  moschatus.  Alle 
wie  q3  —  46,  52.  C.  cerdo,  eben  so;  gut. 

53*  U  heros,  der  Darmkanal  und  die  männl. 
Ges  cMech tstfa eile  aus  dem  Körper  genommen 
und  frey  im  Weingeist  liegend.  54.  Die  Larve 
eines  grofsen  ausländischen  Holzbocks;  die  Ein¬ 
geweide.  55.  An  derselben  das  Nervensystem 
vortrefflich  präparirt. 

Cetonia.  56.  Ch  aurata.  Das  Männchen  von  der 
RlVckenseite  geöffnet.  57.  Die  Geschlechtsteile 
desselben.  58«  59.  Das*  Weibchen,  wie  56» 

CI  er  us.  6o»  C*  apiarius,  auf  einer  Wachssclieibe 
ausgebreitet. 
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D  itiscus.  6l.  D.  marginalis,  das  Männchen  von 
der  Rückenseite  geöffnet.  Ö2.  Ein  Paar  Weib¬ 
chen,  eben  so.  63.  die  männlichen ,  64.  die 

weibl.  Geschleehtstheile,  eben  so.  65*  Die  ge¬ 
öffnete  Larve,  sehr  gut. 

Grylins.  66.  Gr.  campestris,  auf  einer  Wachs« 
scheibe  ansgebreitet;  67.  .das  Weibchen  eben  $0, 
*•  vortrefflich.  68*  Die  Eingeweide.  Die  äufsern 
Decken  des  Brust’schildes  und  Körpers  sind  weg¬ 
genommen,  so  dafs  die  Eingeweide  vom  Kopf 
herabhängen.  69.  Die  Frefswerkzeuge  einer  aus¬ 
ländischen  Heuschrecke.  JO,  71.  Loeusta  verru- 
civora,  Mas  Männchen.  72*  Das  Weibchen.  73. 
X*  viridissima,  das  Männchen,  alle,  wie  68*’  nnd 
eben  so  74,  75*  Gryllotalpa,  Männchen  und 
Weibchen.  76*  Das  letztere  auf  einer  Wachs¬ 
scheibe,  mit  trefflich  präparirtem  Nervensystem. 
77.  78-  Die  Eingeweide  frey  im  Weingeist.  79. 
Die  Nymphe  ungeöffnet.  80.  Die  Frefswerkzeu¬ 
ge  der  Maulwurfsgrille. 

Hyd  rophilus.  gi*  EL  piceus.  Das  Weibchen, 
von  der  Rückseite  geöffnet,  sehr  gut.  g^*  Darm- 
kanal  und  Geschleehtstheile  des  Männchens  frey 
im  Weingeist  liegend.  83,  84.  Die  männlichen 
und  weibl.  Geschlechtstlieile,  eben  so.  85.  Die 
Larve  geöffnet,  so  dafs  die  Muskeln  sicht¬ 
bar  sind. 

Jul us.  86*  Die  Nerven  eines  Julus*  87.  Julus 
üvatus,  der  Darmkanal  und  die  Nerven,  sehr 
schön. 

Libellula.  88*  Die  Frefswerkzeuge  einer  gro- 
fsen  Wasserjungfer.  89.  Lib*  flaveola«,  Der 
Länge  nach  geöffnet,  nicht  besonders,  90.  Ein 
Weibchen,  eben  so>  91.  Das  Nervensystem  ei¬ 
ner  Larve,  sehr  gut. 

Luc  an uä,  92»  Frefswerkzeuge  einer  Larve.  93* 
Der  grofse,  94,  der  kleine  Hirschkäfer,  an  bcy- 
den  wenig  zu  sehen,  95,  Das  Nervensystem  des 
grofsen  H.  sehr  gut,  Iin  Bruststück  ein  grofses 
Ganglium  und  starke  Nervenfäden.  96.  Die 
Larve  desselben.  97.  Der  Darmkanal  desselben* 

■  #-■ 
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ab  getrennt«  9g,  L,  parallelipipedus  von  de£ 
Rückenseite  geöffnet. 

Meloe.  99.  M.  Proscarab aeus,  geöffnet.  Der 
Darmkanal  zu  sehen.  100.  Das  Weibchen,  eben 
so,  aber  viel  schöner* 

Melolontha.  101  3.  M,  solstitialis,  in  ver¬ 

schiedenem  Zustande;  eine  mit  reifen  Eyern. 
104.  Ihre  Larve,  sehr  gut*  105  —  7.  Die  Larve 
des  Maykäfers ;  zwey  auf  Wachsscheiben,  eine 
frey»  Die  Eingeweide,  z,  B.  die  Darmanhäng¬ 
sel,  gut  zu  sehen»  log.  Das  Weibchen  des 
Maykäfers  von  der  Rückenseite  geöffnet*  109^ 
Die  männlichen  Geschlechtstheile ,  eben  so, 
IIO,  ii.  Maykäfer  in  der  Begattung,  geöffnet» 

Monoculus.  112*  M*  Apus,  klein;  die  Schaala 
zurückgeschlagen. 

Mus  ca.  112*  M*  vomitoria,  das  Weibchen;  die 
Eyer  und  Eyerstöcke. 

Myrmeleo,  1x3.  M*  Formicaleo,  die  Larve;  das 
Glas  schlecht. 

Nepa.  XI4.  N.  scorpioides,  das  Männchen  von 
der  Ruckenseite  geöffnet,  frey  im  Weingeist* 
H5t  N.  linearis,  das  Weibchen,  eben  so*  116.  N. 
cinerea,  das  Nervensystem.  Ein  Paar  starke 
Ganglia,  aus  denen  viele  Fäden  entspringen. 

Nicrophorus.  117*  N.  Vespillo  von  der  Rük- 
kenseite  geöffnet. 

Notonecta.  I Iß-  N.  glauca,  eben  so* 

öniscus.  XI9*  O.  oceanicus  ungeöffnet*  120* 

(O.  asellus,  wie  mir  schien).  Anatomie  de  Clo¬ 
porte.  Fünf  Insecten  auf  einer  Waefasscheibe> 
sehr  gut* 

Papilio*  I2X*  Patalantä,  das  Männchen,  schlecht* 

122.  Raupe  des  P.  Jo,  gut*  123»  Chenille  ä  ai- 
grettes,  sehr  gut  *). 

Phalaena^  124.  Ph.  Pavonia  majorf  ein  Männ¬ 
chen  mit  geöffnetem  Hinterleibe,  so  dafs  die 

Ein-  ; 

Dfefs  Präparat  ist  von  det  verstorbnen  Citoyenne 
Ptousseau*  und  ich  werde  iii  der  Folge  die  vön  ihr 
herrührende  Stücke  mit  einem  R,  bezeichnen 


Eingeweide  Frey  sind.  125,  126.  Die  Raupe 
derselben;  das  eine  Präparat  ziemlich  gut.  127* 
Die  Seidengefäfse  eben  der  Raupe.  R.  vortreff¬ 
lich.  128»  Das  Nervensystem  und  die  Seidenge¬ 
fäfse  ebenderselben;  vortrefflich.  Die  Nerven 
sehr  fein;  überhaupt  ist  in  der  Dicke  der  Ner¬ 
ven  bey  den  weifsblütigen  Thieren  ein  gewalti¬ 
ger  Unterschied.  129.  Die  Eyerstöcke  von  der 
Ph.  P.  major;  frey  an  einem  Kork  wie  Perlen¬ 
schnüre  hangend.  130.  Von  der  Ph.  salicis  eben 
so.  131.  R.  und  132.  von  der  Ph.  dispar,  alle 
eben  so.  133«  Das  Nervensystem  von  Ph.  dis¬ 
par;  gut.  ,134.  Raupe  von  Ph.  Cossus>  R.  sehr 
gut.  135.  Dieselbe ;  ein  Th  eil  der  Eingeweide 
ist  zurückgeschlagen.  136.  Dieselbe,  137.  Mus¬ 
keln  derselben,  nicht  besonders.  13S,  39-  Raupe 
der  Ph.  quercifolia,  vortrefflich,  140.  Zwey  sehjP 
gute  Präparat©  von  ihren  Muskeln.  141,  Ihr 
Nervensystem,  sehr  gut.  142.  Seidenraupe,  sehr 
gut.  143.  Die  Seidengefäfse  derselben,  vortreff¬ 
lich.  144,  45.  Der  Darmkanal  und  die  Seiden¬ 
gefäfse  von  der  Raupe  der  Ph,  vinula,  sehr 
schön.  146.  Raupe  von  Ph.  Caja,  gut.  147. 
Raupe  der  Pyralis  romana,  R.  sehr  gut.  148- 
Muskeln  einer  Raupe,  sehr  gut.  149.  Zwey  Prä¬ 
parate  von  Raupen  ohne  Namen. 

Phalangium.  150*  Anatomie  du  Faucheur,  Ph* 
Opilio.  Sechs  Thiere  auf  einer  Wachsscheibe^ 
allein  nicht  viel  daran  zu  sehen. 

Scarabaeus.  151.  Sc*  nasicornis  (auf  den  Ed- 
quetten  steht  immer  monoceros),  das  Männchen 
von  der  Rückenseite  geöffnet.  152  —  54.  Die 
männlichen  Geschlechtstheile,  trefflich  (wie 
Swarpmerdam  sie  abgebildet  hat).  155»  Luftröh¬ 
ren;  156,  Eyerstöcke;  157.  Frefsvyerkzeuge  des¬ 
selben.  158.  Larve  dieses  Käfers ;  hauptsächlich 
die  Structur  der  Haut  gut  zu  sehen*  159.  Der 
Darmkanal  derselben;  160*  ihre  Muskeln;  iöf* 
die  zweyte  Lage  der  Muskeln;  sehr  gut.  162.  Der 
Magen  derselben  von  innen  zu  sehen.  163.  Sc* 
stercorarius,  von  der  Rückenseite  geöffnet,  *64» 
Dessen  männliche  Geschlechtstheile* 
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S co löp endr a.  165*  Scolopendr«,  nicht  vieij 
166.  dieselbe,  geöffnet.  iÖ7*  Sc*  coleoptrata, 
leidlich*  168*  Sc.  morsitans,  die  Frefswerkzeu- 
"  ge.  169.  Von  derselben  das  Nervensystem;  sehr 
starke  Nerven  lind,  Nervenknoten* 

Silpha.  170.  Silpha  (vielleicht  öbscura)  Mann« 
eben  und  Weibchen,  von  der  Rückenseite  ge¬ 
öffnet. 

Sp  hex*  171.  sabülosa*  eiii  Weibchen;  trefflich, 
die  Eingeweide  schön  zu  sehend 

Sphinx.  Sph.  Populi*  einige  Theile  ein¬ 

zeln  in  Weingeist*  -373*  Sjih.  Euphörbii,  Darni- 
karrab und  öeschlechts theile,  sehr  gut.  174.  Rau¬ 
pe  der  Sph*  ocellata.  175.  Raupe  von  Sph.  Li- 
gustri  (Sph.  de  Tröesne)  und  Euphörbii,  beyde 
sehr  gut.  176,  Raupe  der  Sph.  Lig.  R.  die 
Muskeln  und  Nerven  sehr  gut*  177.  Frefswerk- 
*  zeuge  der  Raupe  einer  Sphinx* 

StaphylinUSo  17g.  StapUylinus,  von  der  Rük- 
kensei Ce.  geöffnet  ■  (vielleicht  erythropterus).  179* 
St.  hirtus,  eben  so*  180*  Die  Larve  eines  St. 
Muskeln  und  Nerven  gut  präparirt. 

Stratiomys.  181;  Drey  Larven  eines  Str.  sehr 
gut  zergliedert*  so  dafs  alle  Theile  sichtbar  sind. 
182.  «Eine,  ebenfalls  gut.  1 83*  Nach  der  Eti- 

quette  das -  Nervensystem  dieser  Larve.  Die 
Hautmuskeln  sind  trefflich,  allein  die  Nerven 
kaum  zu  sehen* 

Syrph  us.  184«  Anatomie  des  S.  tenax.  185.  Ner¬ 
vensystem  desselben,  sehr  gut;  die  Nerven  un- 
gemein  zart,  igö,  S.  inanis,  der  Unterleib  ge¬ 
öffnet.  187.  Larve  eines  S. 

Tenebrio.  188*  Tenebrio;  eiii  Weibchen  von 
der  Rückenseite  geöffnet;  mir  scheint  es  T.  mo* 
litor. 

Tenthredo.  189.  Systeme  nerveux  d’ünfe  lärve 
de  möuehe  a  scie.  Nicht  viel  zu  sehen. 

Trichius.  190,  91.  T.  fasciatus,  von  der  Rük- 
kenscite  geöffnet;  nicht  besonders. 

V espa.  192.  V.  crabro.  Ein  Theil  der  letzten 
Ringe  weggeschnitten,  sö  dafs  die  Eingeweide 
hervorhängep.  193.  Das  Nervensystem  y  eines 
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Weibchens.  194.  Eine  Larve  davon*  woran  die 
Eingeweide  sichtbar  sind. 

Noch  bedeutender  als  diese  Sammlung  ist  die 
der  Würmer,  besonders  der  Mollusken ;  von 
den  Eingeweidewürmern  ist  unbedeutend  wenig 
Vorhanden,  doch  davon  ist  in  Paris  überhaupt 
nichts 

A 1 1 i  n  1  a.  I*  Actinie  blanche,  tr  es  öuverte,  du 

Havre,  par  le  G»  Hombert  *)*  2.  A.  renversee. 

H.  H.  3.  Actinies  adherentes  &ü  vaisiseau,  sitzen 
noch  am'  Glase  fest.  4,  5.  diverses  Actinies. 
6.  diverses  parties,  H.  H. 

Alcyonium.  7*  Main  morte  avhc  kes  polypes. 

H.  H-  ^  1 

Anomi  ä.  g.  U animal  pelure  d’oignon.  A.  ephip- 
piuni  L.  nur  die  Sch  aale  geöffnet, 

Aplysia.  9.  Aplysia  Cameius  nobis ;  eine  grofse 
fast  einen  Fufs  lange  Art  iö,  JfrspeCe  nouvelle 
'  d’Aplysia,  dont  le  coiivercle  coiitient  la  coquille 
nomraee  Bulla  äperta  par  Gmeliri,  H.  H.  klein, 
nicht  Viel  über  einem  Zoll  lang,  irv’  Animal  de 
Bulla  aperta  L*  Zwey  aus  der  Schaale  genom¬ 
mene  Thier  e.  12.  Aplysia  guttata  nobis,  dick, 
schwatz,  mit  braungelben  Punkten,*  4—5  Zoll 
lang.  13.  A.  albä  nobis,  ganz  Weifs,  etwas  grö- 
fser,  als  n.  io  ist.  14.  Aplysia,  vis ceres  deta- 
ches,  partie  de  la  generation.  15.  Visceres  de- 
veloppes.  Ganz  vortrefflich ;  mehrere  Erweite¬ 
rungen  des  Darmkanals,  Nerven  u.  s.  w.  16. 
Aplysia,  les  estomacs  ouverts,  le  foye.  17.  Aply¬ 
sia,  Systeme  nerveux,  coeur  branchies.  Die  Ner¬ 
ven  Vortrefflich  zu  sehen,  sie  sind  äufserst  lang, 
und  entspringen  atiS  einem  grolsen  Bogen. 
Area.  18.  Animal  d’Arche«;  Nichts  daran  zu 
sehen* 


Von  ihm  rühren  die  mehresten  Mollusken  her,  und 
ich  bezeichne  diese  Stücke  durch  H.  H. ,  oft  ist  er 
Homber  geschrieben,  das  nehmen  sich  aber  die  Fran¬ 
zosen  nicht  übel;  so  stand  bey  der  Baupe  von  Ph. 
cossus,  decrite  par  LyonnaL  * 

L  2 


Argonaut!**  19.  A.  Argo  ay ec  son  animal, 
eben  so* 

Am  phinom  e.  20.  "A.  tetraedre,  ouvei^te,  Gere* 
bella  rostrata  L. 

hr  odita.  21.  A.  aculeata.  Anatomie  de  PA. 


herissee,  Wie  es  scheint,  geht  über  den  kurzen 
und  dicken  Darmk anal  ein  deutliches  Rücken¬ 
mark.  22.  Dieselbe  unaufgeschnitten.  23.  Zwey 
aufgeschnittene,  sehr  gut.  24*  Petite  Aphrodite, 
vpisine  de  Pherisseej  sehr  viel  kleiner,  25.  A. 
squamata  H*.  aufgeschnitten.  26*  A.  auricoma, 
var.  belgica.  Ein  sehr  schönes  Thierchen,  über 
drey  Zoll  lang,  mit  Kopfbüscheln  von  einem 
starken  Goldglanz.  27V  Dieselbe,  der  vordere 
Th  eil  aufgeschnitten. 

Ascaris.  28*  A.  lombrical  du  cheval;  zvyey  auf- 
geschnittene  Exemplare,  um  den  Uterus  mit  sei¬ 
nen  Röhren  zu  zeigen*  29.  Auch  ein  Weib¬ 
chen,  allein  diese  Röhren  oder  Eyerschläuche 
zu  beyden  Seiten  des  Wurms  auf  der  Wachs- 
scheibe  sauber  ausgebreitet,  und  der  Darmkanal 
ganz  unverletzt;  ein  Präparat,  das,  wie  ich  aus 
eigner  Erfahrung  weifs,  nicht  so  leicht  gelingt. 
30,  A.  lombr,  humain,  unverändert.  31.  Asca- 
ride  (lombrical  ist  ausgelassen,  sonst  nennen  die 
Franzosen  den  Spulwurm  Strongle),  dont  les 
parties  interieures  sont  devcloppees.  R.  kommt 
n.  29*  lange,  nicht  bey ;  denn  die  Saamengänge 
dieses  Männchens  sind  hin  und  wieder  zerschnit¬ 
ten.  32.  As c aride  du  chien;  mittelmäfsig,  der 
Darm  abgerissen;  auf  beyden  Seiten  eine  her¬ 
vorstehende  Längslinie  in  der  Haut,  33.  Asca- 
*ide  du  chien,  etwas  besser.  Oben  Sieht  es  aus, 
als  ob  die  Längslinien  sich  vereinigten,  und  noch 
einige  Faden  abgingen.  Cuvier  hat  diefs  für 
Nerven  genommen,  s.  dessen  Anatomie  compa- 
ree  YoL  2.  p.  357*  aber  mir  scheint  diefs  nicht 
zu  billigen,  da  zwey  solche  Streifen  (eigentlich 
vier,  nur  zwey  schwache)  sind,  die  fest  in  der 
Haut  liegen,  und  wohl  nur  die  Längsmuskelfa« 
sern  zwischen  den  Queerbündeln  sind.  Wo 
sonst  bey  den  weifsblütigen  Thieren  Nerven 


sind,  sieht  man  die  Faden  frey  liegen,  und  Ner¬ 
venknoten;  davon  ist  hier  nichts* 

&  m  ph  i t  ri  t  e*  34  37»  A.  conchilega,  H,  38* 

Eine  aufgeschnittene*f 

Ascidia,  39.  Ascidie  H.  H.  sehr  klein.  40.  A. 
mentula,  einige  grofse,  unveränderte  Exemplare* 
41,  A.  dont  le  manteau  et  le  sac  branchial  sont 
ouverls.  42.  Anatomie  d’une  A.  (mentula), 
Drey  aufgeschnittene  Exemplare*  auf  Wachsta- 
£elu  ausgebrextet,  ohne  dafs  viel  daran  zu  sehen 
ist*  '  43.  Env eloppe  coriacle  d'une  Ascidie,  44» 
Av  gelatinosa. 

Asterias.  45.  Anatomie  de  Tetoile  de  mer,  As- 
terias  rub eas  L.  Einige  Stralen  aufgescbnitten, 
um  die  innere  Substanz;  zu  zeigen.  46.  Eine 
kleine  Art ,  ohne  Namen,  47,  Etoile  de  mer  a 
douze  rayons,  A,  Planck  Einige  Stralen  aufge- 
.  schnitten. 

B  u  c  ein  um.  48*  B.  undatum.  Das  Thier  geöff¬ 
net  und  auf  eine  Wachsscheibe  gebreitet.  49.  B* 
u.  houehe  rentree,  rectum,  organe  de  la  glue, 

-  pancreas,  foye  etc.  40.  B.  u,  boüche,  langue, 
verge  etc.  51.  B.  lapiJlus.. 

Bulla*,  siehe  oben  Aplysia. 

Cardium.  52.  Anintal  d’un  Cardium ;  nichts 
daran  zu  sehen.  53.  Animal  du  C.  muricatum* 
54,  Animal  du  Bucarde ,  C.  serratum,  vor¬ 
trefflich. 

Chiton.  55.  Ch.  disseque.  Es  sind  nur  die 
Sch  aalen  abgenommen. 

Clio.  56.  C.  borealis  L.  Nicht  viel  zu  sehen, 
Doris.  57.  D.  Argo.  58,  59.  Doris,  du  Havre, 
sehr  klein.  60.  Anatomie  de  D,  tuberculata* 
Vier  Würmer  geöffnet,  sehr  gut. 
Echinorhynchus,  6l*  Ein  Gla^s  mit  Fische 
kratz ern  ohne  Etiquette. 

Echinus.  62*  Aiiatomie  d'un  oursin.  Sehr  gut; 
die  Theile  getrennt,,  z,  B.  das  Maul.  63*  Mus- 
cles  de  la  bouche  d’un  oursin.  64  —  68*  Fünf 
Gläser  mit  ganzen  und  zum  Theil  aufgeschuit- 
tenen  Seeigeln. 

Easciol«.  69.  F,  hepatica,  7°*  Douvea  tireer 
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du  foie  d’uti  mouton.  7r.  Douves  tröuvees 
dans  la  trachee  artere  d’öiseaa.  Eine  neue  Art* 
über  die  mir  Rousseäu  keine  weitere  Aufschlüsse 
geben  konnte,  als  daft  er  sie  bey  einem  Stel-> 
zenläufer  (oiseau  de  rivage)  in  der  Luftröhre 
über  deren  Bifurcation  gefunden  "hätte*  Ich  be¬ 
kam  zwey  Exemplare  davon  geschenkt,  und 
konnte  sie  nach  Mufse  untersuchen.  Ich  nenne 
sie  F.  cucumerina:  plana,  elliptica;  poro  an-* 
s^‘  tico  terminal!  *),  apertura  transversal!;  poro  sub- 
centrali  approximatb.  *Sie  sind  4  bis  5  Linien 
lang,  und  in  der  Mitte  über  eine  Linie  breit, 
an  beyden  Enden  stumpf,  und  äufserst  flach, 
jyilaria®  72*  F.  du  foie  d’un  turbot.  Ich  halte 
es  für  eine  bekannte  Ascaride.  Der  Turbot  der 
Franzosen  ist  bekanntlich  die  Steinbutte,  Pleu- 
ronectes  maximus,  so  wie  ihn  die  Holländer 
Därboth  nennen.  Zeder  hat  diefs  nicht  gewufst, 
und  in  seinem  Nachtrage  ein  Paar  Würmer  des¬ 
selben,  die  schon  bekannt  Waren  (nämlich  ei¬ 
nen  Bandwurm  und  eine  Ascaris)  als  neu  be¬ 
schrieben,  setzt  auch  als  Wohnort  hinzu,  hab. 
in  pisce,  quem  Batavi  Darboth  vocant. 
gordius,  73.  argillaceus.  Aufgeschnitten }  der 
Darmkanal  bis  zum  obern  Th  eil  frey  liegend, 
wo  er  weggenommen  uM  ein  feines  Fädchen 
sichtbar  ist,  das  ich  kaum  für  ein  Rückenmark 
halten  möchte. 

Hydatis.  74.  Hydates  de  Tabdomen  d’un  singe. 
Nicht  aufgeschnitten.  75.  Der  gesellschaftliche 
Blasen  wurm  aus  dem  Gehirn  der  Schaäfe,  ohne 
Etiquette.  76.  Tenia  hydatigena  d’un  lapin. 
Eine  sehr  grofse  Traube  von  eben  solchen  Bla¬ 
sen,  als  beym  Hasen  aii  der  Leber  Vorkommen. 
H  a  1  y  o  t i  s.  77.  Halyotis  j  das  Thier  daraus,  sehr 
klein.  78.  Animal  de.  Toreille  de  mer  disseque; 
gewöhnliche  Giöfse.  79.  Cerveau  et  nerfs  de 
Por.  de  mer.  Ein§  Schlinge  um  den  Schlund* 

*)  Man  könnte  diefs  für  einen  Schreibfehler  halten,  al¬ 
lein  die  vordere  Saugwarze  ist  nicht  immer  terminalis, 
sondern  steht  zuweilen  etwas  vom  äufsersten  End«  ab« 
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von  welcher  grofse  Faden  herablaufen.  80.  Ha- 
lyotis,  branchi es,  rectum,  coeur,  mus des. 

Helix.  80.  La  vivipare  a  bandes  de  Geoffroy. 
Selbst  ausgebreitet,  so  wie  auch  von  den  klei¬ 
nen  Schneckchen  viele  auf  der  Wachstafel  be¬ 
festigt  sind»  81.  Intestins  du  Planorb  evcome  de- 
veloppes.  Die  Eingeweide  ausgebreitet,  um  sie 
in  ihrem  Zusammenhang  zurzeigeji;  der  Magen 
geöffnet.  g2,  Anatomie  desselben  Thiers,  Pla¬ 
norbis  cornea  Brug.  83*  Animal ;  du  Sigaret,  H. 
halyotidea,  84*  ,H.  Pomatia*  das  Nervensystem 
vortrefflich !  85*-  8.6?;-  -Dieselbe,  •  ;  ,un4 .  ■  in  ■  beyden 

die  Theile  sehr  gut  entwickelt.  87*  ^Anatomie 
de  j’animal  de  H,  stagnalis,  sehr  schön! 

Hirudo.  88*  Sangsue  tuberculeuse;  mnaufge- 
schnitten,  ohne  Zweifel  H.  muricata  S*  N.  89* 
S.  tuberculee  H.  H,  90.  S.  verruqueuse  ?  Auf¬ 
geschnitten,  so  dafs  das  Rückenmark  zu  sehen 
.ist.  91  .  In  einem  Glase  vier  aufgeschnittene 
Blutigel,  wovon  bey  einem  ein  Th  eil  des  Darm¬ 
kanals  aufgeblasen  ist,  so  dafs  das  darauf  lie¬ 
gende  Gef  äfs  gut  ins  Auge  fällt;  bey  einem  an¬ 
dern  das  Rückenmark  allein;  leidlich.  92.  Sang¬ 
sue.  Die  Gefäfse  sind  mit  Quecksilber  ausge¬ 
spritzt;;  eins  der  Präparate  hat  ziemlich  viele  in- 
jicirte  Gefäfse,  doch  liegen  sie  -picht  frey  ge¬ 
nug,  oder  es  ist  eine  andere  Ursache  da,  warum 
sie  nicht  gut  ins  Auge  fallen.  93.  Sangsue. 
Ebenfalls  mit  Quecksilber  ausgespritzt  und  etwas 
besser,  so  dafs  hier,  die  Anastomosen  nicht  übel 
erscheinen. 

Holoth  uria.  94.  Anatomie  de  rHqlothuria 
Pentactes.  Die  Bündel  der  Längsfasern  sind 
sehr  stark,  an  anderthalb  Linien  breit;  die 
QueerJfasern  auch  stark  genug.  Ungeheuer  viele 
ästige  Gefäfse  (Branchien),  aber  Nerven  sehe 
ich  nicht.  95.  Holothuria  Priapus,  ouvert.  Auch 
starke  den  ganzen  Wurm  durchlaufende  Bündel 
von  Längsfasern,  und  ziemlich  starke  Qneer- 
fibern.  Oben  am  Darmkanal  sitzt  eine  Haut, 
wie  eine  Art  Gekröse ;  nach  unten  äulserst  ästi¬ 
ge  'Gef äfsbogen,  die  sich  mit  vielen  Zweigen  an 
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den  Darmkarial  setzen.  Eiü  mit  Knoten  verse¬ 
henes  Rückenmark,  oder  nur  ein.\freyer  Nerven« 
faden,  ist  nicht  zu  sehen.  96.  Yisceres  de  l’H» 
Priapus.  Zwey  Präparate,  wovon  eins  grade 
auf  der  Wachsscheibe  liegt,  das  andre  aber  über 
die  dünne  Seite  der  Scheibe  geschlagen  ist;  Bey 
diesem  liegt  grade  eins  der  starken  Längsbündel 
auf  der  Kante,  und  in  der  Mitte  desselben  sieht 
man  eine  weifte  Linie,  die  fast  körnig  aussieht. 
Solcher  Bündel  sind  acht,  und  jedes  hat  eine 
sblche  Linie.  Diefs  sieht  man  deutlich  an  dem 
grade  ausgebreiteten  Exemplar,  und  ich  halte  es 
füir  Sehnen,  die  die  Muskeln  zusammen  verei¬ 
nigen,  aber  nicht  für  Nerven;  s.  oben  Asca¬ 
ris.  In  eben  dem  Glase  liegen  auch  noch  auf 
einer  Wachsscheibe  der  starke  Barmkanal  und 
die  Gefäfse  (Branchien)  ausgebreitet.  97.  Ho¬ 
lothurie.  Eine  grofse  Art,  aufgeschnitten,  woran 
die  Muskelfibern  zu  sehen  sind.  98.  La  velette 
d’Amerique,  H,  physalus,  avec  son  anatomie. 
Die  mehresten  Theile  einzeln  auf  Wachsschei¬ 
ben  gebracht.  99.  H.  doliolum  H.  H.  100.  Pe- 
tite  Holothurie,  aufgeschnitten;  vier  starke  Längst 
bündel  und  derbe  Queerfasern.  IOT.  (Eine  gro¬ 
fse)  Holothurie  des  environs  du  Havre.  102.  H„ 
pedonculee,  Ascidia  pedunculäta  L.  Sieht  aus, 
als  wenn  sie  schon  vorher  etwas  getrocknet 
wäre. 

Lepas.  103.  Anatifere  ä  deus  valyes,  ouverte. 
Die  eine  Schaale  zurückgeschlagen,  und  so  das 
Thier  zu  sehen.  104.  Animal  de  PAnatifere, 
das  Thier  zweymal  auf  einer  Wachsscheibe  und 
einmal  losr  105.  Systeme  nerveux  de  i’AnatL 
fere;  liicta  viel  zu  sehen.  Iö6.  Ein  Glas  mit 
vielen  Entenmuscheln.  107.  Anatifa  pollicipes, 
le  poulpepied,  ungeöffnet. 

Le  m  a  e  a,  log.  Lernaea  des  branchies  du  turbot* 
Unverändert. 

Limax.  109,  Lim aee,  klein,  geöffnet.  110.  Li- 
ynace,  qui  porte  une  petite  coqu^le  sur  la  queue, 
avec  son  anaiomie;  vortrefflich."  111.  Limace  k 
coquiUe,  rapp  orte  par  Oiiyler*  '  XX2.  Umax  ru* 


Tu».  Vortrefflich  anatomirfr.  ujj.  Timace.  Eine 
kleine  Art.  114.  Liinax  sexcornis  nobis* 
Xiurnbricus.  115.  Lombric  terrestre.  Drey  Wür¬ 
mer  auf  eben  so  vielen  Wachsscheibert  befestigt* 
An  dem  einen  ist  nur  ein  Theil  präparirt,  die 
andern  sind  fast  ganz  aufgeschnitten/ so  dafs  der 
Darmkanal  und  das  schwarze  auf  ihm  liegende 
Gefäfs  gut  ins  Äuge  fällt,  dessen  Seitenzweige 
überall  den  Darmkaiaal  zusammendrücken,  so 
dafs  er  ganz  zellig  erscheint»  116.  L.  t.  aufge* 
schnitten,  aber  ohne  dafs  etwas  zu  sehen  ist» 
I17.  Anatomie  du  ver,  norame  Lombris  marin; 
er  ist  aufgeschnitten,  aber  man  sieht  nichts. 
Il8*  Ein  Wurm,  ohne  Etiquette,  wahrscheinlich 
aber  der  vorige;  hier  ist  das  Nervensystem  gut 
präparirt,  und  der  Darmkanal  ziemlich  erhalten* 
i  19.  Cerveau  et  nerfs  d’un  L.  t.  sehr  gilt« 

Ma  ctra.  120.  M.  piperata,  geöffnet. 

Med  u»a.  121.  Meduse  bleue  injectee  avec  de 
l’encre,  et  a  la  quelle  on  a  ehleve  son  pedi- 
cule.  Der  Rand  ist  an  der  einen  Seite  sehr  gut 
ausgespritzt,  so  dafs  die  Grfäfse  schön  zu  sehen 
sind.  122.  Meduse,  dont  les  vaisseaux  sont  in- 
jectes  avec  du  lait  et  doht  Testomac  est  oiiver t. 
Sehr  schon!  Die  örefäße  des  Körpers  sind 
trefflich  zu  sehen,  wenn  sie  gleich  nicht  so  fein 
als  in  der  Abbildung  sind  *)♦  123-  Meduse 

Bulletin  des  Sciences,  par  la  societe  philomatique,  an. 
g.  n.  33.  p.  69*  PI.  IW  Fig*  5-  Diese  Abbildung  selbst 
scheint  nach  dem  eben  genannten  Stück  (n. 12 2)  und 
nach  i$5v  gemacht  zu  seyn,  denn  ich  finde  wenigstens 
kein  Stück  in  der  Sammlung,  woran  alles  fwie  m  der 
Abbildung)  zugleich  eingespritzt  wäre.  Ueber  die  Ein¬ 
spritzung  selbst  giebt  die  angezogene  Stelle  Aufschlufs. 
„L’auteur  s’est  servi  pour  cetie  anatomie,  d'une  in- 
„jeetjon  particuliere,  lmaginee  par  le  C.  Dumeril,  et 
„qui  consiste  ä  introduire  dii  lait  dans  le  Systeme  vas- 
„culaire,  et  ä  Ty  coaguler  par  le  moyen  du  vinaigre. 
„Toute  autre  matiere  aurait  dechire  lat  substance  gela- 
„tineuse  de  cet  animal.'16  Doch  ist  n.  356.  mit  Dinte 
sehr  gut  gerathen*  und  so  auch  131  ?um  Theil.  Die 
Meduse  selbst  heilst  auf  den  Etiquetten  bald  M.  bleue* 
bald  M,  rhizostome  r  den  letztem  Namen  trägt  sie 
auch  im  Bulleitm«  X-a  Marek  aber  (Systeme  des 


bleue  injectee  en  lait>  dont  on  a  ealevf  le,  pp* 
dicule  et  ouvert  l’estomac.  Der  Rand,  ist  ■  zex« 
schlissen,  und  das  Stück. ...kommt  dem  vorigen 
nicht  bey .  124.  Meduse  bleue  inj wie  e$ 

s chein t  mit  schwacher  Dinte ; *  iphr  sch  91p.  1 25* 

Les  tentacufes  et  les  bouches.  de,  la  JVIeduse 
bleue  injectes  en  laitj  i  sehr  scjhön^  X2Ö« .Les 
tentacules  d’une  Meduse  bleue  injectes  avec  de 
.  Lenere.*  Eins  der  Blätter  gut,  127*  Espece,  non 
däcrite  de,  Meduse  ä  bouclie  grande  et  .ä  quatre 
tentacules  tres  longs.  •  Das  Exemplar  ist  halb 
aufgelöset  und  nichts  daran  zu  sehen.  128  * — * 
130.  Drey  Gläser  mit  der  Aufschrift  Meduse ; 
ni.chts  besonders.  ,131 .  Meduse  RhizQsiome* 
132.  Grande  Rspece  de  Rhizostome.  H,.  H. 

M  ur  er.  133%  Animal .  d'pxr  Murex,  kl ei$,,  .  .134^ 
La  tote,  le  pied,  les  gjandes  salivaires,  ll’Oqso- 
phage  du  Murex  tritonis.  135.  Les  brancliie% 
l’organe  de  la  glue,  de  poeur,  les  visceres  abfio^ 
minaux  du.  M.  t.  .  . 

My  a,  X'36.  Animal/  d’une  Mya.  .137..  Animal 

d’une  grande  Myajj  unverändert. 

Mytilus.  138%  Morde  des  peintres,  dqiit  on  « 
enieve  une  valve  et  pn  lobe  de  manteau.  139, 
Mo  ule  d’etang,  dont  on  voit  le  Systeme  ner- 
veux.  Es  ist  nichts  zu  sehen*  140.  Moule  d’e- 
tang,  le  pericarde  (?)  ouvert.  141//M.  d’etang, 
dont  on  a  enleve  une  välve  et  un  lobe  du  man« 
teau.  142.  L’aronde  oiseau  (M.  Hirundo). 

bereis.  143*  Portion  dl  une  tres  grande  Nereide ; 
mit  schönem  Goldglanze  spielend.  144.  Tron- 
cons  d’une  tres  gr.  N.  vus  en  dedans  et  dehors 
et  injectes  ;  wenig  Zu  sehen.  145.  Troncon  d’une 
tres,  gr.  N.  ouvert  par  le  dos,  pour  en  montrer 
les  muscles.  146.  Mandibules  et  levre  inferieure 
calcaire  d’üne  tres  gr.  N.  Die  starken  Kinnla¬ 
den.  sind  auffallend.  147.  Nereide,  aufgeschnit¬ 
ten;  nicht  viel»  148.  Nereide  des  environs  du 

snaux  sans  vertebres.  Paris  i8ei.  8.  p.  354.)  macht 
wohl  mit  Recht  eme  eigne  Gattung  daraus^  die  er 
Rhizostpma,  so  wie  diese  Art  Rh.  Cuvieii  nennt. 


Havre ;  mit  langen  glänzenden  Seitenhaaren* 
149,  Nereis  lumbrisoides  Pall.  Lumbricus  mari- 
nus  L,  ?  Mir  scheint  es  der  letztere  zu  seyn* 
150  • —  55.  Nereis  du  Havre,  Schmal  und  lang» 
156,  Nereide,  Espece  yoisine  de  pmna.ta,  Auf-* 
geschnitten,  aber  nichts  daran  zu  sehen, 

Nerita,  157.  N,  Canrena,  Das  Thier, 

Ostrea.  158.  17 animal  dume  lime,  Ostrea  varif* 
L.  159.  X/animal  d’une,  petite  pelerine»  160,  6l* 
L’animal  d’une  pelerine,  162*  17  animal  de  la 
grande  pelerine,  H,  H.  163.  Grande  pelerine, 
la  beuche,  l’oesophage,  l’estoinac,  le  muscle  etc* 
164.  Gr,  p,  lfcs  intestins,  le  pied,  fa  bouche,  la 
Systeme  nerveux;  nicht;  sehr  deutlich,  165* 
Huitres  parasites  de  la  Martinique.  Einige  ge¬ 
öffnet,  und  die  Thiere  frey,  166.  Tres  grande 
huitre,  das  Thier,  167»  Huitre,  dont  Je  ganglion 
posterieur  est  ä  decouvert,  168«  Huitre^  dpnt 
le  Systeme  nerveux  est  prepare.  An  beyden, 
wenig  zu  sehen.  169,  Huitres  injectees  k  la 
colle.  Mehrere  Wünn er,  an  denen  einzelne  ro- 
the  Flecke,  aber  keine  Gefäfse,  sichtbar  sind» 
170,  Huitre  dont  les  gros  vaisseaux  sont  injectes 
en  mercure,  Das  Präparat  ist  wohl  verdorben 
(weil  keine  Unterbindung  geschehen  ist?),  denn 
es  stehen  nur  einzelne  Quecksilberkügelchen 
auf  dem  Thier,  171,  Huitre  dont  une  portion 
des  vaisseaux  superficiels  est  injectee  en  mer- 
cure.  Sehr  schön!  Nicht  weit  vom  Schlofs  ist 
eine  6  —  7  Linien  lange,  und  etwa  I  Linie  breite 
Stelle,  auf  welcher  ein  ausgespritztes  G^fäfsnetz 
sichtbar  ist,  das  fast  wie  die  von  unsern  einsau¬ 
genden  Gef  äfsen  aussieht,  172,  Huitre  dont  les 
vaisseaux  tnoyens  sont  injectes ;  hier  ist  ein  Ge- 

*•  fäfsnetz  in  der  Mitte. 

Patella.  173,  Patelle.  174.  Animal  de  la  Pa- 
telle  cabochon,  P.  hungarica,,  dont  la  cavite  des 
branchies  est  ouverte, 

Pholas,  175*  Pholas  Dactylus.  176,  Pholades, 
einige  aufgeschnitten.  177,  Pholas  cristatus,  u n~ 
geöffnet  und  auch  aufgeschnitten» 


PittöäV  '"178*'  Animal  d’un  Tambonneäu,  woran' 
nichts  besondres  zu  sehen. 

S-ä  Bella.  179,  Ziemlich  grofs,  unaufgeschnitten* 

Scyllaie'äl  180.  Sc.  pelagica;  wie  es  scheint, 
mühsam,  präparirt;  doch  nichts  deutlich  zu 
sehen. 

Sepia.  I8(I.  Calmar  commun,  Loligo  vulgaris 
La  Marek;  (Sepia  Loligo  L).  182,  Calmar  , com¬ 
mon*  les  coeurs,  les  grös  vaisseaux,  et  les  bran- 
chies  developpes \  sehr  gut.  xgg  Visceres  du 
calmar.  184.  Yeux  du  Calmar.  185.  Oeil  d’un 
Calmar.  Die  einzelnen  Th  eile  auf  einer  Wachs¬ 
scheibe.  186.  Oviductus  d’un  grand  Calmar. 
187.  Corps,  qui  tiennent  aux  oviductus  du  Gal- 
mar.  Tgg.  Ovaires  de  Calmar.  189.  Oeufs  de 
Calmar.  1  <  • 

190.  Poulpe  öuvert.  Octopus  vulgaris 
La  M;  (S6|)ia  ocropödia  L.);  191.  Gerveau  et 

nerfs  des  bras  et  des  yeux  du  Poulpe.  192. 
Nerf  du  bras  d’un  poulpe  avec  ses  ganglions* 
Der  Nerve  sehr  einfach.  193.  Sac  charnu  du 
poulpe.  194.  Oeil  de  poulpe  granuleux  et  quel¬ 
ques  parties  d’un  oeil  de  seiche.  195.  Poulpe 
coramun,  femelle,  visceres  separes  du  corps  et 
developpes,  le  foie,  les  estomacs,  les  coeurs,  les 
branchies,  l’övaire,  les  oviductes.  1964  Muscles 
du  pied  d’un  poulpe* 

197.  Seiche  ouverte,  Sepia  officinalis* 
J98»  Seiche  commune,  male.  Le  sac  et  le  peri- 
toine  ouverts,  le  coeür  moyen  jettS  sur  le  cote, 
Xe  foie  a  partie  deconvert.  199.  La  levre  de  la 
seiche  ouverte,  pour  montrer  les  mächoires  eu 
Situation.  200.  Seiche.  201.  Os  de  seiche  cas- 
se,  pour  montrer  sa  strueture.  (Diese  hat  be¬ 
kanntlich  Tilesius  neuerlich  sehr  gut  auseinan¬ 
der  gesetzt  und  abgebildet,  in  Isenflamms  und 
Rosenmüllers  Bey trügen  für  die  Zergliederungs¬ 
kunst  B.  1.  H.  1  )  202  Le  coeur  intermediaire 

d’une  seiche.  203.  L’un  des  coeurs  lateraux. 
204.  Myologie  de  la  seiche  commune.  205,  La 
Masse  charnue,  qui  entoure  les  mächoires  de  la 
^eiche^  fendue;  pour  montrer  la  langue  en  situa** 
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da».  206.  Ovaire  drune  seiche.  207.  Genfs 
de  seiche  et  petite$  seiehes,  nouveilement 
ecloses,  H. 

Serpula.  208*  Serpiile  avee  ses  animaux.  269^ 
La  grande  serpule.  2IQ  —  I2.  Animal  de  ser- 
pule,  H.  213.  Petire$ ;  serpules  ä  opercule  co- 
nique  om  tridente. 

Sip  uneulus  *).  214.  S.  edulis.  Lumbricus  edu- 

lis  Pall*  Gmel.  von  St.  Thomas.  Er  ist  nicht 
aufgeschnitten,  und  ich  kann  an  dem  Exemplar 
nicht  sehen,  warum  es  ein,  Sipunculus  seyn  soll® 

215.  Sip.  nudus,  Quvert.  Die  Hautmnskeln 
feilden  hier  starke,  flache,  nahe  aneinander  lie¬ 
gende  Längsbündel,  von  denen  ein  Paar  sich 
schon  ganz  unten  von  der  Haut  entfernen  und 
nach  dem  Darmkanal  zu  gehen,  den  sie  oben 
bey  seinem  Anfänge  umfassen,  so  daf$  sie  na¬ 
türlich  das  Spritzen  u.  s.  w.  besorgen  müssen. 

216.  Sip.  saccatus,  ouvert.  Hier  liegen  die 
starken  Hautmuskeln  in  scharfen  Faltern  und  et¬ 
was  gezackt  neben  einander.  Die  bey  den  Mus¬ 
keln,  welche  oben  den  Darmkanal  umfassen, 
entspringen  nicht  in  der  Tiefe,  wie  bey  dem /vo¬ 
rigen,  sondern  aus  dem  obern  Vierthäil  des 
Wurms.  Ein  gewundener,  Weifser  Kanal,  der 
oben  beträchtlich  dicker  ist,  läuft  in  dem  Wurm 
hinab;  ganz  oben  giebt  er  mehrere  lange  in  die 
Queere  laufende  Fäden  ab;  Knoten  sind  aber, 
gar  nicht  in  ihm  zu  bemerken. 

S o len*  217.  $.  Vagina»  218*  Mehrere  Messer- 

,  Die  neueren  Schriftsteller  sind  sehr  verlegen,  wo  sie 
den  Sipunculus  im  System  äufführe n  'sollen.  In  seiner 
Naturgeschichte  hatte  ihn  Ciiviet  ganz  Weggelassen ; 
in  seiner  vergleichenden  Anatomie  i  führt :  er;  ihn  unter 
den  Zoophyten  auf,  und  .  La  Mark  hat.  ihn  eben  so 
1  (doch  fragweise)  unter  seinen  äftadiajres,  und  auch  hin¬ 
ter  Holothuria.  Mir  scheint  er’  am;  besten  hfben,  EcÜ'i- 
nörhynchüs  zu  stehen,  wenn  man  mcht  den  Aufenthalt 
der  Thiere  -im  System  zu  einem  KiässihCätiön’s-Grund« 
annehmen  will;  so  mufs  auf  ähnliche  ‘Art  /Planaria ne¬ 
ben  Fasciola  zu  stehen  kommen,  und  Gordius  neben 
Filaria.  .  .  _  '  :  f " 


Scheiden  in  ein emü  Glase«,  219.  Animal  <Tane 

Manche  de  coüteäu)  S.  -V. 

Taenia.  220.  Tenia  rendu  par  uii  ours  blanc* 
Schmutzig  weifs  voll  Farbe*  Ein  Stück  von  5 
bis  6  Füfs  Länge,  das  vorne  So  dünne  zuläuft, 
dals  der  Kopf  selbst  nur  zu  fehlen  scheint.  Die 
allerersten  Glieder  sind  fast  rund ;  ;  dann  kom¬ 
men  äufserst  schmale,  aber  fast  eine  Linie  lange 
Glieder,  welche  in  einer  Strecke  von  4  —  5 
Zoll  sich  gleich  bleiben,  nun  aber  allmälich 
trichterförmig  werden,  auf  diese  folgen  andere* 
welche  breiter  als  lang  sind,  und  so  fast  vier* 
eckige  Glieder. 

221,  Tenia  d*ünö  Panthern  Sehneeweifs* 
Etwa  drey  Fufs  läng,  aber  doch  nur  ein  un^ 
VoÜkommnes  Stück;  die  vordem  Glieder  sind 
|,  die  hintern  if  —  3  Linien  breit;  vorne  sind 
sie  nicht  nur  schmaler,  sondern  auch  kürzer, 
die  hintern  haben  beyiiahe  eine  viereckige  Ge¬ 
stalt  und  eine  Seitenmündüng.  Mit  der  Taenia 
serrata  gewifs  nahe  verwandt* 

222*  Taenia  equina;  es  sind  Stücke  der 
T.  plicäta  oder  T.  magna  S.  N. 

223.  Ver  sölitaife  du  chien.  (Taenia  ser-* 
rata,  cateiiiformis  und  Ascariden)* 

Teredo.  224*  Taret.  225*  Anatomie  de  diverses 
especes  de  Taret*  Gute  Anatomie  des  Arms. 
(La  Marek  hat  daraus  im  angeführten  Buche 
p,  329.  eine  neue  Art  :  Teredo  bipalmulata  ge¬ 
macht,  und  beruft  sich  auf  dieses  Stück, 
Thalassema.  226.  Th.  Echiurus.  Lubricus  Pall, 
et  Gmel*  du  Havre.  Ganz  und  aufgeschnitten. 
In  seinem  äufserst  langen  Darmkanal  sind  lauter 
zusammengesetzte*  oder  aus  kleinen  länglichen 
Körperchen  bestehende  Kügelchen.  Von  Gefä- 
fsen  ist  nichts  zu  sehen* 

Tritonia.  227.  Tr.  squamata  nobis,  nur  klein. 
228*  Tr*  scyllaeoides  nobis.  229,  30.  Tr.  n.  sp, 
du  Havre,  das  eine  Exemplar  ziemlich  grofs. 
231.  Tr*  ouverte  montrant  le  cerveau,  le  coeur 
et  les  viSceres  eil  position ;  grofs  und  ziemlich 
deutlich  ^  obgleich  nichts  präparirt  scheint* 


|3S=.*V  P&riifes  de  la  generatlon>  de  la  digestion  et 
mächoires  de  la  Tritöftie;  sehr  schön. 

Tr  o  ch  us*  233.  Animal  d*un  Trochus.  Von  der 
Schaale  ist  ein  Stück  abgebrochen,  so  dafs  das 
Thier  zum  Th  eil  zu  sehen  ist/ 

Turbo»  234*  Turbo.  235.  T.  littoralis?  236, 
Animal  de  la  Veuve,  Turbo  Pica.  23'^.  Cerveau, 
langue  et  quelques  autres  parties  de  Tanimal  de 
la  veuve.  238*  Animal  de  la  veuve/  dont  la  ca- 
vite  des  branchies  est  ouverte  $  gut.  239.  Bran- 
chies  et  langue  de  Panimal  de  Turbo  Pica. 
Nicht  besonders« : 

Venus.  240.  V.  decüsiata/  241.  dieselbe,  das 
Thier.  242*  Von  derselben  das  Nervensystem; 
sehr  sich ön  präparirt*  doch  sind  die  Nerven 
nicht  recht  deutlich  zu  sehen.  243.  Ebenfalls 
von  derselben  das  Nervensystem ;  hier  sind  ei¬ 
nige  Eädcheii  ziemlich  deutlich. 

Völut  a;  244^  L’animal  de  la  Volute. 

'•Tlcrti  wende  'hii&fe den  übrigen  Präpara¬ 
ten,  ‘  die  iux  ersten  Zimiiier  auf  bewahrt  werden. 

Darunter  ist  besonders  die  Suite  von  Thier- 
Gehirnen  merkwürdig.  Es  sind  75  Gläser,  worin 
das  Gehirn  mehrerer  Fische^  z.  B.  des  Rochen, 
des  Conger,  des  Lumps,  Hechts,  Karpfen  u.  s.  w. ; 
mehrerer  Schlangen  und  Eidechsen;  vieler  Vögel, 
darunter  des  Kasuars  und  Straufses  befindlich  sind; 
unter  den  Gehirnen  vöii  Saugthieren  bemerke  ich 
ein  Paar  vom  Pelphin,  woran  der  Mangel  der 
Riechnerven  sehr  gut  zu  erkennen  ist;  das  vom 
Bären,  Löwen,  von  vielen  Affen  und  Meerkatzen, 
yon  der  Antilope  Keveila>  von  dem  Mus  typhlus, 
doch  war  an  diesem  nichts  zu  sehen.  Hier  fühlt 
man  besonders  den  Nachtheil  der  schlechten  Glä¬ 
ser,  so  wie  des  getrübten,  und  von  einem  starken 
Bodensatz  verunreinigten  Weingeistes;  herausge¬ 
nommen  können  aber  die  Präparate  auch  nicht  oft 
.werden,  wenn  sie  erhalten  werden  sollen. 

Die  myolegischeii  und  Nerven -Präparate  sind 
nicht  bedeutend.  Die  von  den  Gehör  Werkzeugen 
liegen  in  offenen  Pappkasten  und  sind  voll  Staub* 
Die  Präparate  von  den  Eingeweiden  sind  auch  so 


in  die  Glaser  gebracht,  däfs  man,  ohne  sie  her«* 
äuszunehmen,  selten  etwas  sehen  karm;  ein  Feh¬ 
ler,  der  bey  einer  öffentlichen  und  so,  reichen 
Sammlung,  wie  diese,  von  Bedeutung  ist;  nur  am 
Löwenmagen  konnte  man,  den  z eiligen  Bau  schon 
im  Glase  erkennen.  Eben  jener  Nachtheil  tritt 
bey  den  Geschlechtsth eilen  ein,  die  hier  sonst  von 
manchen  seltneren  Thieren,  z.  B.  von  der  Hyäne, 
und  vom  Beutelthier,  aufbewahrt  werden;  von 
dem  sonderbaren  Penis  des  Rhinocerös  liegt  hier 
,  ©in  guter  Gypsabgufs  *)„  ; 

Der  Vorrath  an  Mifsgeburten  ist  bedeutend,; 
und  ich  halte  es  der  Mühe  werlh,  ein  Verzeich¬ 
nis  davon  zu  geben,  da  ich  in  der  Folge  mich 
wieder  darauf  beziehen  kann,  wenn  ich  das  reiche 
Kabinet  der  Thierarzneyschule  in  Alfort  durchge¬ 
he,  Nur  durch  Vergleichung  der  Mifsgeburten 
von  Menschen  mit  denen  der  Thiere  wird  man 
zu  allgemeinen  Resultaten  kommen,  und  die  An¬ 
zahl  der  zu  vergleichenden  Fälle  kann  nie  zu  grofs 
seyn:  so  sieht  man,  welche  Mifsbildungen  überall 
Vorkommen,  welche  sich  bey  den  verschiedenen 
Thier en  nuanciren,  und  welche  endlich  einzelnen 

Gat* 

*)  Cuvier  zeigte  mir  Vicq  cfiAzyts  schöne  JSeiclmungen 
von  mehreren  Theilen  des  Rhinoceros,  und  auch  von 
dieser  Ruthe.  Auffallend  war  mir  eine  Zeichnung 
von  der  innem  Oberfläche  des  Da^rais,  die  mit  %  $ 

Linieii  langen  und  verhältnifsmäfsig  dickfen  Fortsätzen 
besetzt  schien,  und  wo  ich  nicht  weifs,  Was  ich  dar¬ 
aus  machen  soll,  denn  Zotten  können  es  nicht  seyn, 
und  Pupillen  dieser  Art  kenne  ich  2war  im  Magen 
vieler  Säugthiere,  allein  nicht  im  Darm  ;  bey  Fischen 
und  Amphibien  findet  man  nur  etwas  ähnliches»  Ver¬ 
gleicht  man  hiermit  die  Abbildung  in  den  Philosoph» 
Transäct.,  sö  findet  man  diese  etwas  anders.  Sonder¬ 
bar  ist  aber  hier  die  Abbildung  vom  Auge  des  Rlu> 
neceros,  woran  man  fälschlich  vier  Muskeln  der  Cho- 
roidea  angenommen  hat*  Ich  sah  bey  C.  ein  Auge 
des  Rhinoceros,  woran  nichts  davon  zu  finden  war; 

.  wahrscheinlich  hatte  man  Ciliarnerven  dafür  genom¬ 
men.  Uebrigens  ist  das  ganze  Auge  nicht  größer  als 
beym  Schwein*  und  die  Sclerotica  in  der  Mitte 
dünner,,  t 
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Gattungen  eigentümlich  sind*  —  Ich  nehme,  um 
Wiederholungen  zu  vermeiden,  gleich  einige  Ske¬ 
lette  und  Schädel  aus  dem  siebenten  Zimmer  mit* 
Ich  rangire  sie  nach  den  Thieren,  um  die  Ueb  er¬ 
sieht  zu  erleichtern* 


M  i  fs  gebürten . 
a)  Vom  Menschen. 

V  '  . ■ 

I*  Ein  injicirter  Foetus,  dessen  Eingeweide  eine 
verkehrte  Lage  haben;  die  Spitze  des  Herzens 
liegt  nach  der  rechten  Seite;  die  Leber  links 
(doch  ist  sie  hier,  wie  immer  beym  Foetus,  so 
grofs,  dafs  man  darauf  allein  nicht  sehen  kann); 
der  Magen  liegt  rechts  u.  s.  \v*  Ich  glaube, 
dafs  ßailiie  sehr  Recht  hat,  wenn  er  behauptet, 
dafs  die  verkehrte  Lage  des  Herzens  (wegen  der 
Biutgefäfse)  die  Lage  aller  Baucheingeweide 
ebenfalls  verändern  müsse,  und  dafs  die  äl(ern 
Beobachter,  welche  blofs  von  der  verkehrten 
Lage  des  Herzens  sprechen,  das  andere  überse¬ 
hen  haben. 

Ein  Foetus  mit  einem  rüsselförmigen  Fortsatz 
an  der  Stirn;  eine  bey  Menschen  und  Thiereix 
sehr  häufige  Mifsbiidung,  f*  20. 

3.  Das  Skelett  eines  Foetus,  wo  unter  dem  Stirn¬ 
bein  eine  gemeinschaftliche  große  Augenhöle 
vorhanden  ist,  ohne  dafs  eine  besondere  Nasen- 
hole  da  wäre.  Ein  Fall,  der  oft  eintritfc,  und 
gewöhnlich  bey  n*  2.  statt  findet. 

4/  Ein  Skelett  von  verwachsenen  Zwillingen,  das 
die  Überschrift  führt:  Squelette  de  Fetus, 
ayant  deux  tetes,  reunies  par  les  deux  fosses  or- 
bitaires  gauches.  Diefs  ist  fr ey lieh  eine  Unmög¬ 
lichkeit,  denn  es  wird  wohl  nicht  der  Fall  ein- 
treten,  dafs  von  zwey  verwachsenen  Köpfen 
der  eine  umgekehrt  stände*  und  anders  können 
ihre  beyden  linken  Augenhölen  nicht  zusammen¬ 
treten.  Jpas  gaiize  Skelett  aber  ist  sehr  merk¬ 
würdig.  Die  beyden  Köpfe  sind  nicht  blofs  da¬ 
durch  vereinigt,  dafs  die  linke  Augenhöle  des 


einen  und  die  rechte  des  andern  Foetus  eine 
gemeinschaftliche  Hpie  bilden,  sondern  die 
Oberkiefer  tveteii  mich  mit  ihrem  Zahnrande 
zusammen.  Deif  Unterkiefer  ist  (wie  bey  n.  660 
ganz  einfach,  so  dafs  die  Hälfte  für  jeden  Kopf 
gehört.  Die  Wirbelsäulen  sind  sich  einander 
gegenüber  gestellt;  die  Birustbeiüe  stehen  an  den 
Seiten,  so  dafs  die  Ribben  jedes  Fo«tus  mit 
zw ey  Brustbeinefi  verbunden  sind,  oder  jeder 
Sternum  beyden  Kindern  gemeinschaftlich  ist, 
wodurch  natürlich  für  beyde  eine  einzige  ge¬ 
meinschaftliche  aber  sehr  grofse  Brusthöie  ge¬ 
bildet  wird. 

5.  Ein  Skelett  von  verwachsenen  Zwillingen  ohne 
Etiqueüe»  Die  Körper  der  beyden  Foetus  sind 
ganz  in  die  Queere  gelegt,  so  dafs  sie  mit  der 
untern  Extremität  fast  einen  rechten  Winkel 
machen.  Jeder  Foetus  hat  an  seinem  Stamm 
drey  Lenden wirbelbeiiie  für  sicbq  zwischen  diese 
aber  treten  fast  in  einem  rechten  Winkel  ein 
Paar  gemeinschaftliche  Lendenwirbel,  wie  es 
scheint,  drey  an  der  Zahl.  Das  Becken  und 
die  unteren  Extremitäten  sind  einfach,  nur  dafs 
auf  jeneii  gemeinschaftlichen  Lendenwirbeln 
(zwischen  den  queerliegenden  Kindeskörpern 
das  Rudiment  eines  dritten  Fufses  ziemlich  senk¬ 
recht  in  die  Höhe  geht,  welches  aus  drey  über¬ 
einander  stellenden  langen  Knochen  besteht, 
wovon  der  dritte  spitz  ausläuft,  Beyde  Köpfe 
sind  Hydrocephali,  so  dafs  eine  Geburt  unmög¬ 
lich  gewesen  zu  seyn  scheint,  wenn  man  an 
jene  Queerlage  der  Körper  denkt, 

6.  Skelett  eines  Foetus  mit  einer  untern  Extremi¬ 
tät.  Auf  das  letzte  Lendenwirbelbein  folgt  Ein 
Knochen»  der  aus  der  Zusammenschmekung  al¬ 
ler  gewöhnlichen  Beckenknochen  entstanden, 
oder  ihnen  gewissermafsen  nachgebilcfet  ist,  wie 
denn  gewöhnlich  bey  Mißbildungen  noch  eine 
Spur  der  eigentlichen  Form  zu  erkennen  ist» 
Von  diesem  Beckenknochen  (der  ganz  in  der 
Axe  des  Körpers  steht)  geht  unten  in  der  Mitte 
ein  Schenkerbein  ab,  doch  ist  am  Skelett  di# 
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Art  der  Verbindung  nicht  zu  sehen,  wenn  gleich 
eine  Pfanne  zu  vermuthen  ist.  Auf  das  Schen¬ 
kelbein  folgen  die  zwey  missgestalteten  Kno¬ 
chen  des  Unterschenkels ,  die  nicht  hinter,  son¬ 
dern  neben  einander  stehen.  Der  eine  davon 
läuft  unten  spitz  aus  und  steht  liier  von  dem 
andern  weit  ab.  Der  andere  scheint  unten  die 
Knochen  einer  Zehe  ziemlich  vollständig  zu  be¬ 
sitzen.  Ein  Fall,  zu  dem  ich  keinen  ähnlichen 
weifs. 

7.  Ein  neugebohrnes  Kind  ohne  untere  Gliedma- 
fsen;  däs  Kind  ist  geöffnet,  und  sie  fehlen  völ* 
lig  *)  ;  man  vergl.  Ii>  12* 

b)  Von  Hunden. 

g.  9.  Zwey  Fälle  >  wo  der  hintere  Theil  der  Foe- 
tus,  vom  Becken  an,  doppelt  ist. 

10.  Ein  Foetus,  dem  an  der  Brüst  zWey  obere 
und  zwey  untere  Extremitäten  angehängt  sind. 

11.  Ein  Foetus>  ohne  vordere  Extremitäten*  Er 
geht  vorne  ganz  rund  aus. 

t2*  Ein  anderer,  wo  die  vorderen  Gliedmaßen 
nicht  völlig  entwickelt,  sondern  klein  sind  und 
spitz  auslaufen.  (Denselben  Fall  habe  ich*  vor 
mehreren  Jahren  bey  einem  schon  erwachsenen 
Mädchen  gesehen.)  ‘ 

13.  Hunde,  die  am  Kopf  und  an  der  Brust  Ver¬ 
wachsen  sind* 

M  2 

*)  Im  Palais  Royal  ward  während  meines  Aufenthalts  11S 
Paris  ein  Kind  in  Weingeist  gezeigt,  das  ij  oder  2^ 
Monathe  gelebt  hatte,  und  sonderbar  genug  war.  Kopf 
Und  Rumpf  war  sehr  wohlgestaltet  und  für  das  Alter 
des  Kindes  grofs  zü  nennen;  der  After  und  die  weib¬ 
liche  Geburtsöffhung  natürlich;  die  Brustwarze  klein. 
Die  Gliedmafsen  fehlten.  Statt  der  obern  war  ein  un¬ 
bedeutender,  wie  es  schien,  ganz  weicher  Anhang  von 
etwa  zwey  Zoll  Länge.  Die  Lenden  endigten  sich  nah 
am  Leibe  mit  einem  rundlichen  Stück,  welches  die 
Leute,  die  das  Kind  zeigten,  ziemlich  passend  mit  eh 
ner  Brustwarze  verglichen,  so  wie  das  Stück  selbst* 
das  von  der  Lende  vorhanden  war,  einer  Weiblich#» 
jßru«t  ähnelte. 


2 4*  Ein  Foetus  mit  gespaltener  Schnauze.  ,  Der 
Anfang  der  folgenden  Mifsbildungen, 

15*  Ein  Foetus,  wo  die  Bildung  der  Gesichtskna- 
chen  fehlerhaft  isty  so  dafs  die  Schnauze  fehlt; 
ein  Auge  ist  nur  vorhanden  und  steht  in  der 
Mitte, 

16,  17.  Zwey  ganz  ähnliche  Fcälle,  nur  dafs  hier 
auch  das  Auge  fehlt;  und  weil  an  dieser  Stelle 
der  Kopf  zusammengedrückt  ist,  stehen  die  Oli«* 
ren  vorne  neben  einander  und  fast  da,  wo  die 
Augen  seyn  sollten. 

lg,  Foetus  mit  Rüssel,  den  obigen  sehr  analog, 
und  aus  dem  folgenden  zu  erklären,  f.  20. 

19.  Der  Schädel  eines  Foetus,  wo  das  Stirnbein 
vorne  herabsteigt ,  ohne  Angeiihölen  zu  bilden, 
«ondern  unter  ihm  ist  eine  gemeinschaftliche 
grofse  Hole  für  Augen  und  Nase  (ohne  Nasen¬ 
knochen). 

20.  Der  Schädel  eines  cyklopischen  Foetus  ohne 
Etiquette,  der  Gröfse  nach  von  einem  Hunde 
oder  einer  Katze.  Das  Stirnbein  läuft  unten 
nach  dem  Gesicht  zu  in  eine  ziemlich  senkrechte 
Platte  aus,  und  bildet  mit  den  übrigen  Schädel¬ 
knochen  eine  geschlossene  Hole,  ohne  zur  Bil¬ 
dung  einer  Nasenhöle  beyzutragen,  die  auch 
nebst  den  Gesichtsknochen  fehlt.  Oben  auf  dem 
Stirnbein  ist  ein  konischer  knöcherner  (etwa 
drey  Linien  langer)  Fortsatz,  als  Epiphyse. 

21.  Der  obere  Theil  eben  eines  solchen  Schädels, 

0)  Von  K^fzei), 

22.  Ein  Zwillingsfoetus,  der  an  der  Brust  verwach¬ 
sen  ist. 

23; — 25,  Drey  Fälle,  wo  der  Körper  doppelt,  der 
Kopf  aber  einfach  ist. 

V  26,  Ein  Foetus  mit  zwey  Körpern,  dessen  Schädel 
aber  nicht  verknöchert  ist. 

27*  Ein  Foetus,  an  dessen  Brust  zwey  obere  und 
zwey  untere  Extremitäten  angehängt  sind. 

28  Ein  ähnlicher  Fall,  hier  sind  aber  nur  zwey 

>  .Hinterfüfse  angeh ängt,  , 

29.  Ein  Foetus  mit  acht  Füfsen,  allein  in  4er  Art, 


dafs  an  jeder  Stelle,  wo  eine  Extremität  hervor¬ 
kommen  sollte,  deren  zwey  befindlich  sind*  Ein 
Fall,  der  mir  sonst  nicht  voraekornmen  ist ;  über¬ 
zählige  Extremitäten  findet  man  sehr  oft,  allein 
ich  sah  sie  nur,  wie  bey  g — io,  27,  2g*  oder 
hinten  am  Sacrmti  angehängt. 

30  —  36.  Chat  ä  deux  museaux.  So  iautet  die  Eti- 
quette.  Es  sind  aber  wirklich  zwey  bis  auf  die 
Schnauzen  stark  zusamniengeschmoizene- Köpfe 
in  allen  diesen  Fällen  vorhanden.  Es  sind  des¬ 
wegen  auch  immer  eigentlich  vier  Augen  da, 
wenn  gleich  nur  bey  einem  derselben,  wo  die 
mittlere  Augenhöle  offen  steht,  die  darin  befind¬ 
lichen  bey  den  Augäpfel  zu  sehen  sind,  Bey  den 
andern  erscheint  die  Augenöffhung  geschlossen, 
aber  die  Spalte  ist  groß. 

37*  Chat  ä  trois  yeux  et  deux  nez,  wie  die  Eti- 
quetfe  besagt,  ist  daher  auch  von  den  vorigen 
eigentlich  gar  nicht  unterschieden. 

38'  39«  Chat  monstruueux  a  un  oeil  sans  xnuseäu; 
wie  n.  ifi* 

40.  Im  Ganzen  dieselbe  Bildung,  nur  dafs  zwey 
Augen  zusammen  verbunden  sind* 

^‘•i>  Chat  ä  \in  seul  oeil  saus  nez*  Der  vorige  Zu¬ 
stand,  nur  etwas  schwacher,  so  dafs  der  Zahn¬ 
rand  des  Oberkiefers,  wie  es  scheint,  vorhan¬ 
den  ist* 

42.  Hier  fehlt  das  Auge  ganz,  wie  bey  n*  16  und 
17.  nur  dafs  die  Ohren  nicht  so  nahe  stehen; 
der  Unterkiefer  fehlt* 

43.  Aelmliche  Bildung  wie  die  vorigen,  mit  einem 
Rüssel  auf  der  Stirne* 

23.47  Chat  sank  tete;  man  sieht  äufserlich  zwar  vom 
Kopf  nichts,  allein  doch  die  Ohren,  die  wohl 
nur  an  den  Kopf  gesetzt  werden,  obgleich  ihn 
die  Etiquette  dieser  Mifsgeburt  abspricht*  Es 
gehört  dieser  Fall,  so  wie  54  und  58-  zü  den 
sogenannten  Katzenköpfen,  die  wahrscheinlich 
wieder  Folge  des  Wasserkopfs  sind,  der  viel¬ 
leicht  früh  sich  selbst  öffnete.  Bey  einem  die¬ 
ser  drey,  (ich  glaube  n.  44.)  war  auch  oben  eine 
Art  Oeffnung,  wo  sich  woiff  das  Rückenmark 


endigte;  bey  den  menschlichen  Acephälis  oder 
Katzenköpfen,  die  ich  gesehen  habe,  ist  die  Ba¬ 
sis  des  Hirnschädels  vorhanden,  und  steht  offen* 

d)  Von  Hasen. 

45,  46  Foetus  mit  zwey  Körpern  und  vier  Ohren* 
Vergl.  51* 

47.  Mit  zwey  Körpern  und  drey  Ohren* 

48 — 5o*  Mit  zwey  Körpern.  Bey  diesen  drey  letz¬ 
tem  sind  nur  zwey  Ohren.  Sonderbar  genug 
ist  es,  bey  so  vielen  Mifsgeburten  mit  doppel¬ 
tem  Körper  den  Kopf  einfach;  zugleich  aber  bey 
45  —.47  und  51  nur  die  Ohren  am  Kopf  über¬ 
zählig  zu  finden, 

e)  Von  Kapinchen, 

Foetus  mit  zwey  Körpern  und  vier  Ohren, 
wie  45,  46. 

52.  Lapin  ne  sans  poil.  Der  Körper  ist  ganz  un¬ 
behaart,  doch  sind  die  vier  Plattfüfse  mit  Haa¬ 
ren  besetzt,  auch  sind  die  Barth aare  (Mystaces) 
da,  und  über  den  Augen  stehen  ein  Paar  ein¬ 
zelne  lange  Haare. 

53*  Ein  cyklopischer  Foetus  mit  Rüssel,  wie  ich 
deren  mehrere  genannt  habe* 

f)  Vom  Rinde, 

54.  Veau  sans  tete,  wie  es  heifst,  allein  mit  Oh¬ 
ren  versehen,  und  ganz  wie  44* 

g)  Vom  Hirse h, 

55*  Portion  d’un  Faon,  qui  ne  conti  ent  que  Ies 
extremites,  pqsterieures.  Yon  einer  Nabelschnur 
konnte  ich  nichts  sehen,  doch  mufs  sie  aller¬ 
dings  wohl  da  gewesen  seyn,  man  weifs  aber, 
dafs  die  Thiere  sie  gleich  ihren  Jungen  abbei- 
fsen,  Ueber  die  beyden  Oberschenkel  geht  die 
Haut  straff  fort,  und  vereinigt  sich,  ohne  eine 
Lücke  zu  lassen;  die  männlichen  Ge&chlechts- 
thejle  und  der  After  sind  vorhanden!  Ein  sehr 
merkwürdiges  Stück.  Ich  war  sehr  begierig  zu 
wissen,  <?b  inwendig  etwas  von  Darmkanal  da 
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wäre ,  wie  der  After  sollte  erwarten/  lassen;  ysie 
die  Circulation  des  Bluts  Statt  gefunden,  hätte; 
ob  etwas  vom  Rückenmark  im  heiligen  Bein  u* 
s.  w.  anzutreffen  sey,  und  Cuvier  versprach  mir 
auch,  diese  sonderbare  Mißgeburt  mit  mir  zu 
seciren;  unglücklicher  Weise  vergaß  ich  in 
der  Folge,  ihm  daran  denken  zu  hellen,  doch 
hoffe  ich,  dafs  wir  von  ihm  noch  in  der  Folge 
Aufschluß  darüber  bekommen  werden* 

h)  Y  o  n  S  c  h  :W  einen. 

$6*  Gochon,  dont  le  train  en  derriere,  la  langue 
et  la  machoire  ihferieure  soxit  doubles.  Diese 
Etiquette  ist  g^tlz  falsch,  allein  der  Fall  ist  ein¬ 
zig  in  seiner  Art.  Es  ist  nämlich  eine  starke 
Hasenscharte,  wobey  die  Nasenlöcher  etwas  von 
einander  entfernt  sind,  der  initiiere  Th  eil  des 
Rüssels  offen,  und  der  Gaumen  gespalten  ist; 
die  Zunge  ist  ebenfalls  gespalten,  so  dafs  sie 
vorne  heraus  doppelt  erscheint,  allein  an  ihrer 
Basis  gewifs  einfach  ist ;  zwey  Zungen  würden 
ein  dopgelt0s  Zungenbein,  eine  doppelte  Luft¬ 
röhre  u.  s.  vT.  voraussetzen,  woran  bey  dem 
einfachen  Halse  nicht  zu  denken  ist*  Meine 
Vermuthung  wird  auch  wohl  durch  die  Beschaf¬ 
fenheit  des  Unterkiefers  zur  Gewifs  heit:  dieser 
nämlich  ist  keinesweges  doppelt,  sondern  nur  in 
der  Symphyse  gespalten,  und  seine  Hälften  sind 
auseinander  gesperrt.  Man  sieht  deutlich,  dafs 
der  Unterkiefer  nach  innen  auf  keiner  Seitp  ei¬ 
nen  zweyten  Bogen  bildet;-  es  ist  auch  nur  auf 
jeder  aufsern  Seile  des  Kopfs  eine  Reihe  Zähne 
am  Unterkiefer,  und  zwar  so  viele,  als  ^iner 
Hälfte  des  Unterkiefers  zukomnien.  Diese  Miß¬ 
bildung  des  Unterkiefers  aber  u;nd  der  Zunge 
hängt  wohl  genau  zusammen,  wenn  man  an  die 

,  Muskehx  denkt,  die  von  jenem  in  diese  gehen. 
Ich  weiß  mich  keines  Falls  zu  erinnern,  wo 
sonst  bey  einer  menschlichen  Hasenscharte  der 
Unterkiefer  und  die  Zunge  mit  gespalten  wäre, 
obgleich  ich  sehr  viele  Hasenscharten  fgesehea 
und  beschrieben  gelesen  habe. 


57*  Eift  Schweinsfoetus  mit  einem  Rüssel  an  der 
Stirn. 

58.  Ein  Foetus  ohne  Kopf,  siehe  oben  n»  44.  Auch 
hier  fehlten  die  Ohren  nicht. 

59.  Cochon  sans  pattes  posterieures.  Sie  fei« 
len  ganz» 

i)  Von  Tauben. 

60.  Pigeon  a  deux  tetes.  Die  Kopfe  und  Schna¬ 
bel  ganz  natürlich  beschaffen.  ' 

6 1.  62.  Pigeon  a  deux  tetes.  Hier  sind  die  Schnä^ 
bei  sehr  lang,  so  dafs  die  Nasenlöcher  fast  eine 
Linie  vom  Kopf  ab  stehen. 

63.  Pigeon  ä  deux  tetes.  Der  Ober  -  und  Unter- 
Schnabel  eines  jeden  Kopfs  kreuzt  sich  fast  auf 
dieselbe  Art,  wie  bey  dem  Kreuzschnabel,  Lexia 
recurvirostra.  (Eine  solche  krankhafte  Verlänge¬ 
rung  und  Krümmung  der  Schnäbel  habe  ich 
schon  bey  mehreren  Arten  Vögeln  bemerkt.) 

64.  Pigeon  ä  deux  becs.  So  lautet  die  Etiquette; 
es  sind  aber  wirklich  zwey  in  einander  geschmol¬ 
zene  Köpfe,  wobey  die  Schnäbel  nicht  zugleich 
mit  verwachsen  sind,  vergl*  n.  30. 

k)  Von  Hühnern. 

65.  Poulets  reunis  par  le  croupion.  Eine  s elmer o 
Stelle  der  Verwachsung. 

66.  Poulet,  dont  le  bec  superieur  est  (double. 
Auch  hier  sind  zwey  Köpfe,  (vergl,  n.  30  und 
64,)  die  nur  bis  auf  den  Schnabel  zusammen¬ 
geschmolzen  sind,  welches  schon  die  Augen  be¬ 
weisen.  Der  Unterkiefer  ist  aber  (wie  bey  n.  4) 
einfach,  und  steht  zwischen  den  beyden  obern 
Kiefern  in  der  Mitte.  Das  Doppelseyn  eines  in 
der  Mitte  erwachsenen  Kopfs  kann  auch  mit 
keinem  doppelten  Unterkiefer  bestehen,  da  für 
seine  Condyli  nur  zwey  Articulationsstellen  sind, 
nämlich  an  den  freyen  Schlafbeinen. 

67.  Poulet  ä  bec  tronquc.  Der  Schnabel  ist  seht 
kurz,  doch  kein  ro&trum  truncatum. 
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1)  Von  einem  Heher  (Cotvus  glandarius  I,.). 

68-  Geai  a  bec  monstrueux.  Scheint  mir  ©in. 
krankhafter  Zustand  zu  seyn.  Der  Unterschna¬ 
bel  nämlich  ist  widernatürlich  kurz,  kürzer  als 
die  Zunge  und  gespalten ;  an  seiner  Basis  sitzt 
auch  eine  rundliche  Gesell wulst,  dergleichen  bey 
Vögeln  (z.  B.  Tauben,  Kanarienvögeln)  nicht 
selten  sind*  Der  Oberschnabei  ist  dafür  unge¬ 
heuer  lang*,  gekrümmt,  und  die  Spitze  ist  ge- 
theilt* 

m)  Von  einem  Sperling. 

69.  Moineau  sans  bec.  Der  Vogel  ist  zu  schlecht 
conservirt,  um  etwas  bestimmtes  darüber  sagen 
zu  können.  Der  Schnabel  fehlt  fast  ganz ,  so 
dafs  der  Kopf  vorne  beynahe  rund  zugeht,  und 
hier  nur  eine  obere  und  untere  kurze  Spitze 
hervorsteht. 

Im  zweyten  Zimmer  stehen  in  Glasschrän¬ 
ken  eine  Menge  Vögelskelette,  unter  ihnen  viele 
von  seltneren  Thieren,  zürn  Beyspiel  vom  Straufs, 
Kasuar,  Jabiru  (Mycterisi),  vorzüglich  aber  das 
oben  erwähnte  Skelett  des  von  Geoffroy  aus  Ae¬ 
gypten  mitgebraebten  Ibis*  Ich  halte  mich  nicht 
damit  auf,  die  in  diesem  und  den  folgenden  Zim¬ 
mern  befindlichen  Skelette  und  Schädel  aufzuzäh¬ 
len,  da  Fischer  davon  in  seinen  Naturbistori- 
schen  Fragmenten  (B.  1.  Frankf.  a.  M.  xgoii  410* 
S.  43 ~ — 86)  ein  ausführliches  Verzeichnis  gegeben 
hat.  * —  Ueber  jenen  Schränken  sind  an  zwey  Sei¬ 
ten  menschliche  Köpfe  nach  dem  Alter  geordnet, 
indem  für  jedes  Jahr  ein  Paar  Plätze  gemacht  und 
die  bestimmten  Köpfe  an  ihren  Platz  gebracht 
sind.  Ferner  sind  hier  ein  Paar  künstliche  Gefäfs- 
skelette,  woran  die  Gefäfse  aus  Eisendrath  verfer¬ 
tigt,  und  (wie  diefs  fast  überall  bey  dergleichen 
Artefacten  der  Fall  ist)  grölstentheils  wilikührlich 
sind.  Dann  sind  hier  auch  einige  Schränke  der 
Anatomie  artificielle  gewidmet;  es  liegen  hier 
menschliche  Körper  mit  eingelegten  Eigeweiden, 
und  auch  die  einzelnen  Theile  aus  Wachs  verfer¬ 
tigt;  unter  allen  aber  ist  eigentlich  nur  ein  Stück 
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fcti  loben*  das  auch  nicht  einmal  streng  anatomisch 
ist:  ein  ältlicher  Körper,  der  in  Fäulnifs  Überzug 
gehen  anfängt.  Die  Figur  ist  nur  klein,  stellt 
«ber  die  Magerkeit  des  Leichnams  trefflich  dar* 
und  auch  die  Fäulnifs  ist  gut  nachgeahmt  *)* 

*)  So  ein  Gegenstand  ist  auch  für'  die  Wachsbildnerey 
geeignet,  und  ich  werde  Weiterhin  trefflicher  Stücke 
erwähnen,  die  kranlve  Theile  menschlicher  Körper  vor¬ 
stellen.  An  den  Nachbildungen  anatomischer  Gegen¬ 
stände  habe  ich  aper  me  Geschmack  linden  können, 
und  Wichelhausen  (Ideen  über  die  beste  Anwendung 
der  W achsbildnetey.  Frankf.  ay  Ivf.  179g.  g.  S.  4.)  der 
durch  anatomische  WachspGparate  zu  staunender  Be¬ 
wunderung  hingerissen  ,  ward,  mufs  tm  der  Anatomie 
nicht  s^.hr  bewandert ,  gewesen  seyu,  wie  er  in  jenes 
Entzücken  gerieth.  ’  Ich  habe  in  der  Ecoie  de  Mede- 
eine  zu  Paris,  ebendaselbst  bey  Bertrand  Kiväl,  beson¬ 
ders  aber  in  der  Josephmischen  Akademie  in  Wien, 
die  anatomischen  Wachspräparate  gesehen,  und  werde 
r  weiterhin  noch  specieil  über  diese  reden;  alle  gefallen 
mir  im  Durchschnitt  nicht,  wenn  gleich  einige  gute 
darunter  waren,  Und  sehr  viele  z,  B.  von  den  Kilo- 
ehern  sind  höchst  überflüssig.  Den  jungen  Menschen, 
der  seine  anatomische  Kenntiirfs  aus  Wachspräparaten 
schöpfen  soll,  bedaure  ich  herzlich, 
r .  Die  schönsten  Wachspräparate  in  Paris  sind  erst 

während  meiner  Anwesenheit  dahin  gekommen,  und 
ich  habe  keinen,  bessern  Ort  von  ihnen  zu  reden.  Sie 
stellen  die  von  Pali  in  seiner  Testaceologie  beschrie¬ 
benen  und  zum  Theil  abgebildeten  Würmer,  vor,  und 
waren  vom  ersfen.  Oonsul  aus  Strasburg  (ich  glaube 
für  6000  Franken)  gekauft  und  an  das  zootonusche 
Kabinet  geschenkt.  Nach  Strasburg  waren  sie  aus 
Neapel  gekommen,  wo  sie  Wahrscheinlich  unter  PolPs 
Aufsicht  verfertigt  worden  sind,  wie  sie  dahin  gekom-*- 
men  waren,  wufste  man  nicht;  bey  den,.Kriegen  hat 
indessen  manches  seine  Stelle  verlassen  müssen.  Es 
waren  vier  und  zwanzig  Kästchen,  in  denen  die  Wachs¬ 
präparate  auf  anderthalb  Fufs  grofsen  blauen  Glasta¬ 
feln  befestigt  lagen,  und  trotz  d^r  doppelten  Keise 
hatten  nur  wenige  etwas  gelitten.  Man  kann  nichts 
schöneres  in  dieser  Art  zu  sehen  wünschen.  Und  Pin- 
son,  der  Verfertiger  der  Wachspräparate  in  der  F.coie 
de.  Medecine,  der  die  Kasten  in  meiner  Gegenwart  öff¬ 
nete  (ohne  dafs  ich  ihn  kannte),  nahm  meine  Etour- 
derie  nicht  übel,  als  ich  sagte,  dafs  ich  nichts  ähnli¬ 
ches  in  Paris  gesehen  hätte,  sondern  bewunderte  sie 
selbst.  Die  Muscheln  selbst  sind  natürlich  (was  sehe 


Das  dritte  Zimmer  hat  am  Eingänge  ein 
P§ar  Schränke  mit  Fischskeletten,  die  ganz  vor¬ 
züglich  schön  gemacht  sind,  z.  B*  vom  Rochen, 
von  der  Steinbutte,  vom  Seewolf  u.  s.  w.  Des 
neuen  Welses  aus  Aegypten,  der  während  meines 
Hierseyns  aufgesteilt  ward,  habe  ich  oben  erwähnt, 
dann  ein  Schrank  mit  Zähnen,  ein  anderer  mit 
Zungenbeinen  u.  s.  w.,  ein  greiserer  mit  Schädeln 
von  Säugthier en,  woran  §in  grolser  Reich thum  ist, 
z.  B,  des  Orangjs,  drey  von  der  Hyäne,  von  Ca- 
vien,  Didelphisarten  u.  s*  w.  Yon  einem  Paar  der¬ 
selben  werde  ich  weiterhin  reden.  Unten  liegen 
einige  menschliche  Köpfe  nach  den  Racen  geord¬ 
net;  es  sind  ihrer  aber  nicht  viele. 

Im  vierten  Zimmer  sind  nur  wenige  Skelette 
von  Merbivoren;  allein  doch  hätte  ich  gern  allein 
seinetwillen  eine  ziemliche  Reise  gemacht,  denn 
hier  steht  das  prächtige  Skelett  der  Giraffe,  das 

zu  loben  ist)  und  in  und  neben  ihnen  liegen  die  Wür¬ 
mer  und  ihre  l'heile,  oft  mehrere,  je  nachdem  es  die 
Grofse  der  Präparate  erlaubt,  denn  eine  Pinna  z.  B- 
mmmt  einen  Kasten,  allem  ein«  Die  Würmer  sind  in 
den  Sch  aalen  herrlich  angebracht,  z.  B.  bey  einer  Pjl- 
grimsmuschel  glaubt  man,  dafs  das  Thier  selbst  seine 
Schaale  geöffnet  habe  ;•  ich  nenne  nur  ein  Paar  andere 
Präparate  von  einem  Cardium,  von  einer  Auster,  Le~ 
pade,  Teiline  u.  s.  w,,  besonders  aber  die  von  der  Se¬ 
pia,  wo  von  den  Augen  und  anderen  Theilen  köstli¬ 
che  Stücke  da  sind.  Die  Natur  dieser  Würmer  macht 
eine“  gute  Nachbildung  in  Wachs  möglicher.  Sechzehn 
dieser  Kasten  enthalten  die  von  Poli  in  seinem  ersten 
Theil  auf  28  Kupfertafeln  abgebildeten  Gegenstände ; 
die  übrigen  acht  Kasten  stellen  dort  nicht  abgebildete 
Präparate  vor,  die  wohl  zu  den  Abbildungen  seines 
zweyten  Theils  bestimmt  waren,  und  ihm  vielleicht 
durch  eine  räuberische  Hand  entrissen  sind..  Man 
sagte  mir,  Poli  erzähle  selbst  in  seiner  Vorrede,  dafs 
seine  Figuren  nach »  Wachspräparaten  gemacht  wären, 
das  finde  ich  aber  nicht  bey  ihm.  Doch  finde  ich 
bey  ihm  etwas  anderes,  das  mir  auffiel.  Er  sagt  näm¬ 
lich  S.  45.,  dafs- die  Mollusken  eine  Lymphe  führten, 
doch  setzt  er  ausdrücklich  hinzu,  dafs  bey ,  einigen  die 
Flüssigkeit  roth  scy.  Er  hat  die fs  also  schon  vor  Cu- 
vi er  gewufst,  nur  dafs  dieser  den  Satz  auf  alle  (mit 
Recht  P)  ausdehnt. 
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ehemals  Im  Haag  der  Sammlung  des  Ivrbstauli al¬ 
ters  zur  Zierde  gereichte;  zu  Fischer's  Zeit  stand 
es  im  Museum  unter  den  ausges topften  Thieren> 
itzt  nimmt  es  aber  hier  seinen  rechten  £>1  atz  ein«. 
Neben  ihm  steht  ein  Kameel,  das  ihm  kaum  über 
die  Schultern  reicht,  allein  die  Größe  des  Ka- 
xneels  fallt  hier  auch  doch  weg,  denn  es  hat  neben 
sich  das  Skelett  eines  ehemaligen  Bauerpferdes  aus 
Paris,  das  eben  so  hoch  ist!  Außerdem  ist  hier 
das  Skelett  eines  Quagga  (kleiner  als  ich  es  je 
vom  Zebra  sah,  das  hier  fehlt);  eines  Esels;  eines 
Elenns;  eines  Hirsches'  und  seiner  Kuh;  des 
Dammhirsches,  des  R.ehes,  des  Hirsches  Vom  Gan¬ 
ges,  Cervus  Axis  L.  und  des  Z w erg hirs dies,  Mo¬ 
schus  pygmaeus. 

Beym.  Rennthier  bemerke  ich  eben  solche 
Haakenzähne  (canini  spurii)  als  beym  Hirsch,  nur 
sind  sie  ah  des  ersteren  hier  befindlichem  Skelett 
etwas  kleiner;  beym  Damrhhirscli,  beym  Reh  und 
beym  Cervus  Axis  finde  ich  hingegen  diese  para* 
doxen  Zähne  nicht,  die  jene  Tliiere  doch  wohl 
nicht  zürn  Ueberfluß  haben,  da  sie  oft  abgeschlif¬ 
fen  sind.  Im  Natursystem  steht  beym  generischen 
Character  des  Hirsches:  laniarii  nulli  (iuterÖum 
sojitarii  superius);.  es  hätte  bemerkt  weiden  müs¬ 
sen,  dafs  sie  nur  bey  den  Männchern  im  Oberkie¬ 
fer  Vorkommen,  so  wie  man  auch  bey  den  ein¬ 
zelnen  Arten  vergebens  zu  erfahren  wünscht,  ob 
sie  sie  haben  oder  nicht»  Nur  macht  Linne  die 
Bemerkung,  dafs  er  einen  Rehkopf  mit  Eckzäh¬ 
lten  hat,  und  scheint  sie  beym  Hirsch  und  Renn¬ 
thier  nicht  gekannt  zu  haben;  er  sagt  nämlich: 
Pecorum  dentata  dentibus  laniäriis  carent  corni- 
bus  (damit  zielt  er  wohl  auf  das  Kameel  und  das 
Mösdmsthier,  wovon  unten),  et  cornuta  carent  la- 
niariis,  at  mihi  cranium  capreoli  corntitum  cum 
laniariis.  .J-  1 

Das  fünfte  Zimmer  enthält  auch  nur  wenige 
Skelette  von  Herbivoreri,  nämlich  vom  Aueroch¬ 
sen,  »vom  Büffel,  von  einer  zahmen  Kuh;  von 
mehreren  Antilopen,  als  Bubalis  (z weymal),  Cer- 
vicapra,  Dorcas,  Rupicapra,  Oryx;  drey  Skelette 
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von  Ziegen,  eins  vom  Widder  und  vom  Ovis  mu«* 
simon  (Moufion).  Oben  ist  eine-groise  Suite  von 
Hörnern . 

Im  sechsten  Zimmer  sind  erstlich  die  Ske* 
lette  vom  Nashorn  und  Elefanten,  dann  die  vom 
Saehund,  Delphin,  von  zahnlosen  Thieren;  ein 
grofses  Faulthier  mit  neun  Halswirbeln,  ein  klei¬ 
nes;  sehr  viele  Raubthiere;  Schweinigel,  Maul* 
Wurf,  Fledermäuse,  Um  über  einige  meine  Berner* 
kungen  zu  machen,  nehme  ich  einige  Köpfe  aus 
dem  dritten  Zimmer  zum  Vergleich. 

Erinaceus  setosus.  Dabey  steht  /^Tanr es, 
diefs  ist  aber  ein  Synonym  des  E.  ecaudatbs,  upd 
E.  setosus  heilst  bey  Buffon  Tendrac.  Das  Ske¬ 
lett  hat  grolse  (Jebereinstimmimg  mit  dem  ge¬ 
wöhnlichen  Schweinigel,  allein  durch  die  Form  des 
Kopfs  tritt  er  dem  Maulwurf  naher,  denn  jener  ist: 
vorne  sehr  lang  ausgezogen,  so  wie  auch  die 
Fortsätze  des  Unterkiefers  nicht  so  lang  und  stark 
sind,  als  beym  Schweinigel.  Die  Zähne  weichen 
auch  sehr  ab  und  sind  fast  eben  so/  als  bey  dem 
Maulwurf,  nur  ist  keiner  als  Hundszahn  hervor¬ 
stehend.  Folgende  kurze  Angabe  davon  zeigt  diels 
genauer: 

Incisores:  superiores  utrinque  tres,  forma  ca- 
ninorum ; 

inferiores  totidem,  incisores. 

Ferini  spurii:  sup.  et  inf,  utrinque  duo,  in« 
ter  se  et  a  veris  remoti. 

Veri:  sup*  et  inf.  utrinque  quinque. 

(Unter  Ferini  spurii  verstehe  ich  mit  Retzius 
die  kleinen  spitzen  Zähne  zwischen  den  vordem 
und  den  Backenzähnen ;  diese  selbst  aber  heifsen 
bey  den  Raub  thieren  ferini  veri,  und  der  Aus¬ 
druck  molares  bleibt  für  die  Backenzähne  der 
Herbivoren.) 

Viverna  nasua.  So  wie  diefs  Thier  durch 
seinen  Biissel  dem  Schwein  nahe  tritt,  so  hat  es 
auch  dadurch  Aebnlichkeit  mit  ihm,  dafs  seine  un¬ 
tern  Hundszähne  beträchtlich  länger  als  die  obern 
sind.  Diefs  ist  eine  sonderbare  Eigenheit  dieses 
Thiers,  wodurch  es  sich  von  allen  übrigen  Feris, 
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die  ich  je  gesehen  habe.,  unterscheidet.  Bey  den 
Schneidezähnen  findet  auch  eine  Anomalie  statt* 
die  äufsern  Schneidezähne  nämlich  stehen  von  den 
andern  etwas  entfernt  und  ganz  nahe  an  den 
Hundszähnen.  —  So  wie  hier  die  sonderbaren 
untern  Hundszähne  auffallen,  sind  mir  auch  die 
obern  aufserst  langen  bey  manchen  Affen,  beson¬ 
ders  aber  beym  Moschus  merkwürdig,  da  ich 
den  )Zweck  ihres  Baus  noch  nicht  kenne,  und  da 
selbst  die  Ptaubdüere  diesen  Zahn  nicht  so  lang 
haben,  der  aber  auch  dabev  so  dünn  ist,  dafs  er 
kaum  als  Waffe  betrachtet  werden  kann.  —  Dafs 
die  obern  Hundszähne  bey  den  Raubthieren  ge¬ 
wöhnlich  von  den  Schneidezähnen  weit  abstehen, 
die  untern  aber  nicht,  ist  sehr  leicht  zu  erklären, 
weil  nämlich  diese  die  Lücke  einnehmen,  welche 
die  obern  zwischen  sich  und  den  Schneidezähnen 
lassen,  so  wie  die  obern  gewöhnlich  gröfser  seyn 
müssen,  um  platz  zu  finden,  welchen  sie  nun  ha¬ 
ben,  indem  sie  übergreifen.  Jenes  wird  besonders 
durch  den  Schädel  von  Didelphis  orientalis  be¬ 
merkbar,  hier  findet  die  Anomalie  statt,  dafs  die 
obern  Hundszähne  dicht  an  den  Sehneidezähnen 
stehen,  aber  diefs  konnten  sie  auch,  weil  die  un¬ 
tern  Hundszähne  ganz  fehlen. 

Bey  den  D  idelp  hi s  -  Arten  findet  eine  ge¬ 
waltige  Verschiedenheit  im  Gebils  Statt,  so  wie 
auch  ihre  Schädel  (die  Wiedemann  genau  beschrie¬ 
ben  hat)  sehr  ab  weichen.  Es  drängen  sich  gleich 
die  Bemerkungen  auf,  dafs  sie  nicht  alle  zusaim- 
men  gehören,  und  dafs  sie  schwerlich  unter  den 
Raubthieren  Stehen  bleiben  können,  wohin  sie  das 
Natursystem  bringt,  so  wie  auch  ihre  Lebensart 
und  Nahrung  meine  Meinung  bestätigt.  Ich  wer¬ 
de  hier  nur  eine  kurze  kunstmäfsige  Bestimmung 
der  Zähne  geben,  da  n|.och  eine  solche  Ueber- 
sicht  fehlt. 

I.  Didelphis  gigantea.  Ich  habe  diefs 
Thier  lebend  gesehen,  und  im  zoot.  Kabinet  ist 
ein  Schädel  und  ein  unvollständiges  Skelett.  Der 
Kopf  hat  oben  keinen  schmalen  Kamm  (crista  lon- 
giiudiiialis  compressa) ;  vom  Jocbbogen  geht  ein 
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starker  Fortsatz  hinab;  der  Unterkiefer  hat  keinen 
scharf  hervorstehenden  Winkel,  nnd  der  Gelenk¬ 
fortsatz  ist  höher  hinauf  gebracht,  als  bey  den 
Raubthieren. 

Incisores:  superiores  utrinque  tres ;  compres- 
si,  lati;  primus  longior, 
tertius  latissimus. 

inferiores  utrinque  unus ,  acuti, 
longissimi  (porcini)* 

Laniarii:  nulli. 

Molares  utrinque  utraque  in  maxilla  quatuor. 

2.  Didelphis  orientalis,  Ebenfalls  keine 
scharfe  Leiste  über  dem  SchädeL  der  Gelenkfort¬ 
satz  des  Unterkiefers  ist  auch  hoch  gestellt;  vom 
Jochbogen  geht  aber,  wie  auch  bey  allen  folgen¬ 
den,  kein  Fortsatz  hinab,  so  wie  die  Mahlzähne 
(dentes  molares)  nicht  weiter  Vorkommen. 

I  n  c  i  s  o  r  e  s ;  superiores ,  utrinque  tres  approxi- 
maü,  primus  aliquantu- 
lum  longior,  latior  se- 
cundus,  tertius  minimus. 

inferior  es ,  utrinque  unus,  acuti, 
longi  (porcini). 

Laniarii;  superiores  incisoribus  approximati, 
usque  duplo  longiores. 

inferiores  nulli. 

Ferini  spurii:  superiores  utrinque  tres  acuti, 
a  laniariis  remeti,  parvi, 
medius  minimrts. 

inferiores  utrinque  quatuor;  tres  xni- 
nimi  obtusinsculi;  quar- 
tus  veris  subaequalis. 

Ferini  veri:  utrinque  utraque  in  maxilla  qua¬ 
tuor,  lobis  s.  eminentiis  totidem. 

3«  Didelphis  murina,  hat  ebenfalls  keine 
Leiste,  und  der  Gelenkfortsatz  des  Unterkiefers 
steht  hoch. 

Jncisores:  superiores.  utrinque  quinque;  inti- 
mum  par  majus  et  re- 
motum. 

inferiores  utrinque  quatuor,,  ae~ 
quäl  es» 
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LaniariU  snperiores  remoli. 

inferiores  minore«,  approximat!, 

Fe  rin  i  spurii:  sup.  utrinque  tres  approximativ 
par  prim  um  minus. 
inf  totidem,,  par  secundum 
maximam, 

Feri  ni  Verl:  sup .  utrinque  quatuor,  quartus 

transvefsus. 
inf.  totidem. 

4.  Didelphis  virginica,  wovon  ein  gro- 
fser  und  ein  kleiner  Schädel  vorhanden  ist.  Hier, 
wie  bey  den  folgenden,  ist  eine  scharfe  Leiste 
über  dem  Kopf*  und  der  Gelenkfortsatz  des  Un¬ 
terkiefers  steht  sehr  niedrig,  wie  in  der  Regel  bey 
den  Raubthieren. 

Incisores:  sup .  utrinque  quinque,  intimi  paullo 
Jongiores. 

in  fl  utrinque  quatuor,  subaequales. 

LaniariU  sup.  in^entes,  ab  incisoribus  remoti. 

inf  iis  multo  minores,  incisoribus 
approximati. 

Fe  rin  1  spurii:  sup »  utrinque  tres ;  primus  la- 
iiiario  äpproximatus ,  „ab 
insequ.  remötus. 
inf .  totidem;  primus  minor  et 
a  laniario  et  ab  insequ.  re- 
motus;  secundus  maximüs; 
tertius  minim us. 

Ferini  veri:  utrinque  utraque  in  maxilla  qua¬ 
tuor. 

Im  grofsen  Schädel  waren  auf  einer  Seite  des 
Oberkiefers  nur  drey  Backenzähne,  Im  kleinen 
Schädel  fehlte  der  dritte  ferinus  spurius  im  Ober¬ 
kiefer  ganz;  im  Unterkiefer  war  er  von  der  äu- 
fsern  Seite  auch  nicht  zu  sehen;  betrachtete  man 
aber  den  Unterkiefer  von  innen,  so  fand  man 
diesen  Zahn  auf  beyden  Seiten  zwischen  dem 
zweyten  ferinus  spurius  und  dem  ersteh  verus,  je¬ 
doch  nicht  aus  einem  alveolus  hervortretend;  son¬ 
dern  er  kam  mitten  aus  dem  Kiefer  hervor,  und 
seihe  Spitze  ragte  nur  bis  an  den  Hals  der  an¬ 
dern 


193 


dern  Zähne*  Eine  Anomalie,  die  auch  bey  mensch¬ 
lichen  Kiefern  zuweilen  bemerkt  ist. 

5.  Didelphis  Opossum, 

I  n  c  i  s  o  r  e  s :  mp.  utrinque  quinque ;  primi  paul- 
lo  majoräs  et  remoti, 
inf  utrinque  quatuor,  subaequale^, 
Laniarii:  sup .  majores,  ab  incisoribus  remoti» 
inf  incisoribus  approximativ 
Ferini  spurii:  sup .  utrinque  tres;  primus  mi- 
nor  et  remotus. 
inf.  totidem,  approximati  ;  se- 
cundus  maxinxus* 

Ferini  veri:  utrinque  uträque  in  maxilla  qua- 
tuor. 

6.  Didelphis  marsupialis« 

Incisores:  mp.  utrinque  quinque,  par  primttm 

paulo  majus  et  remotutn. 
inf  utrinque  quatuor,  aequales;  et 
breviores  et  latiores  quam  in 
Did.  virginiana  et  Opossum» 
Laniarii:  sup.  exserti,  ab  incisoribus  remoti» 
inf.  minores  incisoribus  approxi¬ 
mati. 

Ferini  spurii:  sup .  utrinque  tres;  primus  mi- 
%imus,  a  laniario  remo-r 
tus ;  secundus  et  tertius 
aequales. 

inf  totidem ;  primus  minimus, 
a  laniario  remotus;  se¬ 
cundus  maximus ;  tertius 
minimus. 

Ferini  veri:  sup. utrinque  quatuor;  quartus 
transversus. 
inf  totidem* 

Irrusiebenten  Zimmer  sind  erstlich  die  Ske¬ 
lette  von  Nagethieren,  so  wie  von 3  den  vielen  Af¬ 
fen  und  Meerkatzen,  worüber  Fischer  nachzuse- 
iien  'ist.  Ferner  in  einem  grofsen  Gehäuse  eine 
Menge  Skelette  von  menschlichen  Foetus,  In  ei¬ 
nem  besondern  Gehäuse  das  Squelette  du  Nain  de 
Luneville,  dit  Bebe.  Dieser  Zwerg  ist  bekanntlich 
sehr  wohlgestaltet  gewesen,  und  man  findet  auch 
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.  die  Knochen  von  guter  Beschaffenheit,  bis  auf  eine 
Seitenkrümmung  des  Rückgraths,  und  bis  auf  die 
wegen  Yerlusts  vieler  Zähne  an  vielen  Stellen  nie¬ 
drigen  Kiefer  (indem  nämlich  die  processus  alveo¬ 
lares  auch  nachher  verloren  gegangen  sind),  E^n 
Paar  ägyptische  und  kanarische  Mumien.  Viele 
nach  allen  Richtungen  aufgesägte  Thierknochen» 
Einige  Gefälse  (flache  Schaalen  und  eine  tie  e 
Schaala  mit  Handhaben)  aus  den  Knochen  von 
Cetaceis,  wodurch  das  lockere,  schwammige  Ge¬ 
webe  derselben  sehr  anschaulich  wird.  Ein  Durch¬ 
schnitt  von  dem  Schädel  einer  Rehkuh  (chevrette), 
wo  von  jedem  Stirnbein  ein  bimförmiger  (etwa 
§  Zoll  hoher)  Fortsatz  in  die  Höhe  steigt,  der 
ganz  solide  ist,  und  in  die  Masse  der  ^tirnbeine 
sich  verliert. 

Endlich  eine  Sammlung  von  kranken  Kno¬ 
chen,  aus  der  man  sich  nicht  viel  zu  machen 
scheint,  denn  die  zum  Theil  nicht  üblen  Stücke 
hängen  ohne  Rtiquette  über  den  hohen  Reposito- 
rieu  an  der  Wand *  Ich  nenne  nur  zw ey  davon. 
Erstlich  eine  ungeheure  Knochengeschwulst,  dife 
sich  am  Kopf  des  rechten  Oberschenkelbeins  an¬ 
fängt  ,  der  selbst  mit  darin  begriffen  und  zerstört 
ist,  (sich  auch  aufsen  etwas  an  das  Os  ilium  ver¬ 
breitet)  dann  aber  am  ganzen  Oberschenkelbein 
in  der  Dicke  eines  Menschenkopfs  hinäbläuft;  die 
ganze  Knochengeschwulst  ist  hohl  und  also  wahr¬ 
scheinlich  mit  Eiter  angefüllt  gewesen*  Zweytens 
eine  Verrenkung  und  Ankylose  der  ersten  Hals¬ 
wirbel,  die  zu  den  seltneren  Fällen  gehört,  da  erst¬ 
lich  eine  Verrenkung  dieser  Theile  nur  sehr  schwer 
vor  sich  gehen  kann,  zweytens  aber  der  Tod 
wohl  gewöhnlich  eher  ein  treten  wird,  als  sich  eine 
Ankylose  bilden  kann.  Der  Fall  selbst  ist  aus  der 
Hist*  Nat.  avec  la  description  du  Gabinet  du  Roi 
bekannt,  so  wie  ihn  auch  Wynpersse  in  seiner 
Diss.  de  Ancylosi*  Lugd*  Bat*  1785*  4*  P*  *9« 
wähnt,  pnd  ein  Paar  ähnliche  angiebt.  Der  Atlas 
hat  die  gehörige  Lage  unter  dem  Hinterhaupts¬ 
bein;  der  Epistrophaeus  ist  aber  nach  hinten  ge¬ 
wichen,  so  diafs  die  vordere  Seite  seines  Körpers 
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sieben  Liniert  mehr  nach  hinten  steht,  als  die  vor¬ 
dere  Seite  des  vordem  Bogens  vom  Atlas*  Die 
vordere  Seite  des  Zahnfortsatzes  steht  von  der 
hintern  Fläche  des  vordem  Atlas -Bogens  über 
vier  Linien  ab,  während  die  hintere  Fläche  jenes 
Fortsatzes  von  der  vordem  Seite  des  hintern  At¬ 
las-Bogens  oben  nur  zwey,  und  unten  etwa  drey 
Linien  absteht.  Die  Oefinung  des  Epistrophaeus 
für  das  Rückenmark  ist  also  durch  den  hintern 
Bogen  des  Atlas  gleichsam  in  zwey  Hälften  ge- 
theilt*  In  welchem  engen  Raum  war  das  Rücken¬ 
mark  hier  enthalten!  Ohne  solch’  einen  Fall  ge¬ 
sell  n  zu  haben,,  sollte  man  ihn  für  unmöglich 
halten  *). 

v  N  2 

*)  Noch  weniger  aber  kann  man  begreifen,  wie  der 
Mensch  gelebt  haben  kann ,  dessen  Schädel  ich  bey 
Jussieu  sah,  und  den  Jadelot  vor  einigen  Jahren  be¬ 
schrieben  hat.  (De scription  anatomique  d’une  tete  hu- 
mame  extraordmaire,  suivie  daun  essai  sur  Porigine  des 
Kerfs.  Paris  1799.  8.  Wobdy  es  Schade  ist,  dafs  der 
sonst  guten  Beschreibung  nur  verkleinerte  Umrisse  des 
Kopfs  auf  eiiier  Kupfertafei  angehangt  sind.  Der  Kopf 
flaue  wohl  verdient ,  in  natürlicher  Gröfse  und  von 
emem  guten  Künstler  in  Kupfer  gestochen  zu  werden, 
denn  die  Abbildung  in  D’Argenvilles  Oryctologie  ist 
auch  verkleinert.)  Für  die  Leser,  welche  den  Jadelot 
vielleicht  nicht  besitzen,  will  ich  die  hauptsächlichsten 
Merkwürdigkeiten,  des  Kopfs  angeben.  Er  ist  15  Fufs 
unter  der  Erde  bey  Rheims  gefunden  worden,  weitere 
historische  Nachrichten  hat  man  nicht  von  ihm.  Nach 
D’Argenville  wog  er  zwölf,  nach  Jadelot  acht  Pfund; 
noch  immer  sehr  viel,  nämlich  sechs  Mal  so  viel,  als 
sonst  gewöhnlich  ein  Schädel  wiegt.  Die  gröfstp  Län¬ 
ge  hält  acht  Zoll  neun  Linien  ;  die  gröfste  Breite  sie¬ 
ben  Zoll  sechs  Linien;  die  Höhe  fünf  Zoll  zwey  Li¬ 
men.  Auf  der  untern  Fläche  fällen  die  Dimensionen 
anders  aus;  von  der  protub.  üssis  occipitis  externa  bis 
zum  äufsern  Zahnhölenrande  des  Oberkiefers  hält  der 
Schädel  nur  vier  Zoll  zehn  Linien  (also  weniger  wie 
gewöhnlich \) ;  zwischen  den  beyden  Gelenkbemen  der 
Schlafbeine  vier  Zoll ;  zwischen  den  Zitzenfortsätzen 
drey  Zoll  vier  Linien.  Die  Dicke  der  Schädelkno¬ 
chen  beträgt  neun  Linien  bis  einen  Zoll,  sechs  Linien! 
Die  Schlaf  -  und  Joehgmbea,  so  wie  die  Augenhölen 
sind  fitst  ganz  geselligsten,  die  Sehnervenlöcher,  so 


Ein  sehr  sonderbarer  langgestreckter  Schädel 
ohne  Unterkiefer  war  hier  auch,  den  ich  nicht 
mit  Stillschweigen  vorüb  ergehen  kann*  Aut  der 
Etiquette  stand  nur  Tete  excessivement  aliongee* 
so  dafs  ich  nichts  von  seinem  ehemaligen  Eigen - 
ihümer  s£g en  kann.  Vom  vordem  Zahnrande  des 
Oberkiefers  bis  zur  hintersten  Hervorragung  des 
Hinterhauptsbeins  halt  der  Schädel  6|  Zoll;  yon 
dem  äufsern  Rande  des  linken  bis  zu  dem  des  an- 
fsern  Jochbogens  3*  Zoll;  vom  äufsern  Rande  des 
rechten  bis  zu  dem  des  linken  Zitzenfortsatzes 
eben  so  viel;  von  der  stärksten  Hervorragung  des 
rechten  bis  zu  der  des  linken  Scheitelbeins 
4i  Zoll. 

Im  achten  und  letzten  grofsen  Zimmer  lie¬ 
gen  aufser  vielen  Knochen  von  Walifischem  eine 
Menge  von  Qeoffroy  aus  Aegypten  mitgebrach¬ 
ter  Mumien/  und  getrockneter  Thiere.  Man  weif^ 
wie  eifrig  er  in  Aegypten  sein  Fach  cuitiyirt  hat, 
und  ich  freute  mich  jedesmal,  wenn  ich  ihn  hier 
.sah,  da  ich  keinen  bessern  Commentator  finden 
konnte.  —  Von  den  menschlichen  Mumien  wa¬ 
ren  mehrere  Köpfe  abgetrennt,  und  die  Schädel, 
<so  wie  auch  einige  Unterkiefer,  blois  gelegt.  Art 
einem  waren  die  Schneidezähne,  wie  sie  Blumen- 

wie  die  andern  Oeifhungeii  in  ihnen  findet  m?ui  nicht; 
das  grofse  Hinterhauptsloch  ist  klein  und  fast  viereckig, 
an  den  Seiten  mit  Rinnen  für  die  Wirbelbemsarterien; 
die  Locher  für  die  Drosseladern  sind  sehr  klein,  alle 
übrigen  Oeffnungen  an  der  Basis  des  Schädels  sind  ge¬ 
schlossen!  Das  schwammige  Gewebe  der  Knochen  ist 
mehr  verdickt,  als  die  Tafeln*  und  die  innere  Ober¬ 
fläche  des,  Schädels  ist  höckerig.  Die  Beschaffenheit 
der  beyden  Stücke  des  Unterkiefers,  die  vorhanden 
sind,  in  deren  eines  ein  Zahn  tief  hinein  gedrückt  i$t, 
so  wie  vieles  andere  (z.  B.  die  chemische  Analyse) 
lassen  auf  eine  ehemalige  Knochenerweichung  schlie- 
fs&n,  auf  die  hernach  eine  widernatürliche  Erhärtung 
gefolgt  ist.  Zu  entschuldigen,  glaube  ich,  ist  jeder, 
der  einen  Ansatz  der  Materie  von  aufsen  nach  dem 
Tode  annimmt,  Wie  ehemals  mehrere  gethan  haben, 
und  auch  ich  war  anfangs  geneigt  dazu.  Bey  genaue¬ 
rer  Vergleichung  aller  Umstände  mufs  man  aber  Rha- 
ebitis  oder  sonst  etwa»  ähnliches  annehmeö* 
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hach  als  ein  Merkmal  der  alt£fi  achten  a. ägypti¬ 
schen  Mumien  angiebt  (Dec.  Gran.  I.  p,  13*  tab.+ 
I.  Dec.  IVY  tah.  31.  p.  5.);  so  stumpf  und  abge¬ 
rundet,  dafs  man  sie  kaum  für  Schneidezähne  hal¬ 
ten  möchte.  Geoffroy  hat  aber  unter  der  grofsen 
Menge  Mumien,  die  er  untersucht  bat,  nur  diesen 
einzigen  Fall  getroffen.  Wo  die  von  Blumenbach 
bemerkte  Bildung  jener  Zähne  Statt  findet,  und 
er  glaubt,  dafs  sie  zufällig  sey,  ohne  auf  eine  alte 
eigne  fiace  hinzudeuten.  Auffallend  war  es  mir 
seihst,  nur  das  eine  Mal  die  SchneidezSlme  so  zu 
finden,  denn  bey  den  übrigen  Mumienschädeln 
waren  sie  wie  bey  uns.  Hätte  Bliimenbach  nur 
einen  oder  zwey  Fälle,  so  würde  ich  GeofiFroy’n 
gleich  Pfecht  geben,  so  aber  hat  er  mehrere,  und 
die  Sache  bleibt  zweifelhaft.  Yon  Künsteley  rührt 
die  Form  jener  Zähne  gewifs  nicht  her;  man 
könnte  die  Kronen  stumpf  abschleifen,  aber  dann 
wären  sie  kleiner;  hier  hingegen  sind  die  Zähne 
nicht  blofs  stumpf,  sondern  auch  grofs  und  dick,. 
Als  Character  alter  Mumienschädel  gilt  freylieh 
jene  Form  nicht,  aber  auf  eine  eigene  R.ace  in 
Aegypten  mag  sie  wohl  hinzeigen. 

Sonderbare  Mumien  von  Hunden  und  andern 
Säugthier en.  Unter  denen  von  Vögeln  sind  die 
vom  Ibis  unglaublich  häufig,  mehrentheils  aber 

o 

sollen  sie  (wie  mir  Akerblacl,  eiii gelehrter,  Schwe¬ 
de,  der  auch  in  Aegypten  gewesen  ist,  sagte)  zer¬ 
fallen,  wenn  sie  an  die  Luft  kommen ;  um  so  mehr 
Werth  mufs  man  auf  das  Skelett  netzen,  das  aus 
einer  solchen  Mumie  von  Rousseau  gemacht  ist,  so 
wie  auf  den  mit  allen  Federn  versehenen  und  gut 
conditionirten  Ibis,  der  aus  einer  solchen  Mnmio 
gewonnen  und  gegenwärtig  im  naturhistorischen 
Museum  auf^estellt  ist.  Geoffroy  hat  aber  auch 
Mumien  von  andern  Vögeln,  z.  B.  von  einem 
aus  dem  Hühnergesehleclit,  mitgebracht.  Eben  so 
von  mehreren  Schlangen,  besonders  vom  Coluber 
lebetinus ;  eine  solche  Mumie  war  geöffnet,  da|$ 
.man  die  Schlange  sehen  konnte.  Nach  Geoffroy 
kommen  auch  so  in  Aegypten  Mumien  von  In» 
secten  vor. 
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Unter  den  hier  befindlichen  ägyptischen  (ge¬ 
trocknet  en)  Thiären  sind  vorzüglich  viele  Fische, 
und  unter  diesen  wieder  besonders,  Welse,  Siluri, 
von  denen  Geoffroy  mehrere  trennen  wird*  Er 
kennt  fünf  Arten,  die  mit  einem  solchen  Stachel 
als  Clarias  versehen  sind,  welche  die  Aegypter 
sehr  gut  unterscheiden,  die  aufs  er  dem  generischen 
Namen,  auf  Linneiscbe  Art,  noch  einen  für  die 
Species  haben.  Silurus  anguillaris  hat  nach  ihm 
eine  ausgezeichnete  Art  Athem  zu  holen;  auls er 
den  gewöhnlichen  Kiemen  habe  er  einen  Körper 
auf  jeder  Seite,  der  knorplig  und  sehr  ästig  ist, 
und  in  den  sich  viele  Gefäfse  verbreiten ;  er  kön¬ 
ne  daher  auch  lange  aufserhalb  des  Wassers  le¬ 
ben.  Unter  den  getrockneten  Schlangen  war  ein 
Coluber  Haje,  der  seinen  Hals  aufserordentlich  er¬ 
weitern  kann,  ohne  dafs  G.  bey  der  Section  einen 
besondern  Bau  als  Ursache  davon  hat  auffinden 
können.  Wenn  die  Leute,  die  mit  ihm  herumzie¬ 
hen,  seinen  Hals  zusammen  drücken,  wird  er  wie 
betäubt,  und  sie  benutzen  diefs  bey  ihren  Gau- 
keleyen.  — -  Eine  grofse  grüne  zu  den  Steilionen 
gehörige  Eidechse  mit  glattem  Körper  und  spitz- 
schuppigem  Schwänze. 

indem  ich  das  zootomische  Kabinet  verlasse, 
■will  ich  noch  mit  ein  Paar  Worten  der  Zooli- 
then  erwähnen,  die  ich  bey  Cuvier  gesehn  habe, 
und  worüber  er  bekanntlich  ein  gfofses  Werk  her# 
auszugeben  denkt*  Sie  lagen  in  einem  kleinen 
Zimmerchen  unter  dem  Dach  ohne  Ordnung,  ich 
durchsuchte  sie  genau,  fand  aber  weniger  als  ich 
vermuthet  hatte,  obgleich  ein  Paar  ötücke  mir 
höchst  interessant  waren.  Diß  mebresten  Verstei¬ 
nerungen  war  in  Gyps,  und  unter  ihnen  wieder 
der  gröfste  Theil  vom  Montmartre  bey  Paris. 
Viele  Stücke  aus  Gailenreuth,  doch  kein  Vollstän¬ 
diger  Kopf.  Einige  Modelle  z.  B.  von  den  unge¬ 
heuren  Tapiszähnen  (S.  Bulletin  de  la  Soc*  Phiio- 
matique  an.  g.  .n,  34*  p»  73.  PI.  V.)# 

Ich  bemerke  erstlich  eine  ganze  versteinerte 
Extremität  eine^  Fledermaus  in  Gyps  (wahrschein¬ 
lich  vom  Montmartre)  und  fünf  Stücke,  worin 
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einzelne  grofse  Knochen  der  Extremitäten  lagen* 
die  wahrscheinlich  eben  dahin  gehörten* 

Zweytens  sehr  viele  Stücke  von  Kiefern,  und 
diese  auch  ziemlich  vollständig;  alle  vom  Monta 
martre  *).  Sie  sind  von  einem  wiederkäuenden 
Thier,  und  einige  nicht  gröfser  wie  bey  einem 
Lamm,  andere  wie  bey  einem  Kalbe, 

Drittens.  Der  Zahn  von  einem  (asiatischen) 
Elefanten,  bhy  Totirnon  gefunden;  das  Thier  mufs 
noch  sehr  jung  gewesen  seyn,  denn  die  Schichten 
des  Zahns  sind  sehr  getrennt. 

Viertens,  ein  grolser  Zahn,  der  dem  Ansehen 
nach  dem  grofsen  Tapir  gehört  hat,  worauf  uns 
Cuvier  aufmerksam  gemacht  hat. 

Fünftens,  der  Fufsknochen  eines  Vogels  aus 
dem  Hühnergeschlecht ,  bey  Orleans  gefunden; 
nicht  weit  von  seinem  einen  Endö  geht  ein  star¬ 
ker,  etwas  gekrümmter^  spitzer  Fortsatz  ab,  wie 
ein  Sporn. 

Sechstens.  Fossile  Kiefer  und  andere  Kno¬ 
chen  von  einem  Physeter;  der  Ort,  wo  sie  gefun¬ 
den  worden,  war  nicht  bemerkt;  nach  einem  Be¬ 
richt  von  Cuvier  über  fossile  Knochen  des  Kroko-* 
dills  von  Honfieur,  sind  daselbst  auch  fossile  Kno¬ 
chen  von  Cetaceen  gefunden. 

Siebentens,  einige  fossile  Pferdezähne  von 
Coblenz.  Diese  schränken  Cuviers  Meinung  ein, 
dafs  alle  fossile  Knochen  nicht  mehr  existirenden 

*)  Den  Fremden,  die  zu  dergleichen  Lust  haben,  ist  ein 
v  Mann,  Namens  Vuarin,  zu  empfehlen,  der  den  Mont-' 
martre  durchwühlt,  und  oft  gute  Sachen  findet.  Er 
hatte  meinen  Bekannten  manche  hübsche  Stücke  ver- 
kauft,  und  ich  erhielt  auch  fünf  Zoolithen  von  ihm 
(für  sechs  Franken;  gewöhnlich  fordert  er  doppelt  so 
viel,  als  man  geben  mufs),  die  zu  eben  dem  wieder¬ 
käuenden  Thier  gehört  habe*},  ein  ziemlich  langes 
Stück  einer  Rippe,  ein  einzelner  Backenzahn,  und  ei¬ 
nige  Stücke  von  Röhrenknochen,  alle  von  dunkler 
Farbe,  und  noch  im  Gyps  liegend.  Er  selbst  ist  ein 
drolliger  Mensch,  der  es  sich  nicht  ausreden  läfst,  dafs 
er  Gordien  macht,  wenn  er  Pferdehaare  ins  Wasser 
legt,  er  trägt  auch  solche  selbst  gemachte  Würmer 
2tim  Verkauf  herum.  Das  geschieht  in  Paris! 


Thieren  gehören,  denn  sie  weichen  in  nichts  von 
den  Zähnen  unsrer  Pferde  ab.  Ich  befragte  ihn 
darum,  und  er  fand  auch  nichts  besondres  an  ih* 
nen.  Jener  Elefantenzahn  (n.  3*)  hat  auch  nichts 
besondres* 

Das  N'aturalienkabinet  des  National- 
Museums  steht  im  Sommer  einem  jeden  des 
Dienstags  und  Freytags  Nachmittags  von  viär  bis 
sieben  Uhr  offen;  die  Studirenden  haben  aufser- 
dem  Montags,  Mittwochs  und  Sonnabends  von  eilf 
bis  zwey  Uhr  Zutritt,  und  ein  anderer  bekommt 
ihn  auch  sehr  leicht*  Nur  zu  leicht,  möchte  ich 
sagen,  denn  um  alles  gehörig  nutzen  zu  können, 
wünscht  man  kein  grofses  Gewühl  um  sich,  es 
sind  aber  auch  in  jenen  Stunden  immer  Weiber 
lind  Kinder  da,  und  man  wird  alle  Augenblicke 
durch  die  sonderbaren  Reflexionen  seiner  Nachba¬ 
ren  gestört.  Man  spricht  immer  so  viel  von  der 
Bildung  der  Franzosen  und  besonders  der  Pari¬ 
ser;  versteht  man  hierunter  die  Conversationstu- 
genden,  so  hat  man  Recht;  spricht  man  von  ei¬ 
nem  Fond  von  Kenntnissen,  die  allgemein  verbrei¬ 
tet  wären,  so  hat  man  sehr  Unrecht.  Die  mehr- 
sten  Köpfe  sind  gewaltig  leer,  und  alle  Folgen 
der  Unwissenheit,  als  Selbstgenügsamkeit,  Aber¬ 
glaube  u.  s.  w.  finden  bey  ihnen  Statt. 

Das  vorderste  Zimmer  unten  ist  mit  P^tre- 
facten  angefüllt,  dann  kommen  drey  Säle  mit  Mi¬ 
neralien,  ein  vierter  mit  Vegetabilien  und  deren 
.Theilen,  endlich  die  Bibliothek.  Oben  sind  ipi 
ersten  grofsen  Saal  die  f&nf  letztem  Thierklassen, 
und  im  zweyten  die  Säugthiere.  Fast  alles  ist 
hinter  Glasscoränken,  nur  die  gröfsern  Säugthiere, 
als  die  Giraffe  u.  s.  w,  stehen  frey;  es  stehen 
aber  Soldaten  dabey,  di e.  es,  jedoch  mit  vieler 
Höflichkeit,  verhindern,  wenn  jemand  etwas  .an* 
fassen  will..  •  -  '  > «  • 

Betrachtet  man  das  Ganze,  so  findet  man  eine 
Sammlung,'  \vie  sie  nirgends  weiter  existirt,  [allein 
im  Einzelnen "findet .  man  oft  grofse  Lücken.  Die 
Mineralogie  ist;  nie  sehr  mein  Fach  gewesen,  allein 
ich  habe  oft  Minc-rali®kabinetto  gesehen,  und  da 
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finde  ich,  dafs  das  hier  befindliche  sich  mit  man^ 
chem  in  Wien  und  Berlin  nicht  messen  kann  *). 
Kürzlich  ist  es  noch  sehr  arm  gewesen*  nun  ist 
aber  auf  Hauys  Antrieb  das  besonders  an  Gold- 

*)  Ehen  das  gilt  von  dem  C  a b  i n e t  de  1  *  e  e  ö  1  e  d  e  ö 
Mines  im  Hotel  de  Monnoie,  wovon  Sage  eine  Be¬ 
schreibung  gegeben  hat:  Description  methodique  du 
cabinet  de  lse,cole  royale  des  mines,  a  Paris  1784.  447 
und  XI  S.  in  8.  Fernef  '  Supplement  ä  la  description 
ib.  1787.  156  S.  In  8.  Das  Aeufsere  ist  sehr  pracht¬ 
voll,  und  es  werden  dadurch,  so  wie  durch  die  Mo¬ 
delle  von  Maschinen  *  die  hier  befindlich  sind  * ,  wohl 
mehr  die  Besuchenden  hingezogen,  als  durch  das  Ka- 
binet  selbst.  Es  ist  alle  Tage  (die  -Deca.di’s  abge¬ 
rechnet)  von  10  —  12  Uhr  offen,  und  ich  war  nach 
den  vielen  Lohsprüchen,  die  ich  davon  gehört  hatte» 
sehr  begierig  darauf,  fand  mich  aber  sehr  getäuscht» 
denn  es  kann  weder  durch  die  Menge  noch  durch  die 
Schönheit  seiner  Stücke  mit  einem  deT  bessern  deut¬ 
schen,,  z.  B.  mit  dem  auf  der  Münze  in  Berlin  wett¬ 
eifern.  Unten  ist  in  den  Glasschränken  alles  nach  Le 
Sägers  Methode  xangirt ,  in  den  obern  Schränken; 
herrscht  aber  gar  keine  Ordnung,  denn  einzelne 
Schränke  und  Rasten  abgerechnet,  die  z.  B.  allem. 
Versteinerungen  enthalten,  liegt  in  den  übrigen  das 
mehreste  unter  einander,  und,  Gegenstände  einer  Art 
sind  in  sechs  bis  acht  Schranke  zerstreut. 

Ich  ging  die  V  ersteinerüngen  durch,  wovon  einige 
Schränke  oben,  so  wie  einer  unten  Suiten  enthalten» 
wovon  aber  auch  vieles  in  den  übrigen  zerstreut  liegt. 
An  versteinerten  Muscheln  und  Schnecken,  ist  ein  gro- 
fser  Reichthum  da,  die  übrigen  versteinerten  Scliaal- 
thiere  sagen  nicht  viel,  —  Lin  Paar  Abdrücke  von  Fi¬ 
schen,  einer  du  Mont  Rolcp,  und  dann  Arrete  de  pois« 
son  und  Poisson  dans  une  pierre  calcaire  du  Mont 
I.iban*  Einig6  Abdrücke  von  Blättern,  oder  Biblioh- 
then.  Ein  schönes  Stück  ist:  Carpolithr,  noix  petnfiee 
de  Lons-le-Saumer  en  Tranche  Comte  (descr.  p.  28« 
B.  93.),  ferner:  Patte  d’ecrevisse  petniiee  dans  la  pierre 
calcaire  blanche,  jaunätre,  grenue,  friable,  des  envi- 
x.ons  de  Mastricht  (Descr.  p.  35.  n»  73*)»  Mehrere 
Knöchern,  auch  darunter  em  Kiefer,  wie  ich  sie  schon 
öfters  in  Paris  geseheh  habe,  und  obgleich  kein  Ge-, 
burtsort  angegeben  ist,  wohl  ohne  Zweifel  vom  Mont¬ 
martre,  und  Vqn  einem  ehemaligen  wiederkäuenden 
Thier.  Ünieornu,  ivoire  fossile.  Bois  de  cfcrf  fossile. 
Os  fossile  d^Anspach  (ein  Atlas)*  Dent  fossile  d'Eic^ 
pharrt  (mit  parallelen  ^c^melzl, eisten). 
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staffen  reiche  Weifsische  Kabinet  angekauft  und 
mit  aufgestellt.  Die  Anordnung  der  Mineralien 
nach  Hauys  System  ist  auch  sehr  interessant. 

An  Petrefaeten  ist  das  Kabinet  sehr  reich, 
wenn  ich  gleich  viele  einzelne  SLücke  anderswo 
besser  gesehn  habe.  Den  gröbsten  Zuwachs  daran 
hat  die  Sammlung  durch  Jöunaparte  erhalten, 
denn  auf  einigen  hundert  Platten  von  Fisch  -  und 
Püanzen-Abdiücken  steht:  Vestena  nova  dans  le 
Veronais,  du  Cabinet  de  Gazola,  acquis  par  Bo- 
Äaparte.  Die  Phytolithen  darunter  sind  fast  blofs 
Abdrücke  von  Wasserpflanzen,  Zostera,  Potomage- 
ton  u.  s.  w.  Unter  den  Fischen  sind  treffliche 
Stücke,  z.  B,  einige  gröfse  Rochen.  Ein  grofser 
stark  convexer  Fisch :  Poisson  petrifie  dans  un 
bloc  isole  de  forme  ovale  et  arrpndie  au  pied  de 
la  Montagme  de  Grandmont  a  x  quatre  lieues  de 
Beaumes  en  Bourgogne;  die  contreparte  lag  da- 
bey.  Bey  manchen  konnte  man  die  Gattung  deut¬ 
lich  erkennen,  z.  B#  bey  den  Rochen,  so  schien 
mir  einer  bestimmt  ein  Zeus,  ein  andrer  ein  Char- 
todon  zu  seyn;  bey  vielen  aber  findet  man  einen 
so  fremdartigen  Bau,  dafs  man  in  eine  andre 
Schöpfung  versetzt  zu  seyn  glaubt.  So  fand  sich 
z.  B.  ein  Paarmal  der  Abdruck  eines 11  Fisches  mit 
äufserst  dünnem  und  langen  Schnabel,  der  viel- 
Jieicht  einem  ehemals  existirenden  Esox  bezeichne«* 
te,  und  den  Cuvier  (so  wie  viele  andere)  nicht 
kannte.  Er  läfst  sich  auch  deswegen  itzt  viele 
Fisch -  Skelette  machen,  um  die  Ichthyolithen  bes¬ 
ser  kennen  zu  lernen:  und  sein  Werk  über  die 
Versteinerungen  wird  gewifs  noch  lange  nicht  er¬ 
scheinen*  —  Von  Mastricht  sind  hier  einige 
schöne  Versteinerungen,  z.  B,  Krokodilkiefer, 
Wirbelbeine,  ein  Schulterblatt.  Ein  Büffelkopf 
vom  Kap,  Elefantenzähne  u.  s.  w.  Im  zweyten 
Zimmer  sind  (da  das  erste  nicht  Platz  genug  hat) 
auch  noch  mehrere  Abdrücke  von  Vestena  Nova, 
ferner  zwey  Tafeln,  die  eine  mit  22,  die  andere 
mit  23  neben  einander  gestellten  Pllanzenabdrük- 
ken:  Schistes  inarneux  avec  de  plantes  fossiles, 
trouves  au  dessous  des  Layes  dans  les  environs  de 
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Rochesäuve,  Departement  de  la l'Ardeche,  donnes 
par  Faujas  St.  Fond.  (Dieser  letztere  war  leider 
während  meines  zehn  wöchentlichen  Aufenthalts  in 
Paris  verreiset,  so  dafs  ich  seine  geologischen 
Kenntnisse  und  eignen  Sammlungen  nicht  benutzen 
konnte.)  Im  dritten  Zimmer  liegen  bey  den  Stein¬ 
kohlen  einige  Pfianzenabdrücke,  die  mehrhsten 
von  den  Ardennen,  auch  ein  Paar  von  Langue¬ 
doc,  von  Hölzern. 

Von  der  reichen  Franzens ammlung ,  die  vor¬ 
züglich  Tourneforts,  Vailiants,  Hallers,  Commer- 
sons  und  Dombeys  Schätze  enthält,  und  woraus 
manche  Supplementbände  zu  den  spec.  plant,  ge¬ 
macht  werden  könnten,  spreche  ich  nicht,  da  ich 
von  Gäriner’n,  der  zu  meiner  Freude  mit  mir  zu¬ 
gleich  in  Paris  war,  hierüber  etwas  ausführliches 
erwarten  kann.  Er  ging  die  Sammlung  sehr  ge¬ 
nau  durch,  und  man  wird,  wenn  er  einen  neuen 
Th  eil  zu  seines  Vaters  trefflichem,  einzigen  Wer¬ 
ke,  de  fructibus  et  seminibus  plantarum  heraus- 
giebt,  über  die  viejen  neuen  Sachen  erstaunen. 

In  Ansehung  des  zoologischen  Theils  des  Ka¬ 
binets  ist  nicht  für  alle  Klassen  der  Thiere  mit 
gleichem  Eifer  gesammelt  worden.  Von  Würmern 
ist  wenig  da,  von  Eingeweidewürmern  so  gut  wie 
nichts,  und  bey  dem  wenigen  fehlen  auch  noch 
die  Namen  Die  Insectensammlung  ist  nicht  so 
grofs,  als  man  erwarten  dürfte,  so  z.  35.  fehlen, 
viele  gewöhnliche  Käfer;  die  Stücke  sind  mit 
Nummern  bezeichnet.  Bey  den  Fischen  und  Am¬ 
phibien  sind  fast  gar  keine  Namen.  Die  Vögel 
und  Säugthiere  machen  den  wichtigsten  und  glän¬ 
zendsten  Theil  des  Kabinets  aus,  und  wenn  ich 
gleich  manches  hier  nicht  fand,  das  ich  anderswo 
sab,  wenn  ich  auch  zum  Theil  die  Vögel  nicht 
so  gut  ausgestopft  fand>  als  z.  B.  in  Amsterdam, 
so  ist  doch  diese  Sammlung  gewifs  in  ihrer  Gro- 
fse  einzig.  Es  ist  im  vorigen  Jahr  eine  kurze  Be¬ 
schreibung  des  Kabinets  herausgekommen:  Notice 
des  principaux  objets  d'bistoire  naturelle  conser- 
ves  dans  les  Galeries  du  Museum  du  Jardin  des 
plautes  de  Paris,  an.  9.  gvo#  Die  Seitenzahl  (von 


äl6  Seiten  nämlich)  sollte  einen  Wenigstens  ein 
Register  aller  Dinge  erwarten,  lassen,  allein»  der 
Verfasser  mufs  ein  anfangender  Schüler  gewesen 
seyiii  der  nur  Etiquetten  abzuschreiben  verstand, 
und  da  diese  so  häufig  fehlen,  hat  £r  auch  von 
vielen  nichts.  Den  Layen  kann  sein  Buch  da-" 
durch  nutzen,  dafs  sie,  wenn  sie  ein  Thier  im  K.a- 
bin  ei  sehen,  hier  ein  Paar  Worte  über  seine  Le¬ 
bensart  finden.  Was  er  voix  der  Artigkeit”  der  bey- 
den  Gonservateurs  des  Cabinets,  Lucas,  Vater  und4 
Sohn;,  sagt,  ist  sehr  wahr. 

Die  Säugthiere  und  Vögel  sind  nach  Lace¬ 
pede  geordnet,  der  bekanntlich  eirie  Classification- 
derselben  im  dritten  Bande  der  Schriften  des  Na¬ 
tionalinstituts  gegeben  hat;  diese  Tableaux  sind 
einzeln  abgedruckt,  so  wie  auch  Wiedemann  eine 
Uebersetzung  davon  in  seinem  Archiv  mitgelheilt 
hat.  Seine  Methode  ist  synoptisch,  aber  nicht  oh¬ 
ne  Fehler,  so  z.  B.  wird  unter  den  Ruminantibus> 
das  Kameel  und  der  Moschus  unter  eine  Abtei¬ 
lung  gebracht,  weil  sie  Eckzähne  haben,  der 
Hirsch  aber  unter  die  ohne  Eckzähne  gesetzt.  So 
werden  dem  Delphin,  Cachelot  und  NharWal  blofsr 
Eckzähne  zugeschrieben,  welche^  wunderlich  ge¬ 
nug  ist  *).  So  kommen  unter  den  Vögeln  die 
Singvögel  gleich  hinter  den  Raubvögeln  u.  s.  w* 
Die  Bestimmung  der  Gattungen  ist  unter  der  Kritik, 
und  es  scheint,  als  ob  Lacepede  sich  selbst  persi- 
flirt,  indem  er  seine  Gattungscharactere  mit  den 
Linixeischem  Pflanzenbestimmungän  zu  vergleichen 
wagt.  Linne’s  .Gattungsbestimmungen  sind  von  sei¬ 
nem  System  unabhängig,  und  passen  zu  jedem 
möglichen  System.  Die  von  Lacepede  gelten 
blofs  in  seiner  Methode,  denn  was.  soll  ein  am* 
dres  System  mit  solchen  Bestimmungen  machen, 
als  S  u  1  a ,  der  Schnabel  grade  ;  G  a  1  b  u  l  a,  die 
J^unge  kurz.  Wenn  die  Oberabtheilungen  eines 
synoptischen  Systems  nur  alles  übrige  enthalten, 
macht  das  freylich  nichts  aus*  nur  jene  VergleL 

*)  Eben  so  weifs  er  nicht  in  seiner  Naturgeschichte  der 
Amphibien,  dafs  die  Frösche  Zahne  haben»  ) 
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■chuHg  fällt  weg.  Das  übelste  aber  ist,  dafs  eine 
Kleinigkeit  ihn  dahin  bringt,  eine  Gattung  zu  ma¬ 
chen,  z.  B.  bey  den  Affen,  Fledermäusen,  bey 
den  Nagethier en,  und  so  überall.  Seine  Gattung 
Vesperdlio  unterscheidet  sich  von  Spectrum,  dafs 
bey  jener  sechs  oder  acht,  bey  dieser  viej?  untere 
Schneidezäime  sind;  bey  Rhmolophus  (ferrum, 
equinum)  ist ;  une  sorte  de  crete  sur  le  nez ;  bey 
Phyllostoinus :  une  membrane  en  forme  de  feuille 
sur  le  nezl  Bey  den  Nagetbieren  kommt  in  den 
Gattuiigscharacter,  ob  sie  ein  Schlüsselbein  haben 
oder  nicht;  wie  gehört  das  zu  den  äufserlichen 
Characteren?  Ganz  abscheulich  endlich  ist  die 
Nomendatur ;  alle  die  barbarischen  Namen  der 
Amerikaner  ,u.  s.  w*  sind  beybehaken,  z.  B.  Blou- 
atta,  Sapasou,  Sagouin,  Indri,  Lori.  Der  Ham¬ 
ster  heilst  nicht  Cricetus,  sondern  Hamster  nigri¬ 
cans  !  Line  Säugtbiergattung  heifst  Echidna,  eine 
.Vögelgattung  Myrmeeophaga,  obgleich  eine  solche 
auch  unter  den  Säugthieren  vorkommt.  Diese 
Namen  hat  Cuvier  in  seinen  Tableaux  bey  dem 
ersten  Th  eil  der  vergleichenden  Anatomie  gröfs*- 
tentheils  mit  besseren  vertauscht,  doch  sind  auch 
noch  viele  fehlerhafte  darunter.  Cüvier  ist  aber 
viel  zu  gefällig  gewesen,  und  hat  die  fehlerhaften 
Gattungen  selbst  beybehalten.  Wir  verdanken  den 
Franzosen  in  Ansehung .  der  Naturgeschichte  sehr 
viel,  sollten  wir  aber  ihre  Methoden  annehmen, 
so  ist  es  vorauszusehen;  dafs  wir  in  die  alte  Bar¬ 
bar  ey  zuriickf allen  würden. 

So  wie  Geoffroy  eigentlich  am  Museum  als 
Professor  der  Naturgeschichte  der  Säugthiere  und 
Vögel,  und  Lacepede  für  die  der  Amphibien,  und 
Fische,  ist  La  Mark  für  die  der  Insecten  und 
Würmer  angestellt.  Er  hat  auch  ein  Systeme  des 
animaux  sans  vertebres*  herausgegeben,  dessen  ich 
oben  erwähnt  habe,  ist  aber,  nur  Sammler  frem** 
der  Arbeiten.  Practische  Kenntnisse  hat  er  gar 
nicht  in  diesem  Fach,  so  dafs  ihm  alles  neu  war, 
was  ich  ihm  mittheilte;  er  kannte  nicht  einmal  die 
Finne,  sondern  fragte,  ob  sie  nicht  mit  dem  Ge¬ 
hirnblasenwurm  der  Drehsch&fe  einerley  seyt  Bey^ 


den  Insecten  soll  er  sich  hauptsächlich  von  L4~ 
treille  *)  helfen  lassen,  bey  den  Conchylien  har 
(wie  mir  gesagt  ward)  Richard,  von  dem  ich  wei¬ 
terhin  reden  werde,  geholfen.  Sein  Werk  über 
die  Pflanzen  wird  La  Mark,  nach  seiner  Ae ufse- 
rong  gegen  mich,  nicht  fortsetzen/  da  er  sehr  viele 
Geschäfte  hat,  und  sein  Gesundheitszustand  ihm 
verbietet,  nach  Tisch  za  arbeiten;  seine  Kräuter¬ 
sammlung  ist  sonst  sehr  reich.  Mit  Willdenow 
war  er  nicht  zufrieden,  dafs  er  so  viele  der  von 
ihm  bestimmten  Pflanzen  nicht  aufgenommen  ha¬ 
be,  ohne  daran  zu  denken,  dafs  W.  wegen  La 
Marks  mangelhafter  Angaben  gewöhnlich  nicht 
im  Stande  dazu  war. 

Die  Menagerie  im  Jardin  des  plante«  ist 
zu  bekannt,  als  dafs  ich  viel  davon  sagen  dürfte. 
Unter  den  wilden  Thieren  sind  ein  l4ar  schöne 
Tiger,  ein  weifser  Bär,  der  schon  lebenssatt  scheint, 
und  eine  Hyäne  zu  nennen.  Den  Löwen  und  die 
Löwinnen,  bey  deren  einer  ein  Hund  liegt,  com- 
mandirte  der  Wärter;  den  weiisen  so  wie  die 
schwarzen  Bären  und  Tiger  streichelte  er  unge- 
scheut;  die  Tiger  knarrten  dabey,  er  küfste  aber 
doch  <J es  einen  Schnauze.  Den  Panther  ging  er 
vorbey,  der  Hyäne  hielt  er  von  weitem  veinen 
Stock  hin,  sie  fuhr  darauf  zu  und  that  sehr  unge¬ 
heuer.  In  einem  Käfige  sind  einige  Geyerkönige. 
Auf  einem  andern  Platz  weidet  ein  Dfoinedar; 
ein  Paar  Kameele  ziehen  mit  verbundnen  Augen 
ein  Rad,  um  Wasser  zu  schöpfen.  Ein  Elefant 
war  itzt  nur  vorhanden  **).  An  einem  andern 
Platz  des  Gartens  sind  für  die  zahmen  Tbiere,  als 
Rehe,  Ziegen  u.  s.  w.  kleine  Gehege.  Für  die 

*)  Er  hat  über  Insecten  und  Amphibien  mehrere  sehr 
gut  aufgenommene  Schriften  herausgegeben,  und  hat 
gegen  die  Gewohnheit  der  Franzosen  viele  Belesenheit, 
selbst  in  deutschen  Werken,  ln  einer  Spinne  hat  er 
eine  fünf  Zoll  lange  Filaria,  und  in  dem  Männchen 
des  Phalangium  cornütüm  einen  ähnlichen  Wurm  ge¬ 
funden.  —  Er  ist  Aide  Naturaliste  beym  Museum,  so 
wie  auch  Deleuze,  der  letztere  für  Botanik. 

•*)  Seiner!  ihm  bestimmten  Gefährten  traf  ich  in  Lyon» 
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Wasservögel  ist  ein  mit  Büschen  umgebener  Teich ; 
viele  andere  Vögel,  als  Fasanen,  Falken,  Eulen 
u*  s,  w.  sind  in  Käfigen,  nicht  weit  von  Desion- 
taines  Wohnung.  Von  mehreren  dieser  Thier© 
sind  bekanntlich  schöne  Abbildungen  mit  Beschrei¬ 
bungen  gegeben;  man  hat  aüch  eine  kurze  Be¬ 
schreibung  der  ganzen  Menagerie* 

Auch  von  dem  Garten  werde  ich  nicht  viel 
sagen,  da  er  bekannt  genug  ist,  auch  schon  man¬ 
che  Cataloge  davon  gegeben  sind,  wenn  gleich 
keinem  derselben  zu  trauen  ist;  D es fan taines  und 
Deleüze  arbeiten  itzt  an  einem,  aber  es  ist  keine 
leichte  Sache.  Ich  habe  den  Garten  aufserordent- 
lich  oft  zu  meiner  Erholung  besucht,  und  An¬ 
dreas  Thouin,  der  als  Professor  über  die  Cul- 
tur  der  Pflanzen  gesetzt  ist,  so  wie  sein  Bruder 
Johann  erster  Gärtner  ist,  hat*  mir  mit  der  gröfs- 
ten  Gefälligkeit  alles  gezeigt:  aber  es  gehört  viele 
Zeit  dazu,  um  sich  darin  zu  orjentiren.  Da  der 
Liebhaber  so  viele  sind,  kfann  man  nicht  darauf 
rechnen,  viel  für  sein  Herbarium  daraus  zu  be¬ 
kommen;  von  den  guten  Sachen  ist  auch,  bey  der 
grofsen  Anzahl  von  Gewächsen,  gewöhnlich  nicht 
viel  vorhanden.  Hat  man  Pflanzen  erhalten,  so 
giebt  auch  Thouin  einen  Pafs,  damit  einen  die 
Schildwachen  aus  dem  Garten  passiren  lassen. 

ln  den  grofsen  Gewächshäusern  ist  ein  grofser 
Schatz  von  seltnen  Pflanzen,  die  wohl  an  wenigen 
andern  Orten  in  Europa  zu  suchen  sind.  Die  vor¬ 
züglichsten  Sachen  hat  kürzlich  Capitaine  Baudin 
verschafft,  und  viele  davon  hatten  noch  nicht  ge¬ 
blüht,  waren  also  unbekannt»  Ich  nenne  unter 
der  Menge  nur  einiges*  Pandamus  odoratissimus, 
und  eine  neue  in  Wuchs  und  Blättern  abweichen¬ 
de  Art.  Gocos  nucifera  zweymal.  Sebal  virgini- 
cum,  eine  neue  schöne  Sehirmpakne*'  Musa  sa- 
pientum,  die  sich  von  der.  in  dän  Gärten  gewöhn¬ 
lichen  M.  paradisiaea  durch  ihre  schwärzliche 
Rinde  und  kleinere  Frucht  unterscheidet.  Eine 
gigantische  Ephedra  von  Desfon  taines,  Cecropia 
peltata*  Hura  crepiians*.  Ficus  sycumoros*  Eu- 
phoria  Utehi*  Bueida  Buceras  und  an  ihrem. 


Stamm  eine  grofse Tillandsia,  die  in  einem  spitzen 
.Winkel  daraus  hervorging;  mir  fast  das  liebste, 
was  ich  hier  sah*  Eben  so  war  hier  ein  Gactus 
Opuntia,  auf  den  Cactus  parasiticus  und  flagelli- 
formis  mit  Erfolg  eingesetzt  waren,  so  da  Cs  sie 
schon  beyde  trieben*  Gactus  cochenillifer  mit  le¬ 
benden  Cochenillen  bedeckt;  die  Nopalpflanze, 
worauf  sich  die  Insecten  gegenwärtig  aufhielten, 
war  fast  ganz  von  ihnen  ausgesogen,  und  dem 
Absterben  nahe;  ist  die  Pflanze  todt,  so  müssen 
sie  auf  eine  andere  gesetzt  werden,  anders  wollen 
sie  sich  nicht  verpflanzen  lassen,  und  sie  haben 
deswegen  eine  grofse  Menge  Gacti  im  Vorrath, 
Ein^  Menge  Eugenien,  Mimosen,  Pelargonien  u, 
$*  w.  Auch  das  ächte  Verbascum  sinuaturn  Tour- 
nefortii  aus  Griechenland,  ein  ziemlicher  Strauch 
mit  grofsen  Blättern  *).  Von  Heide -Arten  haben 
sie  sehr  wenig.  An  saftigen* Gewächsen  sind  sie 
ziemlich  reich,  ich  traf  auch  öfters  hier  mit  De- 
can dolle  zusammen,  der  von  ihnen  bekanntlich 
mit  Redoute.,  dem  ersten  Pflanzenmaler  in 
Frankreich,  ein  Werk  herausgiebt,  und  Heritiers 
Herbarium  besitzt. 

Im  Semüiarium  waren  eine  grofse  Menge  von 
Pflanzen  gezogen,  zum  Theil  in  Töpfen,  zum 
Theil  irn  Ereyen;  jene  standen  gewöhnlich  im 
Mistbeet,  liier  waren  manche  neue  Sachen,  z.  B* 
eine  Ächillea  aus  Griechenland;  ein  neuer  Chei- 
ranthus,  mit  Sittoreus  verwandt,  aber  doch  be¬ 
stimmt  verschieden,  eben  daher;  eine  neue  Au¬ 
ch  usa  mit  dunkelrothen  Blumen,  auch  aus  der  Le¬ 
vante,  so  wie  eine  Silene,  die  Olivier  mitgebracht 
bat,  und  von  S*  fruticosa  unterschieden  seyn  soll, 
was  ich  aber  durchaus  nicht  finden  kann.  Hier 
sah  ich  auch  die  schöne  Gundclia  zum  erstenmal 
im  Leben,  die  ich  sonst  nur  aus  Herbarien  kannte, 
und  einen  weiblichen  Baum  von  Morus  papyrifera. 

Er 

*)  Willdenow  bat  es  mit  Vahl  sehr  richtig  unter  dem 
Namen  V.  piünatifidum,  von  dem  V.  sinuaturn  unter-' 
schieden,  das  ich  im  südlichen  Frankreich  m  allen 
Wfegen  gefunden  habe« 


Er  'stand  in  der  Erde  und  grade  in  Bluthe;  die 
Blumen  waren  in  runde  Kugeln  zusammengehäuft; 
es  soll  diefs  das  einzige  Exemplar  in  Europa  seyn> 
und  stammt  aus  Holland  her,  wo  die  Mutterpflan¬ 
ze  selbst,  von  der  diese  genommen  ward,  ausge^ 
gangen  ist.  Ich  habe  auch  nur  in  den  Gärten, 
die  ich  sah,  die  männliche  Pflanze  gefunden,  die 
sehr  gemein  ist. 

ln  den  Baumschulen  lind  Plantagen  waren 
manche  schöne  Sachen,  ich  bemerke  vorzüglich 
die  Fontanesia  phillyreoides,  von  der  mehrere 
ziemlich  hohe  und  in  fr ey er  Erde  stehende  Strau¬ 
ch  er  blühten*  Auf  eine  Fichte  machte  mich  Thouin 
besonders  aufmerksam,  die  er  Laricio  nannte,  sie 
stammt  aus  Corsika  her,  und  Wird  in  Italien  viel 
gebaut;  man  hielt  sie  dort  für  Pinus  sylvestris* 
von  der  sie  sich  aber  durch  ihren  Zapfen  und  ih¬ 
re  fangen  Nadeln  unterscheidet,  so  wie  sie  durch 
ersteren  auch  von  P.  maritima  verschieden  ist;  er 
zeigte  mir  mehrere  Bäume,  die  in  wenigen  Jahren 
sehr  aufgeschbssen  waren,  und  auch  schon  einen 
ziemlichen  »Stamm  machten;  wenn  sie  das  Klima 
\  vertrüge,  möchte  ich  sie  wohl  meinen  Landsleuten 
empfehlen.  Cercis  Seliquastrum  stand  hier  (wie 
überall  um  Paris,  als  ich  hinkam),  in  der  schön¬ 
sten  Bluthe  und  machte  eine  grofse  Zierde,  so 
auch  mehrere  Crataegusarten,  einer  den  ich  nicht 
von  monogyna  unterscheiden  konnte,  sollte  eine 
eigne  Art  von  den  balearischen  Inseln  seyn*  Die 
Aleen  sind  immer  von  Stelle  zu  Stelle  von  ver- 
schiednen  Bäumen  angelegt,  um  ihr  verschiednes 
Verhalten  zu  prüfen ;  es  wird  auch  alles  im  Gro¬ 
ßen  gebaut,  um  die  Centralschulep  damit  zu  ver¬ 
sorgen  ;  so  werden  auch  viele  officmelle  Gewäch¬ 
se  im  Grofsen  gezogen,  um  arme  Leute  zu  verse¬ 
hen.  Hinten  im  Garten  ist  ein  grofs er  Platz,  wo 
Stauden,  die  im  Freyen  aushalten,  gebaut  werden, 
allein  während  meines  Aufenthalts  blühte  da  nichts 
besondres,  wenn  ich  etwa  einen  von  Miehaux  ans 
Nordamerika  snitgebrachten  Convolvulus  ausnehme^ 
der  doch  aber  auch  vielleicht  vom  C.  sepiunt 
nicht  verschieden  ist*  Für  die  Stncürendei*  ist 
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dieser  Platz  natürlich  reich  haltig  er,  wenn  sie  erst 
zu  sammeln  anfangen,  und  hier  werden  ihnen 
auch  für  ihre  Herbarien  EchanüÜons  mitgetheilt; 
nur  Schade,  dafs  die  mehresten  ohne  Namen  sind, 
wo  bey  ihnen  die  Ecole  auch  nicht  aushilft. 

Ecole  heilst  ein  grofser  mit  tStaketten  .eilig e- 
fafster  Platz  an  der  linken  Seite  des  Gartens,  nahe 
bey  dem  einen  großen  Treibhause.  Hier  soll 
dem  Plan  nach  von  einem  jeden  im  Garten  be¬ 
findlichen  Gewächs  ein  oder  einige  Exemplare  ge¬ 
zogen  werden,  damit  die  Studierenden  sie  auf  ei¬ 
nem  Fleck  beysamnien  haben.  Die  Pflanzen  sind 
nach  Jüssieu’s  natürlichem  System  geordnet,  die  es 
vertragen,  werden  in  den  Beeten  gezogen ;  die  zärt¬ 
licher  sind  stehen  hier,  so  lange  es  die  Witterung 
erlaubt,  an  der  ihnen  vom  System  angewiesenen 
Stelle  in  einem  Topf,  Von  einigen  Pilzen  liegen 
da  Modelle,  von  Farrnkräutern  waren  nur  einige 
gewöhnliche  Sachen;  von  Gräsern  einige  wenige 
gute,  z.  B.  Carex  latifolia  (plantaginea  La  Mark); 
unter  den  übrigen  traf  ich  auch  nur  wenige  selte¬ 
nere  blühend,  doch  will  ich  ein  Paar  bemerken, 
die  wenigstens  in  deutschen  Gärten  nicht  ganz 
gewöhnlich  sind:  Ällium  subhirsutum,  Anchusa 
Barreiieri,  Ancistrum  lucidum,  Atraphaxis  spinosa, 
Arenaria  möntana  (hier  unter  dem  Namen  eines 
Cerastium,  bey  deutschen  Botanikern  gewöhnlich 
als  A.  grandifiora),  Cynoglossum  montanum,  Ero- 
diuUi  ^fpinum,  Euphorbia  seirata,  Geranium  aco- 
nitifoliurn,  Laserpitium  gallicum,  Rubia  lucida, 
Spartium  cretisum,  Scorpius,  Valantia  muralis, 
Viola  canadensis,  rothomagensis  (wie  ich  glaube 
von  tricolor  nicht  zu  trennen).  Die  mehresten 
Pflanzen  in  Töpfen  waren  schlecht  beschaffen, 
und  ich  glaube  wohl,  dafs  die  Gärtner  nicht  gern 
aus  ihren  Treibhäusern  gute  Stöcke  hieher  geben, 
wo  sie  allerley  Unfällen,  besonders  wohl  von  Sei¬ 
ten  der  Studierenden,  ausgeselzt  sind,  da  hier  ei¬ 
gentlich  nichts  geschnitten  werden  soll.  Außer¬ 
ordentlich  viele  Plätze  sind  leer,  weil  natürlich 
die  Pflanzen  $xch  es  nicht  immer  gefallen  lassen, 
einem  System  zur  Liebe  an  einen)  unpassenden 


Ort  zu  stehen,  der  Sonne  ansgesetzt  zu  seyn, 
wenn  sie  an  Schatten  gewöhnt  sind,  statt  des  feuch¬ 
ten  Bodens,,  in  dem  sie  zu  Hause  sind,  an  einem 
trocknen  zu  stehen,  z.  B  bey  den  Orchiden  u. 
s.  w.  An  den  leeren  Plätzen  haben  sich  dafür  an¬ 
dere  Pflanzen  eingefunden,  und  trotz  der  größten 
Sorgfalt  wird  nicht  ein  Tag  im  Jahr  seyn,  wo  der 
Gärtner  der  Ecole  (wie  es  scheint,  ein  geschickter 
und  sehr  freundlicher  Mann,.  Namens  Mich  eil)  die 
Plätze  davon  leer  zu  halten;  über  di  eis  ist  er  kein 
Botaniker,  und  bey  den  Gräsern  kann  er  der  Un¬ 
ordnung  gar  nicht  steuern ;  manches  Panicum  und 
manche  Carex  stand  sorgfältig  erhalten  unter  vie¬ 
len  Namen»  Alles  diefs  sind  leicht  zu  erklärende 
Nächtheile,  wodurch  aber  auch  begreiflich  wird, 
was  ein  Catalog  im  Munde  führen  kann,  den  ein 
Studierender  neulich  von  der  Ecole  gemacht  hat; 
denn  er  hat  bona  fide  alles  für  wahr  genommen. 
Oft  bedauerte  ich  die  armen  Studenten  mit  ihrem 
System  in  der  Hand,  wie  sie  eine  falsch  benannte 
Pflanze  im  System  nach  dem  Namen  studfrten. 
Ueberhaupl  zu  tadeln  ist  es,  daß  ihnen  die  Bota¬ 
nik  in  Paris  nur  nach  dem  natürlichen  System 
vorgetragen  wird,  da  diefs  nicht  für  den  Anfän¬ 
ger,  sondern  für  den  gewiegten  Botaniker  ist. 
Ich  sah  öfters  einen  Repetenten  in  der  Ecole  den 
Zuhörern  den  Character  einer  natürlichen  Ord¬ 
nung  an  einer  oder  zwey  Pflanzen  auseinander 
setzen,  und  mufste  lächeln.  Wie  kann  einer  durch 
eine  Physalis  oder  ein  Solanum  den  Character  der 
Solanaceae  kennen  lernen? 

Jussieu  ist  am  Museum  als  Professeur  de  h* 
Botanique  rurale  angestellt,  und  ein  Mann  von 
sehr  grofsen  Kenntnissen  und  edlem  Character. 
Sein  Herbarium  ist  vielleicht  nach  dem  Banks!« 
sehen  in  London  das  größte,  das  itzt  existirt,  da 
schon  sein  Onkel  darauf  gesammelt  hat,  und  Jus¬ 
sieu  selbst  bey  Jahren  ist,  er  auch  Isnards  Samm¬ 
lung  besitzt:  er  überläßt  aber  jedem  den  freyen 
Gebrauch  seiner  Schätze*  der  davon  für  die  Wis¬ 
senschaft  Nutzen  ziehen  kann.  Man  stellte  ihm 
vor,  daß  sein  Herbarium  dabey  sehr  litte,  auch 


fcoeh  da zu  manches  fort  käme,  und  er  antwortete  $ 
je  le  s^ais  bien,  mais  la  Science  doit  marchet* 
Seine  Sammlung  ist  zu  grofs_,  als  dafs  sie  sehr  zier^ 
lieh  eingerichtet  seyn  könnte,  auch  darf  man  nicht 
erwarten,  dafs  die  Arten  alle  gehörig  bestimmt 
sind:  er  hat  mehr  das  Allgemeine  vor  Augen,  und 
ihn  beschäftigt  hauptsächlich  dps  natürliche  Sy¬ 
stem,  dessen  Schutzgeist  er  gleichsam  ist*  So  weit 
er  gewirkt  hat,  ist  auch  diefs  System  das  herr¬ 
schende  :  die  Pariser  sind  stolz  auf  ihn  und  sein 
System;  die  Schule  von  Montpellier  und  andere 
entfernte  französische  Botaniker  stehen  unter  Lin- 
ne’s  Fahnen.  Ich  habe  für  Jussieu  Ehrfurcht,  und 
wenn  er  von  einem  natürlichen  System  spricht, 
höre  ich  ihn  gern,  weil  ich  an  Kenntnissen  gewin¬ 
ne,  obgleich  jenes  System  ein  schöner  Traum  seyn 
mag:  seine  Schüler  würden  aber  gewifs  mehr  ler¬ 
nen,  wenn  sie  niehtr  damit  anfingen.  Er  machte 
während  meiner  Anwesenheit  des  Donnerstags 
Morgens  botanische  Excursionen,  und  ich  beglei¬ 
tete  ihn  einmal  dabey  nach  St*  Cloud.  Die  Ge¬ 
sellschaft  war  sehr  zahlreich,  die  jungen  Leute  wa¬ 
ren  mit  blechernen  Kapseln  (boites)  ausgerüstet, 
uiid  sehr  eifrig  im  Sammeln,  es  war  auch  ein 
Frauenzimmer  dabey,  das  sich  Pflanzen  in  seinen 
Strickbeutel  einsammelte.  Es  war  der  dreyzelmte 
May,  doch  kamen  nicht  viele  Pflanzen  vor,  die 
mich  interessirt  hätten,  so  wie  überhaupt  die  Ge¬ 
gend  um  Paris,  so  weit  ich  sie  durch  meine  Ex- 
cursionen  und  Thuilliers  Flora  kenne,  nicht  viele 
Pflanzen  darbietet,  die  in  Deutschland  selten  oder 
gar  nicht  Vorkommen.  Sisymbrium  tenuifolium 
war  das  gemeinste  Unkraut;  Ophrys  arachnytes 
und  myodes  so  wie  Orchis  militaris  (sehr  grofs) 
kamen  häufig  vor;  sonst  waren  noch  Sileue  co- 
nica  und  Arum  maculatum  unter  denen,  die  ich 
nennen  könnte.  Die  einzelnen  Pflanzen  bestimmte 
Jussieu  zum  Th  eil  nicht  sehr  genau,  so  benannte 
er  mehrere  Carices  mit  den  Thuiljier’schen  Namen, 
die  doch  schon  früher  anders  benannt  waren; 
Crataegus  monogyna,  die  um  Paris  äufserst  häufig 
ist,  nannte  er  (so  wie  es  auch  die  andern  Bora- 
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mker  dmn),  Cr*  Oxyacantfaa;  diese  ist  um  Paris 
nur  selten,  hin  und  wieder  wird  sie  wohl  Cr.  oxy- 
acanthoides  genannt.  Eben  so  habe  ich  in  Frank¬ 
reich  nur  Bryonia  dicica  (mit  rothen  Beeren)  ge¬ 
funden,  alle  Welt  aber  nennt  sie  Br.  alba*  Vero- 
nica  Teucrium  nannte  Jussieu  eine  Pflanze,  die 
ganz  'bestimmt  V.  prostrata  war.  Ich  machte  ihm 
bey  ein  Paar  Pflanzen  Einwendungen,  und  er 
sagte,  es  wäre  übel,  dafs  sie  mit  den  Ausländem 
so  wenig  in  Ansehung  der  Pflanzen  überein  kä¬ 
men;  ihm  wäre  es  schon  oft  begegnet,  dafs  sie 
gan?i  gemeine  Pyanzen  mit  andern  Namen  belegt 
hätten  *)*.  Die  Art  des  Botanisirens  war  übrigens 
eben  so  wenig  werth,  als  sie  es  gewöhnlich  auf 
deutschen  Universitäten  ist.  Die  Schüler  brachten 
ihm  Pflanzen,  und  er  sagte  ihnen  die  Namen,  wo- 
bey  er  diese  zuweilen  in  einem  kleinen  geschrie¬ 
benen  Heft  aufschlug.  So  etwas  hilft  nichts,  wie 
ich  aus  eigner  Erfahrung  weifs  ;  man  mufs  noth* 
wendig  die  GaUungscharactere  so  wie  die  specifi- 
sehen  Merkmale  an  den  Pflanzen  zeigen,  auch 
sonst,  wo  es  seyn  kann,  etwas  merkwürdiges  von 
ihnen  angeben,  damit  sie  besser  behalten  werden; 
nun  mufs  man  aber  die  ganze  Excursion  durch 
wieder  nach  diesen  Pflanzen  fragen,  wenn  sie  aufs 
neue  jvorkommen,  und  auf  den  Habitus  und  die 
Varietäten  aufmerksam  machen;  zwischendurch 
die  Zuhörer  selbst  Plfanzen  examiniren  und  de- 
monstriren  lassen ;  das  nächste  Mal  dieselben 
Pflanzen  wieder  repetiren  u.  s.  w.  Dabey  lernen 
die  Schüler  in  einem  Sommer  viel,  und  weil  sie 
diefs  merken,  und  immer  selbst  thätig  sind,  ge¬ 
winnen  sie  an  der  Botanik  Geschmack,  Sonst 

*)  Im  südlichen  Frankreich  traf  ich  die  Anchusa  italiea. 
wild,  und  hier  und  in  Italien  hält  man  sie  für  A.  offi- 
cmalis,  hat  sie  auch  unter  dem  Namen  in  den  Apothe¬ 
ken.  In  Paris  glaubt  man  itzt  nur  A,  angustifolia  wild 
fu  besitzen,  ich  habe  aber  dort  die  wahre  A.  ofl[kina-* 
Hs,  wie  sie  im  nördlichen  Deutschland  vorkommt,  ge¬ 
funden.  Wenn  ich  nicht  irre,  war  es  Ventenat,  der 
mir  sagte,  sie  waren  durch  Vahl'auf  diese  Meinung 
gebracht,  der  ihre  samtige  A«  officinaliÄ'für  A«  angusti- 
folia  L.  eiklärt  hätte. 
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Werden  sie  oft  nur  Sammler,  oder  machen,  dafs 
sie  von  der  Botanik  abkondmen* 

D  esf  pnt  ain  es,  dem  als  Directeur  die  Auf¬ 
sicht  über  den  botanischen  Theil  des  Museums, 
so  wie  die  Nomenclatur  der  Pflanzen  im  Garten 
obliegt,  ist  dem  Auslande  vorzüglich  durch  seine 
Flora  Atlantica  bekannt,  und  beschäftigt  sich  sehr 
mit  der  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen. 
Seine  Abhandlung  über  den  abweichenden  Bau 
des  Holzes  bey  den  Monocotyledonen  (baumarti¬ 
gen  Gräsern,  Farrnkräutern,  Liljen  und  den  Pal¬ 
men)  und  den  Dicotyiedonen  (wohin  auch  die 
Aristolocbie  gehört)  im  dritten  Theil  der  Me~ 
moires  des  Nationalinstituts  hatte  meine  Aufmerk¬ 
samkeit  erregt,  und  er  belegte  mir  seine  Behaup¬ 
tungen  durch  Längs  -  und  Queerschnitte  vom  R.o- 
tang  n.  •$.  w.  Es  ist  nun  ein  Preis  ausgesetzt, 
um  zu  erforschen,  ob  wieder  die  einzelnen  Fami¬ 
lien  in  Ansehung  jenes  Baus  unter  sich  Unter* 
sch  eidungschar  actere  darbieten*  Seine  Pflanzen¬ 
sammlung  besteht  theils  aus  einem  Herbarium,  das 
die  Flora  Atlantiea  enthält,  theils  aus  einem  allge¬ 
meinen,  worin  die  in  jenem  befindlichen  aüch  fast 
durchg eilends  wieder  Vorkommen,  Es  ist  nach  der 
natürlichen  Methode  rangirt  und  ist  sehr  reich, 
doch  fehlen  (wie  fast  in  allen  Pariser  Herbarien) 
die  nördlichen  Pflanzen  *),  z.  B,  aus  Schweden, 
Lappland,  u&d  schon  die  an  den  Küsten  der  Ost- 

*)  Jeder  Botaniker,  der  nach  Paris  geht,  wird  sehr  wohl 
ihun,  wenn  er  sich  mit  so  vielen  Pflanzendoubletten 
als  möglich  versieht,  besonders  von  nördlichen 
Pflanzen  und  von  Kr yptoga misten,  da  die  Pariser 
von  den  letztem  fast  nichts  haben,  und  die  Bestim¬ 
mungen  der  Naturforscher  des  Nordens  sehr  hoch 
schätzen.  Wer  mit  leerer  Hand  kommt,  kann  erwar¬ 
ten  mit  leerer  Hand  zurükzugehen.  Ehemals  haben 
die  Pariser  ihre  Doubletten  gleich  an  jeden  weggege- 
ben,  cU  sie  'aber  nie  etwas  —  wenigstens  nichts  von 
Belang  —  wieder  bekommen  haben,  sind  sie  mit  ih¬ 
rem  Geben  sparsamer,  und  es  ist  ihnen  nicht  zu  ver¬ 
denken.  Ich  habe  Deutsche  über  sie  klagen  hören, 
aber  stets  mit  Unrecht,  die  französischem  Naturf  orscher 
$in4  jewifs  sehr  gefällig, 
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see  in  Deutschland  Wachsenden*  Ich  will  hier  ein 
Paar  Bemerkungen  mittheilen;,  welche  die  Arena- 
rien  betreffen,  und  gröfstentheils  aus  Desfontaines, 
zum  Th  eil  aber  auch  aus  Ventenais  und  andern 
Herbarien  geschöpft  sind;  ich  besitze  selbst  über 
vierzig  Arten,  und  war  ehemals  gesonnen,  eine 
Monographie  darüber  herauszugeben,  bis  ich  hörte, 
dafs  Smith  es  thun  würde,  der  natürlich  dazu  mehr 
Hülfsquellen  hat,  als  ich,  so  dafs  meine  Arbeit 
überflüssig  seyn  würde.  Die  folgenden  Bemerkun¬ 
gen  aber,  hoffe  ich,  werden  nicht  unwillkommen 
seyn,  und  ich  berufe  mich  zugleich  auf  einige  an¬ 
dere,  die  Arenarien  betreffend,  welche  ich  in 
»Schräders  Journal  für  Botanik  (2tem  Band.  1800« 
S.  208  und  folg.)  eingerückt  habe.  Ich  fange  mit 
denen  an,  die  in  den  Spec*  pl*  aufgeführt  sind, 

1.  Arenaria  triflora  L.  Wachst  häufig  bey 
Fontaineblau,  ist  die  A.  junipera  Yillars,  wie  ich 
bestimmt  weifs,  und  auch  die  von  Thuillier,  ob¬ 
gleich  jenes  Citat  in  den  Sp.  pl  zu  grandiflora 
gebracht  ist.  Unter  dem  Namen  A.  trlfiora  be¬ 
sitze  ich  auch  eine  auf  den  Pyrenäen  gefundne 
Art,  die  aber  gewifs  neu  ist. 

2.  A*  montana  L.  ist  den  deutschen  Naturfor¬ 
schern  wenig  bekannt,  ich  habe  davon  wilde 
und  Gartenexemplare  gesehen.  Sie  ist  (ganz 
bestimmt)  Gouans  A*  grandiflora,  di efs  Synonym 
aus  den  Sp*  pl*  inufs  also  hieher  gebracht 
werden* 

3*  A.  media  ist  in  den  Sp*  pl.  ed,  Wille!.  mit  ei¬ 
nem  Jvreuz  bezeichnet;  es  ist  aber  eine  sehr  be¬ 
stimmte  Pflanze;  Linne’s  ganze  Beschreibung  ist, 
wie  gewöhnlich,  sehr  genau,  besonders  ist  der 
häutige  Hand  um  die  Saamen  characteristisch ; 
die  Blätter  sind  länger  als  die  Internodien. 

4.  A*  gyp  s op  hil  oi des  lag  in  Desf*  Herbarium 
als  A*  dianthoides* 

5.  A.  dianthoides  habe  ich  in  Deutschland  un¬ 
ter  dem  Namen  A.  bavarica  erhalten;  bey  Desf. 
lag  sie  als  gypsophiloides. 

6*"A.  saxatiiis,  hierüber  bitte  ich  nachzulesen, 
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was  ich  in  Schräders  Journal  gesagt  habe.  Nach 
der  Zeit  habe  ich  die  Pflanze*  welche  ich  für 
saxatilis  hielt,  in  einem  Herbarium  —  wo,  weifs 
ich  nicht  -w  unter  eben  dem  Namen,  aus  Sibi¬ 
rien  gesehen«  Was  ich  sonst  -auf  meiner  Reise 
als  A.  saxatilis  gesehen  habe,  war  immer  falsch, 
und  entweder  verna  oder  laricifolia. 

7*  A.  verna*  Als  Synonym  hieher  gehört  A.  te» 
nuifolia  Thuill.,  bey  Yiilars  und  den  mehre« ten 
andern  heifst  sie  saxatilis,  bey  den  Deutschen 
zum  Theil  A,  caespitosa. 

8*  A.  juniperina.  in  Desf.  Herbarium  lag  eine 
Etiquette  mit  der  Tournefortschen  Bestimmung, 
welche  Willdenow  zu  A.  juniperina  bringt,  bey 
A.  verticillata ;  Willdenow  hat  aber  gewifs  Recht 
gehabt.  Die  Willdenowsche  A.  juniperina,  die 
ihren  Namen  verdient,  lag  da  unter  dem  Na¬ 
men  A.  umbellata  Vahl.  Was  bey  den  mehr  er¬ 
sten  andern  Botanikern  juniperina  heifst,  ist 
recurva, 

9 .  A*  tenuifoli  a.  Hieher  gehört  als  Synonym 
A.  fascieulata  Thuillier. 

10.  A.  lanceolata.  All.  ist  einerley  mit  A.  cher- 
lerioides  Yill. 

11.  A.  striata,  dazu  hat  Willdenow  mit  Recht 
die  A»  laricifolia  Yill.  gebracht. 

12.  A.  fascieulata  L.  Ein  Synonym  davon  ist 

A,  laricifolia  Muillier.  Derselbe  Schriftsteller  hat, 
dann  aber  auch  noch  eine  A.  setacea,  die 
mit  fascieulata  sehr  nahe  verwandt  ist,  aber  doch 
wohl  bestimmt  eine  eigne  Art  ausmacht;  sie 
wachst  am  Felsen  bey  Fontainebleau,  ist  viel 
kleiner,  hat  noch  dünnere  Blätter,  kleinere  Kel¬ 
che,  aber  gröfsere  Blumen,  so  dafs  diese  über 
die  Kelche  ziemlich  hervorragen.  > 

13.  A.  Gerardi  Willd.  habe  ich  ehemals  unter 
dem  Namen  A.  pyrenaica  erhalten« 

14.  A.  cerastoides  La  Peyrouse,  die  ich  von 
den  Pyrenäen  besitze,  ist  zwar  mit  A*  lanceolata 
verwandt,  allein  gewifs  eine  eigne  Art. 

15.  A.  flaccida  Schleicher  ist  auch  wohl  eine 
eigne  Art, 


l6*  A.  villosa  Pourret,  aus  Spanien*  ist  auch 
wohl  neu ;  ich  will  eine  kurze  Beschreibung  da¬ 
von  mittheilen.  C  a  ules  erectiusculi  vel  procum- 
bentes*  ramosb  diffusi,  cum  tota  planta  cani. 
Folia  lanceolato -spathulata*  subciliata,,  inferio- 
ra  internodiis  longiora;  superiora  breviora.  P  e* 
dunculi  axillares  et  terminales  longi;  solitarii, 
imiflori.  Galyx  laciniis  ktolanceolatis  obtusi- 
usculis*  medio  costatis*  margine  submembrana- 
ceis.  Coro  11a  petalis  ovalibus  calyce  parum 
longiorihus.  Obs.  ciliatae  affinis.  Von  der  A. 
spathulata  Desf.  auffallend  verschieden. 

17.  Ar  euaria  B i  1 1  a r d i e r  i  mihi;  aus  Syrien. 
Bey  Desf.  ohne  Namen. 

Gaulis  Simplex*  prostratus*  debilis*  teres* 
5  —  8  pollices  iongus*  ut  tota  planta  pilis  bre- 
vissirnis  canespens.  Folia  opposita  obovata*  li- 
neam  longa*  internodiis  triplo  vel  quintuplo  bre¬ 
viora.  Panicula  Termi-nalis  simplex*  paucifl©- 
ra.  Calyx  substriatu s,  laciniis  lanceolatis  acu- 
tis.  Petula  lanceolata*  calyce  vix  longiora* 
Capsula  cylindrica,  calyci  aequalis. 

18?  A re ixaria  incarnata  mihi.  Aua  Syrien, 
Desfontaines  halte  nur  ein  Exemplar. 

Radix  fibrosa  annua.  Gaules  plures 
ex  eadem  radice;  diffusi  (?  prostrati)  teretes,  2 — - 
3  pollicares.  Folia  radicalia  basin  caulium 
cingentia*  conferta*  linearia,  acutiuscula,  canali- 
culata*  2  l|in.  longa;  caulina  bina*  apposita.  Pe~ 
dunculi  axillares  et  terminales  longi.  Calyx 
laciniis  lato  -lanc.eolaRs,  Viscidulo-pilosis,  costa 
media  elevata,  margine  submembranaceo.  Pe- 
tala  lanceolata  (angusta)*  calyce  parum  longio?- 
ra*  in  sicco  specimine  incarnata. 

19.  A.  androsacea  mihi.  Aus  Syrien,  bey  Des- 
fontaincs  nur  ein  Exemplar. 

Radix  fibrosa  annua.  S  c  a  p  u  s  teres  ad 
basin  foliis  linearibus  angiistissirnis*  3  ~-r-  4  li~ 
neas  longis*  teclus.  Pedunculi  bis  dichotomi, 
lloribus  (pro  Silenes  modo)  intermediis  acceden- 
t ib us*  ut  flores  nurnerenlur  septem.  Br^cteae 
memhranaceae.  Calyx  laciniis  elliptipis,  obtu^ 


sis,  latmseulis»  Cor  oll  a  calyce  duplq  lonfgioiy 
incarnatav 

Anm.  Der  Habitus  weicht  ab;  ich  habe 
auch  keine  gut  entwickelte  Blume  oder  liap sei 

-  gesehen;  indessen  stand  bey  dieser,  so  wie  bey 
der  vorigen :  Arenaria. 

,£oy  Ich  besitze  (aufser  einigen  andern  neuen  Ar« 
teil.,  die  ich  noch  nicht  zu  bestimmen  wage,) 
eine  Arenaria  von  Montpellier  *),  die  beynahe 
zwischen  eiliata  und  hispida  das  Mittel  hält, 
mir  aber  neu  scheint,  wenigstens  kann  ich  sie 
zu  keiner  von  bey  den  bringen*  Im  habilus  hat 
sie  viel  von  einem  Gerastium.  Sit  mihi  Are¬ 
naria  Roubjeui. 

Radix  filiformis,  rarnosa,  sublignosa. 
Gaules  plurirni,  conferti  ramosissimi,  cüffusi. 
F  o  1  i  a  opposita^  lineari  lanceolata.  Pedun«. 
culi  in  summitate  cauliüm  axillares  et  termina¬ 
les,  i“ —  3  — ■  g.  Gal  y  x  laciiiiis  lato  - laneeolatis 
acutis>  striatis,  margine  tenui  membranaceo.  G  o- 
rolla  petalis  elliptisis,  albis,  calyce  longioribus. 
Obs.  i.  Tota  planta  hispida,  exceptis  cauliuxn 
basi,  ut  videtur,  perennante,  sublignosa ;  at  pili 
foliorum  majores,  subhamati;  cauhum  minores, 
glandulosi  vel  capitulo  instructi;  calycum  mini- 
mi.  Obs.  2.  Karibus  loliisque  minoribus,  hisee 
ängustioribus,  acutis,  hispidis  etc.  ab  A.  eiliata 
distincjfca.  Obs.  3.  In  A.  hispida  omnia  tenuiora 
(exceptis  foliis  similiimis).  An  annua  videatur, 
radice  simpiici  minime  sublignosa,  nec  caulibus 
iirmis ;  rami  in  A.  hispida  longi,  flaccadi ;  co- 
folla  calyce  minor. 

Unter  den  Linneischen  Cerasti en  ist  noch 
wohl  sehr  aufzuräumen,  und  es  fragt  sich  z.  B* 
was  das  C.  suffruticosum  sey,  das  ich  im  Tour- 
nefortschen  Herbarium  zu  Paris  nachzusehen 
vergessen  habe.  Ich  furchte,  dafs  es  vielleicht 
zum  repens  gehöre.  Diefs  habe  ich  um  Paris 
viel  gefunden,  z.  B.  bey  Bas  Meudon;  in  deut* 
scheu  Gärten  sah  ich  nie  Gerastium  repens, 

*)  Mir  gab  sie  dort  der  geschickte  Botaniker  Koubietu 
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wohl  aber  wird  oft  eine  Varietät  von  C.  tö* 
men  tos  um  dafür  genommen;  das  Synonym,  wel¬ 
ches  Linne  za  seinem  C.  repens  aus  Roy*  Lugdb» 
citirt,  gehört  gewifs  zürn1  tomentosum,  und  so 
mehrere  vielleicht.  Willdenow  hat  sich  gewifs 
auch  geirrt,  denn  bey  C.  tomentosum  sagt  er 
vidi  sicc.um,  und  doch  ist  diefs  die  gemeinste 
Pflanze  in  allen  Gärten;  bey  C.  repens  sagt  er 
hingegen  vidi  vivum,  und  daran  möchte  ich 
sehr  zweifeln.  - — -  Cerasünm  pentandrum,  pe~ 
talis  integris  kann  doch  wohl  kein  Cerastium 
seyn  ? 

2%  Cerastium  domingense  mihi ,  eine  neue, 
von  Poiteau  auf  St.  Domingo  entdeckte  Art, 
hänge  ich  noch  an 

Radix  fibrosa  annua.  Gaulis  simplex,  ad- 
scendens,  herbaceus,  pilosus,  4 — 5  pollicaris* 
Folia  opposita,  basi  vaginantia,  seu  in  petiolum 
foliaceum  vaginantem  desinentia,  pilösa,  ciliata, 
acutiuscula,  inferiora  obovata,  superiora  elliptica* 
P  a  n  i  c  ul  a  terminalis ,  ramificationibus  sufful  tis 
bracteis  foliaceis  lanceolato- linearibus  hirsutis; 
pedicellis  calyce  subbrevioribus.  Calyx  cy- 
lindricus,  laciniis  laftceolatis  acutis,  margine  te- 
nuissimo  membranaceo,  pilosissimus.  Cor  oll  a 
petalis  bifidis  calyci  aequalibus,  bißdis,  albis. 
Capsula  cylindrica  calyce  dupio  longior,  trun- 
cata,  ore  decemfido*  Obs.  Cerasüo  vulgato 
maxiirie  adfine,  ut  ejus  forte  varietas  habenda 
esset,  nisi  planta  domingensis,  tenerion,  onini- 
busque  partihus  minor  occurreret;  caulis  deinde 
simplex,  folia  latiora,  pili  longiores.  Idem  quo» 
que  Cerastium,  in  Europa  maxime  boreali  et 
America  calidiori  provenire  vix  credi  licet. 

Von  einigen  andern  Caryophyllaeis  wird 
bald  hernach  bey  Richard  die  Rede  seyn. 

Der  als  Mineralog  so  sehr  geschätzte,  und  als 
Professor  am  Museum  angestellte  Hauy  interes- 
sirte  mich  in  dieser  Rücksicht  nicht  sehr;  es  war 
mir  mehr  daran  gelegen,  sein  Herbarium  zu  se¬ 
hen,  das,  wegen  der  trefflichen  Art  die  P Ranzen 
zu  erhalten,  berühmt  ist.  Ich  fand  aber  auch  hier, 
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'dafs  das  Gerächt  alles  vergröfsert.  Er  nennt  selbst 
seine  Sammlung  ein  Daraenkerbarium,  und  die 
Benennung  ist  gut,  denn  kein  Botaniker  wird  die 
(überflüssige)  Mühe  darauf  wenden*  Er  hat  nur 
Pariser  Pflanzen  und  etwa  15  GO.  Die  Pflanzen 
sind  sehr  gut  ausgebreitet,  nur  zum  Theil  zu  stark 
geprefst  *),  und  bey  einigen  besonders  sind  die 
Blumen  sehr  schön  entwickelt,  z.  B.  bey  Satyrium 
hircmum,  Ophrys  bifolia,  besser  als  ich  es  je  sah* 
Alle  Pflanzen  sind  auf  schönes  Papier  geklebt,  und 
diefs  ist  wieder  auf  ein  andres  geleimt,  um  es 
stärker  zu  machen.  Um  die  Bl  time  aber  hervor¬ 
springend  zu  machen,  ist  jede  Biume  auf  ein  drit* 
tes  Papier  geklebt,  oder  vielmehr  die  schon  vor¬ 
her  besonders  aufgeklebten  Blumen  sind  in  den 
Spitzen  der  Blumenstiele  auf  das  Papier  geklebt, 
wodurch  sie  alle  ein  (unnatürliches)  dickeres  Anse¬ 
hen  gewinnen,  z.  B.  bey  den  Ranunkeln,  Sind 
es  mehrblättrige  Blumenkronen,  so  ist  jedes  Blu¬ 
menblatt  einzeln  an  Ort  und  Stelle  gebracht,  wo¬ 
durch  die  Blumen  freylich  in  der  Ferne  sehr  gut 
aussehenf  betrachtet  man  sie  aber  in  der  Nähe, 
so  sieht  man,  dafs  oft  die  Nägel  der  Blumenblätter 
nicht  zum  besten  stehen,  und  die  Blumen  von  ei* 
nigeft  Orchiden  und  Veilchen  haben  ein  ganz, 
fremdartiges  Ansehen.  Dann  bedenke  man  aber 
die  ungeheure  Mühe,  die  hiebey  verschwendet  ist, 
und  was  kostet  eine  Pflanze  für  Zeit,  wenn  alle 
ihre  Blumenblätter  einzeln  abgenommen  und  dop¬ 
pelt  aüfgeklebt  werden  sollen!  Was  die  Farben 
betrifft,  so  ist  es  wahr,  dafs  viele  Blumen  z.  B* 
von  Anemone  Pulsatilla,  Delphinium  consolida, 
Viola  odorata^  Centaurea  Cyanus  und  mehrere 
Orchiden,  dieselbe  gut  genug  erhalten  haben,  und 
schön  aussehen;  Hauy  zeigte  mir  sogar  ein  Peta- 

*)  Die  Franzosen  haben  hierfür  das  gute  Wort  ecraser* 
Nirgends  habe  ich  diefs  in  Frankreich  mehr  gesehen, 
als  bey  Mouton  Fontenille  in  Lyon,  dessen  Pflan¬ 
zen  trefflich  conservirt  aber  widernatürlich  platt  ge¬ 
drückt  waren  j  dieser  hatte  sogar  das  Holz  aus  den 
Baumzwei  geh  genommen,  um  sie  nur  platt  zu  ln** 
kommen. 
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Pum  von  Orchis  Morio,  das  sich  gut  erhalten  hatte, 
obgleich  es  ein  Paar  Jahre  der  Luft  ausgeseiit  ge¬ 
wesen  war:  indessen  braucht  man  dazu  doch  kei¬ 
ner  so  künstlichen  und  mühvollen  Vorrichtung, 
sondern  man  wird  seine  Pflanzen  immer  gut  er¬ 
halten,  wenn  man  sie  geschwinde  am  Feuer  trock¬ 
net  *).  Die  Ranunkeln  hatten  last  alle  keine  gu¬ 
te,  nämlich  ein  ™  helle  Farbe.  Von  den  Rosen 
»  in  Hauy’s  Herbarium  hatten  nur  einige  noch  Far¬ 
be,  und  diese  war  widernatürlich,  nämlich  von  ei¬ 
nem  ins  Rostfarbne  fallenden  Ptoth.  Sehr  viele  sei¬ 
ner  Pflanzen,  von  denen  er  aber  sagte,  dafs  sie 
nicht  zubereitet  wären,  weil  er  damals  sein  S e- 
cret  noch  nicht  gehabt  hätte,  sahen  nicht  gut  aus, 
auch  war  das  Papier  dabey  durchgeschlagen  und 
'braun,  wie  es  gewöhnlich  in  den  Kräutersamm¬ 
lungen  bey  Arbutus  uva  ursi  geschieht.  — •  Von 
Orchis  militaris  halte  er  im  Herbarium  eine  gute 
Suite  von  Varietäten  in  der  Gestalt  der  Blume, 


Dafs  durch  das  Eintauchen  der  blauen  und  rq.th.en. 
Blumen  in  Alkohol,  (worin  bekanntlich  Iiauy’s  Me¬ 
thode  besteht,)  ihre  Farbe  mehr  figirt  werde,  glaube 
ich  gern,  trocknet  man  sie  aber  in  feinem  uiid  schon 
geleimten  Papier,  erhält  man  fast  immer  dasselbe.  Das 
Röschpapier  taugt  zum  Trocknen  der  Pflanzen  nichts. 
Sind  es  Pflanzen,  die  wenige  Feuchtigkeiten  enthalten, 
kann  man  sie  nur  in  einen  Folianten  legen,  und  s\e 
dort  nach  Gefallen  liegen  lassen.  Bey  andern  Pflan¬ 
zen  ist  es  am  besten,  sie  am  Feuer  zu  trocknen  ;  man 
nimmt  vier  bis  fünf  Bogen  Papier,  legt  eine  Pflanze 
darauf,  nun  wieder  eben  so  viel  Papier  u.  s.  w* 
schichtweise;  diese  werden  entweder  zwischen  Bret¬ 
tern  mit  einem  Strick  und  Knebel  oder  auf  andere  be¬ 
liebige  Art  geprefst,  zu  einem  Becker  geschickt,  um, 
sie,  wenn  der  Ofen  nicht  mehr  zu  heifs  ist,  hinein  zu 
legen,  oder  man  legt  sie  auf  die  heifse  Stelle  des 
Feuerheerds  etc.  Ith  machte  es  auf  meiner  Reise  im¬ 
mer  so,  und  die  Pflanzen,  die  ich  am  Morgen  er¬ 
hielt,  waren  am  Abend  trocken.  Bey  den  eigentlich 
sogenannten  saftigen  Pflanzen  nützt  das  Eintunken  in 
heifses  Wasser.  Trocknet  inan  sehr  -viele  .Pflanzen, 
so  kann  man  den  Ofen  so  einrichten  lassen,  dafs  eine 
Presse  auf  ihn  angebracht  ist.  —  Eine  Hauptsache  ist, 
vieles  und  dabey  kein  grobes  Papier  zu  nehmen; 
dafs  es  trocken  seyn  nUifs,  versteht  sich  von  Selbst* 
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von  einem  linienförmigen,  bis  zu  einem  sehr  brei¬ 
ten  untern  Labium. 

Da  ich  so  vieler  am  Museum  angestelher  Per¬ 
sonen  erwähnt  habe,  will  ich  auch  des  Chemikers 
Fourcroy  gedenken,  obgleich,  die  Chemie  ei¬ 
gentlich  aufs  er  meinem  Gesichtskreise  liegt»  Man 
hält  ihn  im  Auslande  für  einen  der  trefflichsten 
Do cent en  in  Europa,  und  glaubt,  dafs  ihm  in 
Deutschland  niemand  gleich  komme:  auch  in  Pa¬ 
ris  wird  er  bewundert»  Ich  war  daher  auf  seine 
Vorlesung  sehr  begierig,  und  ging  gleich  bey  Er* 
Öffnung  seines  Cursus  im  Jardin  des  plantes  da¬ 
hin,  woran  ich  auch  wohl  that,  da  er  nur  drey 
Stunden  las,  und  das  übrige  seinem  Adjunct  vor¬ 
zutragen  überliefs.  Das  Amphitheater  war  sehr 
voll;  eilf  Frauenzimmer  und  gegen  600  Mannsper¬ 
sonen:  ein  Bekannter  von  mir  schätzte  die  Zuhö¬ 
rer  auf  150a,  allein  das  war  mehr  als  zur  Hälfte 
zu  viel.  Fourcroy  trat  ein,  ward  mit  Klatschen 
empfangen  *),  und  betrat  den  Katheder.  Auf  die¬ 
sem  standen  auf  50  Tassen  allerley  Gläser,  ein 
Paar  Schwefelstangen,  Krystalle,  Zinnober  und  an¬ 
dere  Farben;  neben  ihm  ein  Handtuch  und  eine 
B Outeille  mit  Wasser.  Ein  Amanuensis  klebte 
während  des  Lesens  auf  die  Gläser  Etiq  netten, 
reichte  ihm  das  nöthige  hin,  nahm  es  weg  u.  s.  w. 
Auf  jeder  Seite  des  Katheders  stand  ein  Soldat» 
Ein  Officier  sprach  ein  Paar  Worte»  die  ich  nicht 
verstand.  Fourcroy  begann,  und  es  herrschte 
Todtenstille,  die  nur  durch  das  Kritzeln  der  Fe¬ 
dern  gestört  ward.  Sein  Anti'ittseompliment  war 
das  itzt  in  Paris  überall  gewöhnliche,) ‘nämlich: 
Citoyens!  Der  Name  Chemie  sey  nicht  gut;  man 
habe  fünf  oder  sechs  Erklärungen  davon,  die  alle 
falsch  wären.  Ein  alter  guter  Name  bezeichne 
die  Wissenschaft  arn  besten ,  nämlich  der  Aus¬ 
druck:  ars  spagirica,  dieser  Name  sey  aber  ver- 
stofsen  worden,  wie  die  Aerzte  angefangen  hätten, 

*)  Es  wird  in  Paris  fast  immer  zum  Anfang  und  am  En¬ 
de  jeder  Vorlesung  geklatscht;  dieß  geschah  selbst 
auf  der  Thierarzueysehule  zu  AUort, 
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sich  niedicos  spagiricos  su  nennen*  Die  bisher!« 
gen  Definitionen  der  Chemie  seyen  auch  fehler¬ 
haft  gewesen.  Selbst  Boerhaave  habe  keine  rich¬ 
tige  Begriffe  darüber  gehabt,  dieser  Boerhaave* 
der  so  berühmt  gewesen  wäre,  dafs  er  einen  Brief 
aus  Indien  erhalten  hätte  mit  der  Aufschrift  ä 
Monsieur  Boerhaave  en  Europe  *).  —  Die  Che- 
v  mie  sey  die  Wissenschaft,  weiche  die  Einwirkung 
der  Körper  auf  einander  zeige;  man  könne  sie  die 
specielle  Physik  nennen.  Die  eigentliche  oder  ge¬ 
nerelle  Physik  zeige  die  Einwirkung  der  grofsen 
Körper,  der'  Weiten  auf  einander;  die  Chemie 
die  der  einzelnen,  kleinen  (!)  —  Lavoisier  ward 
einmal  von  Fourcroy  erwähne  doch  ohne  ihn  zu 
nennen,  wovor  er  sich  auch  wohl  hüten  mufste ; 
es  war  über  einen  minder  guten  Begriff  von  Auf¬ 
lösung.  Indem  er  diese  erklärte,  schien  er  sich 
sehr  zu  gefallen,  und  er  hielt  sich  besonders  da« 
bey  auf,  dafs  der  feste  Körper,  der  aufgelöset 
wird,  eben  so  viel  beytrage,  den  flüssigen  fest  zu 
machen,  als  der  flüssige  beytrage,  den  festen  flüs¬ 
sig  zu  machen.  Viel  über  die  Molecules,  Aggre¬ 
gation  bey  homogenen,  Compositioxi  bey  hetero¬ 
genen  Molecules,  Verwandschaft  u*  s.  w.  Wie  er 
von  der  Aggregation  der  flüssigen  Körper  sprach, 
gofs  er  Wasser  in  ein  Glas,  um  zu  zeigen,  wie 
schwach  die  Molecules  zusammen  hingen  1  Sehr 
gut  war  es,  dafs  er  bey  einem  Bey  spiele  stehen 
blieb,  so  wie  auch,  dafs  er  nicht  die  Dinge  nann«* 
te,  womit  er  die  Versuche  machte,  um  die  Ge« 

*)  Diese  triviale  Anecdote  hört  man  überall,  ohne  dafs 
eigentlich  etwas  daran  ist*  Der  Dey  in  Tunis  war 
krank,  und  da  seine  Aerzte  ihm  nicht  halfen,  fragte 
er  den  holländischen  Gesandten,  ob  kein  Arzt  in  Eu¬ 
ropa  sey,  der  ihm  helfen  könne;  dieser  schlug  Boer¬ 
haave  vor.  Der  Dey  ertheilte  also  seinem  Schreiber 
Befehl,  an  B.  zu  schreiben,  und  da  der  -  Schreiber 
nichts  von  Holland  oder  Leyden  wufste,  machte  er  die 
Aufschrift:  in  Europa.  Der  holländische  Gesandte 
schlöfs  den  Brief  in  sein  Couvert,  und  schickte  ihn 
nach  dem  Haag,  von  wo  er  dann  wohl  sicher  nach 
Leyden  kommen  mufste.  Man  sieht  also,  dafs  Bi  von 
dieser  Geschichte  weder  Ehre  noch  Schande  hat* 


netze  der  Affinität  deutlich  au  machen;  nün  konn¬ 
ten  die  Zuhörer  den  Begriff  fest  halten,  ohne  dafs 
sie  durch  eine  Menge  Namen  von  Körpern,  die 
sie  dann  auch  vielleicht  behalten  wollten,  zer-' 
streut  wurden.  Sein  Vortrag  ist  äufserst  fiiefsend; 
in  Deutschland  würde  er  gewifs  zu  schnell  und 
flüchtig  genannt.  Dieser  Fiufs  der  Rede  hat  ihm 
gewifs  seinen  Ruhm  gebracht,  obgleich  man  ihn 
oft  eben  so  stark  bey  geringen  Menschen  in  Paris 
hört»  Uebrigens  ist  sein  Vortrag  gesucht,  und 
das,  was  er  sagt,  worauf  man  doch  wohl  beson¬ 
ders  sehen  niufs,  ist  sehr  oft  nicht  zu  loben* 
Wie  kann  es  gebilligt  werden,  dafs  er  alles  im 
Himmel  und  auf  Erden  durch  Chemie  erklären 
will:  er  kann  durch  Sophismen  und  seinen  Wort* 
fiufs  Eingang  finden,  allein  nun  schadet  er  da¬ 
durch,  indem  seine  Zuhörer  leichter  zu  einer  ein¬ 
seitigen  Ansicht  gebracht  werden*  Ich  glaube,  ein 
ruhiger,  einfacher  Vortrag  ziemt  dem  akademi¬ 
schen  Lehrer  vorzüglich;  ein  Volksredner  mufs 
einen  andern  Weg  einschlagen,  aber  sie  haben, 
auch  beyde  andre  Absichten ;  dieser  will  leiten, 
und  oft  durch  den  Glanz  seiner  Rede  bestechen, 
der  Akademiker  hingegen  will  seine  Schüler  mit 
dem  Standpunkt  seiner  Wissenschaft  bekannt  ma¬ 
chen,  in  der  auch  sie  künftig  ein  Wort  haben, 
und  er  mufs  sich  vor  nichts  so  sehr  hüten,  als 
ihren  Geist  in  die  Fesseln  seines  Systems  zu  schmie¬ 
den.  Mag  der  Fanatiker  seine  Secte  zu  vergrö¬ 
ßern  wünschen,  der  Akademiker  mufs  keine  Secta 
zu  bilden  suchen,  oder  er  weicht  vom  rechten 
Pfad  ab*  Vauquelin  wage  ich  nicht  in  dieser 
Hinsicht  mit  Fourcröy  zu  vergleichen,  da  ich  je¬ 
nen  nur  über  solche  Dinge  reden  hörte,  Wo  er 
nicht  wohl  Hypothesen  einmischen  konnte.  Sein 
Vortrag  ist  nicht  lebhaft,  aber  sehr  deutlich,  und 
alles,  was  er  angiebt,  belegt  er  durch  Versuchen 
man  sieht  aus  allein,  was  er  sagt,  wie  sehr  er  sein 
F^ch  kennt,  und  seine  Zuhörer  lobten  ihn 
auch  sehr. 

Vom  Institut  National,  von  der  philo* 
ma  tischen  und  andern  gelehrten  Gesellschaften 

sage 


sage  Ich  nichts:  es  ist  interessant  dort  feine  Mäftgfe 
von  Gelehrten  seines  Fachs  versammelt  zu  sehen; 
man  stiftet  manche  Bekanntschaft  aber  das  Anhöreit 
der  Abhandlungen  Selbst  und  der  Rapports  reizte 
mich  nicht  zum  öftern  Hingehen.  Man  kann  da¬ 
für  seine  Zeit  in  Paris  besser  gebrauchen*  und  ich 
will  lieber  Hvon  einigen  Mitgliedern  jener  Institute 
reden*  die  mich  besonders  interessirten* 

Portal  nenne  ich  nur  als  einen  Veteran  sei¬ 
nes  Fachs*  worin  er  itzt  feyert*  so  dafs  sich 
nur  mit  der  Praxis  beschäftigt.  Von  deutschen 
Anatomen  schien  er  nur  Waltern  zu  kennen;  da 
er  mir  zu  Gefallen  doch  auch  einen  Schweden 
nennen  Wollte*  lobte  er  Rudbecks  Verdienste  um 
die  Lehre  von  den  einsaugenden  Gefäfsen.  ßey 
ihm  hängt  ein  schönes  Kniestück  von  VesaLin 
Lebensgröfse*  wie  er  sagte*  das  Originalgemälde 
von  Titian*  Es  zog  mich  aufserordentiich  an*  und 
ach;  konnte  Vesals  kühnes  und  verständiges  Gel¬ 
aicht  nicht  genug  bewundern  *).  —  Von  meinem 
Buch  über  die  Lungenschwindsucht  zeigte  er  mir 
die  italienische  Uebersetzung  (von  Federigo  in  Ve¬ 
nedig)  so  Wie  den  ersten  Theil  der  deutschen 
(von  Mühry  in  Hannover),  und  sagte  mir*  er 
Wolle  die  Anmerkungen  seiner  Uebersetzer  in  da£ 
Französische  übersetzen  lassen*  um  sie  seinem 
Buch  anzuhängen* 

Tenon  ist  auch  sehr  äh*  arbeitet  aber  noch 
fleifsig  für  Anatomie*  und  beschäftigt  sich  seit  ei¬ 
niger  Zeit  besonders  mit  den  Zähnen*  wobey  er 
jedoch  auch  (wie  die  Franzosen  in  der  Regel)  die 
Arbeiten  der  Deutschen  gar  nicht  kennt.  Ich  bin 
einige  Stunden  mit  vielem  Interesse  bey  ihm  ge¬ 
wesen*  und  hoffe  Verzeihung*  Wenn  ich  in  Anse* 
hung  seiner  etwas  weitläuftig  bin. 

Er  ist  von  dem  Grundsatz  ausgegangan*  dafs 
man  nur  die  Beschaffenheit  eines  Theils  gehörig 
verstellen  lerne*  wenn  man  ihn  bey  dem  Thier* 

*)  In  Wien  hatte  ich  Gelegenheit,  ein  nach  dem  Titian- 
sehen  Gemälde  von  Petrucci  gezeichnetes  und  vöri 
Yercruys  gestochenes  schönes  Blatt  au  kaufen« 
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welches  man  zum  Augenmerk  hat,  in  allen  Altern 
desselben  untersucht.  Er  hat  sich  daher  eine  gro¬ 
sse  Reihe  von  menschlichen  Schädeln  aller  Älter 
zu  verschaffen  gesucht*  uiid  eben  so  von  Pferde» 
und  Esel- Schädeln;  hat  sogar  selbst  Esel  aufge¬ 
zogen*  um  Schädel  von  gewissem  Alter  zu  erhal¬ 
ten;  von  seltneren  Thiereil,  als  z.  B.  von  Cavia 
Paca,  Aguti*  vom  Tapir*  hat  er  sich  wenigstens 
einen  jungen  und  einen  alten  Schädel  zu  verschaf¬ 
fen  geyjrufstj,  weswegen  ihm  auch  seine  Sammlung 
sehr  theuer  käme :  doch  gab  er  nur  eine  mäfsige 
Summe.,  hämlich  1500  Franken  am 

Vorzüglich  beschäftigt  er  sich  mit  den  Zähiien 
des  Pferdes  in  älleii  Rücksichten ;  hat  schon  einige 
Abhandlungen  darüber  im  j^ationahnstitut  vorge- 
trögen,  und  wild  noch  einige  daselbst  verlesen, 
dann  aber  ein  eignes  Werk  darüber  heraüsgeben, 
wozu  er  eine  Menge  trefflicher  Zeichnungen  fertig 
liegen  hat.  Mehrere  Blätter  darunter  waren  von 
Condorcet  1783  unterschrieben ;  ich  befragte  ihn 
darüber*  und  er  erzählte  mir*  dafs  diefs  von  einem 
Streit  herrühire,  den  er  mit  einigen  Mitgliedern  des 
Instituts  (damals  wohl  Akademie  der  Wissenschaf¬ 
ten)  gehabt  habe,  die  (z.  B.  Daubenton  und 
Vicq  d'Azyf)  der  Meinung  gewesen  wären*  die  ana¬ 
tomische  Klasse  des  Instituts  könne  eingehen*  da 
doch  in  der  Anatomie  nichts  mehr  zu  entdecken 
sey.  Er  hingegen  habe  behauptet*  die  Anatomie 
sey  nur  noch  in  der  Wiege,  und  um  sie  zu  über¬ 
führen*  habe  er  eine  Menge  Zeichnungen  mitge¬ 
bracht*  und  diese  Herrn  gefragt,  was  sie  vorstell¬ 
ten;  da  sie  diefs  nicht  gewufst  hätten*  habe  er 
seine  Tafeln  von  dem  Secretaire  unterschreiben 
lassen,  um  sie  zu  beschämen.  Ein  andres  Mal 
habe  er  frische  Präparate  mitgebracht*  um  Vicq- 
d!Azyr  zu  widerlegen*  d,er  den  Vögeln  die  Knie¬ 
scheibe  (rotule)  abgesprochen  hätte,  die  sie  doch 
allerdings  besäfsen  *). 

*)  Diefs  leidet  doch  wohl  Ausnahmen.  Cuvier  (an^t. 

comp.  P.  I.  p.  366.)  sägt  •  La  jambe  des  oiseaux  est 

iomiee  parTe  tihia.  l'e  pejrone  et  la  rotule.  Weiterhin : 

L«  morn  von  (Name  .  für.  Colymbus,  aber' welche  Art 
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Er  zeigte  mir  mehrere  Schädel  vom  Pferde, 
Woran  die  Zähne  blos  gelegt  waren,  um  die  Ver¬ 
änderungen,  welche  sie  erleiden,  deutlich  zu  ma¬ 
chen;  wie  die  Zahnkrönen  zuerst  spitze  Fortsätze 
haben*  um  sich  durch  da$  Zahnfleisch  zu  bohren. 
Wie  sich  hernach  aber  Leisten  bilden;  wie  die  Ho¬ 
len,  Worin  sich  die  Zähne  erzeugen,  zuerst  sphe- 
roidisch  sind*  hernach  aber  parallelipipedisch  wer¬ 
den;  wie  die  Wurzeln  der  Mildhzähne  von  den 
nachfolgenden  getheilt  und  ausgedehnt  werden, 
um  grösseren  Raum  zu  schaffen;  wie  die  Milch¬ 
backenzähne  endlich  nur  als  plätte  Kronen  auf 
den  bleibenden  sitzen,  und  so  Zuletzt  äbfalleiu 
Sehr  interessant  waren  die  Veränderungen  *  die  er 
an  den  Kiefern  bemerkbar  machte ;  wie  zuerst 
zwischen  den  yöllig  gebildeten  Zähnen  ein  zeiti¬ 
ges  Knochengewebe  liege,  das  er  substance  os* 
seuse  interdentaire  nennt;  Wiö  diefs  allmälig  ver¬ 
geht,  und  sich  imn  eben  solches  Gewebe  zwischen 
den  immer  weiter  auseinander  gehenden  Wurzeln 
bildet,  substance  osseilse  interradicale;  wie  im  ho¬ 
hen  Alter  endlich  auch  diels  verschwindet*  Nicht 
sehr  glücklich  ist  seine  Idee,  dafs  die  Zähne  all* 
niälich  in  die  Höhe  gehoben  Werden,  und  sich  so 
abnutzen.  Mir  scheint,  dafs  ein  solches  Aüfschie* 
ben  der  Zähne  wohl  nicht  Statt1  haben  könne: 
das,  wodurch  er  es  beweisen  will,  dafs  nämlich 
der  alte  Zahn  nicht  mehr  so  tief  in  den  Kiefef 

’  PS 

ist  gemeint?)  et  le  castagneux  (Cölymbus  minor)  önt 
le  jtibia  prolonge  en  avant  de  soll  artieuiation  äVec  le. 
fe^ur.  Cette  avance  a  trois  faces.  Elle  remplace  la 
rotule  et  donne  attache  aux  museles.  Gewifs  fehlt  die 
Kniescheibe  aber  noch  mehreren  Vögeln,  wo  auch  ein 
ähnlicher  Fortsatz  ist,  wie  ich  z«  B.  an  meinem  Ske¬ 
lett  von  der  Rauchschwalbe  (Kirundo  rustica)  sehe. 
Vielleicht  ist  auch  die  Kniescheibe  nur  bey  alten  Vö¬ 
geln  ;  an  meinem  Skelett  der  Hausente  ist  z.  B.  auf  der 
einen  Seite  eine  Kniescheibe  da,  auf  der  andern  fehlt 
sie;  bey  meinem  Papagey- Skelett  ist  die  Kniescheibe 
nicht  auf  beyden  Seiten  gleich  grofs.  Bey  einigen  an«* 
dern,  wo  sie  zu  fehlen  scheint,  mag  es  Fehler  des  Pra« 
|iariren#  seyn,  so  dafs  ich  davon  schweige« 


hinab  steht,  beweiset  wobl  nichts  dafür»  sondern 
läfst  sich  daraus  erklären,  dafs  dieser  Th  eil  eben¬ 
falls  nicht  mehr  gehörig  ernährt  wird,  und  bey, 
fortdauernder  Einsaugung  schwindet;  besonder® 
will  mir  seine  Meinung  darum  nicht  gefallen,  weil 
es  zu  bestimmt  ist,  wo  die  Krone  aufhört>  und 
ich  nun  am  alten  Zahn  noch  die  Krone  markirt 
sehe  (wenn  sie  gleich  sehr  verloren  hat),  so  daft 
ich  hier  keinen  in  die  Höhe  gehobenen  Körper 
finde.  —  Auf  eine  ähnliche  Art  erklärt  er,  wie 
die  Bohnen  der  Pferdezähne  vergehen;  die  Leisten 
nämlich,  welche  sie  einfassen»  läfst  er  abgeschlif¬ 
fen  und  die  Zähne  emporgeschoben  werden;  die 
Leisten  der  Vorderzähne  selbst  vergleicht  er  mit 
den  Leisten  einer  Pincette,  die  zum  Festhalten  die¬ 
nen.  7—  Sehr  gut  war  seine  Beobachtung  über  die 
veränderte  Lage  des  Canalis  inframaxillaris,  wie 
er  unter,  wie  er  hinter  den  Zähnen  liegt,  wie  er 
endlich  verschwindet.  Interessant  waren  auch  sei* 
ne  Bemerkungen  über  das  Kauen;  wenn  die  Vor* 
derzähne  des  Pferdes  wirken,  berühren  sich  die 
hintern  nicht;  wirken  die  Backenzähne,  so  sind 
die  Vorderzähne  nicht  in  Contact;  wodurch  sie 
alle  vor  unnützen  und  zu  frühen  Abschleifen  na* 
lürlich  gesichert  werden  müssen*  Er  zeigte,  wie 
sich  die  Gelenkköpfe  der  Unterkiefer  auf  den  Ge* 
lenkfortsätzen  der  Schlafbeine  bewegen,  und  wie 
feinten  an  diesen«,  um  jene  zu  sichern,  noch  ein 
eigner  Fortsatz  ist ^  den  er  proces  d’arretement 
nennt. 

^öine  Präparate  über  den  Zabnwechsel  de® 
Elefanten  sind  schon  über  zwanzig  Jahr  alt,  'wia 
die  Zeichnungen  beweisen,  und  sehr  schön;  dia 
Engländer  sind  ihm  in  der  Bekanntmachung  da¬ 
von  zuvorgekommeü,  er  wufste  aber  von  diesem 
Unfall  nichts,  wie  es  schien.  Den  Ungrund  der 
Home’schen  Meinung  in  Ansehung  des  Zahiiwech- 
£ els  bey m  Sus  aethiopicus,  wovon  ich  schon  an¬ 
derweitig  gesprochen  habe,  beweisen  seine  Schä¬ 
del  dieses  Thiers  sehr  deutlich.  Ein  Paar  schöne 
Tapirschädel.  Eine  Menge  Schachteln  mit  Köpfen 
n  Kaninchen»  wefeey  er  auf  ihre  Zähne  Rückr 


sicht  genommen  haue;  ich  sah  jedoch  nichts,  wo» 
durch  der  Zahnwechsel  deutlich  gemacht  ward* 
Vom  Schweinschädel  eine  treffliche  Zeichnung, 
wodurch  der  Wechsel  aller  Zähne,  auch  der  Hauer, 
hervorgeht.  Er  hat  auch  die  Meinung,  dafs  die 
Schmelzsubstanz  die  XnocheiisubstaBz  nicht  vor 
dem  Abnutzen  sichere,  und  beweiset  diefs  dadurch, 
dafs  an  S.chvveinshaiicrn  die  vordere  Seit©,  wo  das 
Email"  sitzt,  conservirt,  die  Knochensufestanz  selbst 
aber  fort  war  ^),  (Eine  ähnliche  Erfahrung  baba 
ich  an  den  Zähnen,  eines  Wallrofsschädels  ge¬ 
macht).  —  Dafs  bey  den  Hirschen  Eckzähne  vor^ 
kommen,  (wovon,  ich  oben  gesprochen  habe), 
wufste  er  nicht;  an  ein  Paar  jüngeren  Hirschschä^ 
dein  seiner  Sammlung  waren  sie  auch  nicht  ausge^ 
brochen:  dagegen  hatte  er  den  Schädel  voi\,  eiT 
nem  sehr  alten  Hirsch,  den  ihm  Ludwig  XV,  ge¬ 
schenkt  hatte,  und  woran  diese  Zähne  völlig  abr 
geschliffen  waren,  so  dak  nur  ein  kleiner  ausge- 
hölter  Theil  übrig  war. 

Er  hatte  viele  kranke  Knochen,  als  Exostosen. 
11,  s.  w.  Besonders  eine  kopfgrofse  lockere  Kno¬ 
chengeschwulst  aus  dem  Eyer  stock  eines  Weiber, 
Zu  diesen  Sachen  hatte  er  leicht  kommen  kön¬ 
nen,  da,  er  lange  ak  Wundarzt  am  Höpital  gene¬ 
ral  gestanden  hat.  Eben  daher  hat  er  auch  wohl 
seine  Schädekammlung,  woraus  ick  nur  den  Schä-’ 
del  einer  Person  von  102  Jahren  anführe:  die 
Knochen  desselben  sind  ungeheuer  dünn;  wo  dia. 
Carotis  anliegt,  fängt  ihre  Furche  an  durchlöchert 
zu  werden;,  die  Eorm  dos  Kopfs  hat  sogar  verlor 
ren,  indem  die  Scheitelbeine  an  den  Seiten  plat¬ 
ter  geworden  sind,  —  Viele  Gemälde  von  kran¬ 
ken  Theilen,  z.  B.  über  den  Fortgang  der  Heilung., 
bey  Wunden,  Fettgesehwülste  u.  s.  w.  Kranke 
Augen  in  Emalh  doch  nicht  besonders,  so  wie 
ich  auch  selbst  bey  den  Emailleurs  in  Paris  mein, 
[vorzügliche  Augen,  gesehen  habe«  —  Eine  Salnru- 

*)  Schreger  (Beyträge  für  die  Zergliedrungskunst  von 
Isenflamm  und  Rosenmüller,  B.  I.  H.  i.  S.  7,,]  spricht 
den  F&ngzähnen  des  Schweins  den  Schmelz  ab;  seine 
ganze  Abhandlung  verdient  viele  Aufmerksamkeit, 
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lung  von  chirurgischen,  besonders  älteren  Ins tru~ 
menten.  Ich  sah  auf  der  Erde  einen  Kasten  mit 
eisernen  Kugeln,  Stücken  davon  u,  s.  w,  und  be¬ 
fragte  ihn  darum.  Er  sagte  mir,  dafs  er,  beym 
Vovtrag  der  Chirurgie,  wenn  er  von  den  Schn fs - 
wunden  gesprochen  hätte,  auch  alle  Waffen,  Ge¬ 
wehre  von  verschiedenem  Kaliber  und  dergleichen 
vorgezeigt  habe;  bey  der  Revolution  hatte  man 
ihm  aber  alle  Gewehre  genommen.  Es  hat  aller¬ 
dings  etwas  für  sich,  dafs  der  Wundarzt  derglei¬ 
chen  kennt;  er  braucht  es  indessen  nur  im  Kriege, 
und  da  wird  er  es  schon  kennen  lernen, 

Louis  Claude  Richard,  Professor  an  der 
Ecole  de  Medecine,  behauptet  unter  den  Natur¬ 
forschern  einen  sehr  bedeutenden  Rang,  Er  ist 
1754  zu  'Versailles;  gebohren,  und  ging  1781  im 
May,  zum  Theil  auf  Veranlassung  der  Akademie 
der  Wissenschaften,  nach  Amerika.  Jm  May  1789 
kam  er  zurück.  Er  hatte  sich  gröfstentheils  zu 
Cayenne  aufgehalten,  doch  auch  mehrere  Streife- 
reyen  nach  den  Antillen  u.  s.  w.  gemacht.  Er 
bat  sehr  viele  Pflanzen  initgebracht,  und  für  alles 
dabey  gesorgt,  so  dafs  er  z.  B.  die  saftigen  Früch¬ 
te  in  Weingeist  aufgehoben  hat:  um  von  dem 
Zuckerrohr  ein  blühendes  Exemplar  zu  bekommen, 
hat  er  selbst  etwas  in  seinem  Garten  in  Cayenne 
pflanzen  müssen,  denn  in  den  Plantagen  wartet 
man  nicht  bis  es  zutr  Blütbe  kommt,  und  wenn 
sich  irgend  wohin  ein  einzelnes  Rohr  in  den  Bü¬ 
schen  verirrt  hat,  so  schneiden  es  die  Neger  ab, 
um  den  Saft  auszusaugen.  Er  hätte  viel  mehr 
Naturalien  mitbringen  können,  wenn  er  an  Ort 
und  Stelle  weniger  Beobachtungen  gemacht  hätte, 
so  aber  raubte  es  ihm  natürlich  viele  Zeit,  dafs  er 
alles  gleich  beschrieb  und  abzeichnete.  —  Nach¬ 
mals  ging  es  ihm  in  Frankreich  nicht  gut,  so  dafs 
er  den  grofsten  Theil  seiner  Bibliothek  während 
der  Revolution  zu  verkaufen  gezwungen  ward. 

Er  hat  das  gröfste  Conchylienkabinet  in  Paris 
und  ein  sehr  reiches  Herbarium ;  seine  Säugthiere 
und  Vögel  stehen  aus  Mangel  an  Piatz  eingepackt. 
Er  kafc  mehrere  Werke  im  Manuscript  fertig  lie- 
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gen,  so  z.  B.  eine  Flora  americana,  oder  Beschrei¬ 
bung  der  Pflanzen,  die  er  in  Amerika  gefunden 
hat;  zum  Theil  geschieht  es  wohl  aus  Unzufrie¬ 
denheit  (dafs  er  keine  Unterstützung  gefunden  hat) 
wenn  er  nichts  jierausgiebt,  zum  Theil  aber  auch, 
weil  seine  Werke  von  ,  grofspm  Umfang  sind,  so 
dafs  er  noch  täglich  Zusätze  machen  kann.  So 
arbeitet  er  an  einem  allgemeinen  Werke  über  die 
Botanik,  das  vorzüglich  die  generischen  Charactere 
tihd  die  Fruchtansetzung  entwickeln  soll,  und  will 
nun,  so  lange  noch  seine  Augen  dazu  taugen,  da£ 
Mikroskop  gebrauchen,  und  Zeichnungen  machen ; 
da§  Schreiben  -fiber  bis  dahin  aufschieben,  wo 
seine  Augen  schwächer  werden.  Er  zeigte  mir 
sehr  schöne  Zeichnungen  von  seiner  H*md,  z.  B. 
über  die  Marehantien,  Targionia  u.  s.  w.  Am 
Ende  seiner  Studien  will  er  eine  Philosophie  der 
.Botanik  schreiben,  die  auf  wenigen  Blättern  die 
Fundamentalgesetze  der  Wissenschaft  in  Aphoris¬ 
men  darlegen  soll.  Eben  so  will  er  noch  eine 
.Agrostographie  heraus  geben.  Es  lädst  sich  aller¬ 
dings  viel  von  ihm  erwarten,  möge  der  Tod  ihn 
nur  nicht  abmfen,  ehe  er  uns  seine  Beobachtun¬ 
gen  mittheilt:  und  ich  fürchte  ßs  sehr,  denn  er 
will  noch  immer  mehr  und  täglich  mehr  beobach¬ 
ten,  und  er  sieht  viel  älter  aus,  als  er  ist,  30  dafs 
seine  (resundh eit  wohl  nicht  die  stärkste  ist. 

Gärtuer’s  Werk  hält  er  für  das  beste,  das  in, 
der  Botanik  geschrieben  ist;  es  habe  Fehler,  wie 
alles,  was  von  Menschen  herrührt,  aber  wenige. 
Diese  rühren  hauptsächlich  daher,  dafs  er  nicht 
immer  die  Früchte  in  allen  ihren  Perioden  hat 
untersuchen  können,  sondern  sich  oft  mit  der  rei¬ 
fen  Frucht  hat  begnügen  müssen,  die  freylich 
nicht  immer  auslangt«  So  z.  B.  kann  man  bey 
den  reifen  Beeren  oft  nicht  den  Zustand  der  Saa- 
menarisetzung  sehen,  und  sagt  semina  nidulantia  *), 

*)  Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  wenn  man  Gärtnert 
Einleitung,  und  auch  seine  Beschreibungen  der  einzel¬ 
nen  Früchte  lieset,  dafs  er  oft  111  Ansehung  der  Saa- 
menan Setzung  geirrt  hat.  Gewöhnlich  bezieht  sich 
doch  aber  jener  Ausdruck  nur  auf  die  jeife  Frucht. 


welches  eisen  verfuhren  könnte,  zu  glauben*  4al® 
eb  sie  frey  lägen  und  mit  ihrer  ganzen  Oberfläche 
einsögen;  sie  haben  aber  fest  gesessen,  und  zwar 
in  der  Mitte;  indem  sich  jedoch  die  placenta  cen¬ 
tralis  vergröfsert,  und  die  Saamen,  da  mehrere 
von  ihnen  abortiren,  nicht  gleiche  Resistenz  geben, 
bekommen  sie  eine  andere  und  ungleiche  Lage* 
Bey  Lonicera  sey  man  über  die  Saamenansetzung 
unsicher  gewesen,  sie  haben  aber  ihren  Nabel- 
sträng  oben  am  Saamen,  und  befestigen  sich  an 
der  Decke  der  Fruchthülle«  Bey  Ixora  scheint  es 
paradox,  dafs  sie  nur  eine  Beere  hat,  da  sie  doch 
zu  den  rubiaceis  gehört:  allein  Richard,  der  die 
Ixora  americana  häufig  untersuchte,  fand  stets  im 
Ovsrium  zwey  Früchte,  wovon  aber  eine  regel- 
mäfsig  aboriirt.  Ueberhaupt  stellt  er  es  als  Grund¬ 
satz  auf,  dafs  man,  um  ordentliche  Ideen  von  der 
Frucht  zu  bekommen,  sie  stets  untersuchen  müsse, 
wenn  sie  noch  als  Fruchtknoten  erscheint.  Das 
Ovarium  giebt  zwar  nicht  alles  an,  z.  B.  nicht, 
ob  die  Frucht  eine  Beere  oder  Kapsel  werden 
wird,  allein  über  die  Zahl  und  Ansetzung  der  Saa¬ 
men,  so  wie  über  die  Fächer  der  Frucht,  giebt  es 
allein  richtige  Begriffe,  so  kann  bekanntlich  oft 
bey  der  reifen  Frucht  am  Solanum  nicht  mehr  di© 
zweyfächerige  Beere  erkannt  werden. 

In  seinem  Herbarium  findet  man  theils  di© 
|;rofsen  Schätze,  die  er  aus  dem  südlichen  Ame¬ 
rika  mitgebracht  hat,  theils  alles,  was  Michaux  in 
Nordamerika  gefunden  hat,  theils  die  Pariser  Flo¬ 
ra,  und  dann  noch  viele  durch  Tausch  erhaltene 
ausländische  Gewächse.  Meine  Zeit  erlaubte  mir 
nur,  einige  Ordnungen  bey  ihm  durchzugehen, 
wo  freylich  noch  nicht  alle  Species  gehörig  be¬ 
stimmt  und  geordnet  waren,  da  er  mit  andern 
Theilen  der  Botanik  beschäftigt  ist,  so  wie  auch 
seine  neuen  Gattungen  noch  gröfstentheils  unbe¬ 
nannt  sind,  z.  B.  bey  den  Diadelphisten,  Unter 
meinen  Scfairmp fl anzen  war  nichts  besondres,  wenn 
ich  ein  Paar  Hydroeotyles  -  Arten  von  Michaux 
wsnehme,  unter  denen  H.  lineata  besonders  nied¬ 
lich  ist,)  mit  linienförmigen  etwa  eine  halbe  Linie 
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breite«.  und  einen  Zoll  langen  Blättern.,  die  in  Ab¬ 
sätzen  queergestreift  sind,  so  dafs  sie  wie  geglie¬ 
dert  ausseh  en,  Richard  sagte  mir  auch,  dafe  er 
in  Amerika  keine  Schirmpfianzen  gefunden  habe, 
als  die  die  Europäer  dahin  gebracht  hatten*)*  Un¬ 
ter  den  Pariser  Schirmpflanzen  ist  nur  Sison  ver- 
ticillatum  und  pimpinella  glauca  zu  nennen.  Von 
Phellandrium  equaticum  hatte  er  eine  Verände¬ 
rung,  die  durch  das  fiiefsende  Wasser  hervorge^ 
bracht  war  (wie  ähnliche  z.  B.  bey  Ranunkeln 
und  der  gagittaria  entstehen):  Phellandrium  sub- 
mersurn,  fluitans,  nunquam  fiorens,  vidi  frequens 
in  amniculo  Ri  viere  de  Crosme. 

Unter  seinen  Cäryöphylläen  war  auch  nicht 
vieles,  doch  einige  mir  vorhin  fremde  Pflanzen 
von  Michaux.  So  von  diesem  ein  neuest  Genus 
stipulicida,  dessen  Gharacter  ich  aber  nicht  recht i 
einseh en  kann;  erstlich  St,  cordata  (das  Holosteunx 
cordatum  L.;  d^s  H.  diandrum  Sw*  möchte  Mi- 
chaux  auch  vielleicht  bi  eher  ziehen),  und  zweytens 
St,  setacea,  eine  neue  Pflanze,  aus  den  trocknen 
sandigen  Gegenden  von  Carolina.  Richard  hatte 
bey  dieser  Gattung  auch  noch  die  Alsine  seget^lis 
L.  liegen.  —  Von  Spergula  nodosa  war  hier  eine 
Spielart  mit  langem  und  stärkern  Stengeln,  auch 
grösseren  Stammblättern,  von  Neuilly;  dieselbe, 
eben  so  stark,  doch  kleiner,  im  Flugsande  bey 
Bourdeaux  gefunden,  —  Cerastium  pygmaeum, 
einen  halben  Zoll  lang,  im  Bois  de  Boulögne  bey 
Paris  im  Aprill  gefunden,  schien  mir  nichts  als 
eine  kleine  Spielart  von  C.  semidecandrum,  die 
ich  selbst  wohl  vormals  gefunden  habe.  Ce- 
jastium  glomeratum  Thuill.  halte  ich  vom  C.  vul- 
gatuin  L.  nicht  verschieden.;  es  variirt  bekanntlich 
nach  seinem  Standpunkt  auf  Mauern,  in  Holzun¬ 
gen  u.  s.  w*  **)  Vier  neue  Arten  Are«arien  von 

Bose  hatte  in  Carolina  auch  keine  gefimden^  wenn 
man  nicht  die  Gattung  jpinnax  dahin  rechnen  will* 
Peile  au  hatte  von  Domingo  auch  nur  einige  Arten 
von  Hydrocotyle  und  Panax  mitgebracht. 

**)  Der  geschickte  Botaniker  Wolf  in  Schweinfurt* 
hatte,  wie  ich  1795  bey  ihm  war,  auch  daher  mehrere 
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Michaux,  A.  patula,  squarrösa,  striata,  glabra,  die  in 
der  Flora  von  Michaux,  welche  während  meines 
Mierseyns  unter  Richards  Aufsicht  gedruckt  wird, 
näher  beschrieben  sind*  —  Eine  kleine  Arenaria 
yon  Michaux,  am  Ursprung  des  Flusses  Laurent 
gefunden,  schien  von  unsrer  A*  rubra  nicht  ver¬ 
schieden  zu  seyn ;  die  Wasserpflanzen  kommen 
auch  bekanntlich  in  ganz  verschiedenen  Himmels¬ 
gegenden  vor,  so  bekam  ich  z.  B.  von  Poiteau  ein 
auf  St.  Domingo  gefundnes  Potamogeton  nataiis, 
das  von  dem  unsrigen  in  nichts  ab  weicht.  —  Stel- 
laria  pubera  Michaux,  einer  jungen  schmalblättri¬ 
gen  8t.  nemorum  (wie  ich  sie  oft  gefunden  habe) 
ganz  ähnlich.  —  Unter  dem  Namen  Spergulastrum 
lagen  hier  drey  Arten  gramineurn,  lanceolatum 
und  lanuginösum,  die  doch  wohl  nur  Stellarien 
sind.  —  Ich  sah  hier  auch  die  Saponaria  hybri- 
da,  worauf  Linne  in  den  spec.  plant,  aufmerksam 
macht,  sie  ist  gewifs  nur  Spielart  von  der  S.  offi- 
cinalis ;  ehemals  war  sie  im  Pariser  Garten,  allein 
itzt  ist  sie  nicht  mehr  darin,  wie  mir  Desfontaines 
sagte.  —  Was  im  Herbarium  für  D.  arenarius 
lag,  war  caesius;  überhaupt  herrscht  in  Ansehung 
jener  Art  in  Frankreich  die  grofste  Verwirrung, 
und  'ich  habe  mehrere  ganz  verschiedne  Pflanzen 
dafür  bekommen*  —  Eine  Lychnis  dioica  vis*» 
cosa  ?  ? 

Der  Abwechselung  wegen  unterbreche  ich  den 
Gang,  welchen  ich  mir  vorgezeichnet  hatte,  und 
will  ein  Paar  Worte  von  dem  bekannten  Le  Vail- 
lant  sagen.  Ich  hatte  eine  Empfehlung  an  ihn 
aus  Amsterdam,  und  ward  sehr  freundlich  aufge- 
rnommen.  Er  ist  nicht  mehr  jung,  aber  noch  so 
feurig,  wie  ein  Jüngling,  hat  ein  feines,  lebhaftes 
Gesicht,  und  ist  wirklich  sehr  interessant.  So  wie 
ich  ihn  fandj,  glaube  ich  kaum,  dafs  er  mit  Fleifs 
habe  täuschen  wollen,  aber  seine  Lebhaftigkeit 
hat  ihn  wohl  oft  zu  grelle  Farben  auftragsn  las¬ 
sen,  und  seine  Phantasie  hat  vielleicht  manches 

Arten  daraus  gemacht,  «in  Cerastiiun  murorum  und 

sylvaticum. 
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ohne  sein  Wissen  hinzugethan.  Er  hatte  nur  we¬ 
nige,  aber  äufserst  schön  ausgestopfte  Vögel  bey 
sich,  doch  sagte  er,  dafs  er  noch  viele  uftausge- 
stopft  habe.  Die  Vögel,  welche  ich  bey  ihm  sah, 
waren  Paradiefsvögei,  ein  rothes  Rebhuhn,  ein 
Pfefferfrafs,  Ampelis  Cotinga,  Tauben  u.  s.  w.  In 
einem  Schrank  hatte  er  Schlangen,  Eidechsen,  Fi¬ 
sche  und  Insecten  (z.  B.  den  ^ulex  penetraits) 
durcheinander  in  Weingeist,  ohne  Etiquetten.  ~ 
Von  den  Klapperschlangen  erzählte  er,  dafs  sie 
alle  Jahre  einen  neuen  Ring  an  ihrer  Klapper  be¬ 
kämen.  Von  den  Papagoy’s  theilte  er  mir  fol¬ 
gende  Beobachtungen  mit:  die  in  Europa  vorkom¬ 
menden;  Papapoys  sind  in  der  Regel  alle  krank 
und  sterben  an  Lungönfehlern  *) ;  zweytens,  so 
wie  andre  Vögel  durch  Krankheit  zuweilen  weifs 
werden,  bekommen  die  Papagoys  durch  Krank¬ 
heit  eine  gelbe  (nie  aber  eine  weifse)  Farbe;  drit¬ 
tens,  erhalten  sie  im  kränklichen  Zustande  oft  an¬ 
dere  Zeichnungen;  die  Farben  bleiben,  kommen 
aber  nicht  an  denselben  Stellen  vor,  was  roth  seyn 
sollte,  wird  blau,  und  umgekehrt.  Rey  den  Ga¬ 
zellen  habe  er  gewöhnlich,  und  eben  so  bey  der 
Giraffe,  im  Gehirn  Würmer  gefunden;  seine  An¬ 
gabe  davon  war  aber  etwas  abentheuerlich ,  sie 
hätten  nämlich  nicht  in  der  Substanz  des  Gehirns 
gelegen,  sondern  in  der  matiere  gelatineuse,  qul 
entoure  le  cerveau,  comme  Vous  scavez  **),  und 
hätten  von  dieser  wahrscheinlich  gelebt*  Die  An¬ 
tilopen,  welche  Würmer  gehabt  hätten,  wären  ihm 

*)  Soll  doch  wohl  eigentlich  an  Fehlern  des  lymph.  Sy¬ 
stems  heifsen,  wobey  die  Lungen  auch  scirrhös  wer¬ 
den  ;  ich  habe  dieser  Krankheit  oben  ausführlich  im 
Briefe  von  Berlin  erwähnt,  wie  ich  von  den  Fasanen 
sprach. 

**)  Wenn  ein  Franzose  diesen  Zusatz  macht*  würde  der 
Ausländer  sehr  unartig  seyn,  wenn  er  widerspräche. 
Es  erhellt  aus  dem  Folgenden,  dafs  es  Gehirnplasen- 
würmer  gewesen  seyn  müssen,  und  dabey  wird  auch 
wirklich  oft  ein  Theil  des  Gehirns  weich  und  bröck- 
lich,  welches  er  als  em  Laye  in  der  Anatomie  nur  an¬ 
ders  aus  drückt. 


auf  d©r  Jagd  schon  daran  kenntlich  gewesen,  dafk 
sie  diese  die  ersten  Stunden  gut  ausgehalten  hät¬ 
ten,  dann  aber  wie  närrisch  gewesen  wären,  und 
sich  leicht  hätten  fangen  lassen*  Er  zeigte  mir 
aufser  den  schon  bekannten  naturhistorischen 
Werken,  die  er  kürzlich  herausgegeben  hat,  eine 
Menge  köstlicher  Zeichnungen,  auf  das  trefflichste 
illuminirt,  und  er  hat  nicht  Unrecht,  wenn  er  sei*» 
ne  Abbildungen,  z.  B,  der  Paradiesvögel,  über  die 
von  andern  erhebt:  denn  vergleicht  man  seine  Fi¬ 
guren  mit  der  Natur,  so  bleibt  einem  nichts  zu 
wünschen  übrig.  Mit  vieler  Lebhaftigkeit  sprach 
er  von  dem  Hang,  den  er  seit  der  frühesten  Ju^ 
gend  zur  Naturgeschichte  gehabt  hätte;  wie  ihm 
oft  des  Nachts  ein  Vortheil  beym  Ausstopfen  ein** 
gefallen  sey,  und  er  sich  gleich  aufgemacht  hätte,, 
um  ihn  zu  versuchen.  Er  beklagte  sehr,  dafs  ich 
Teiners  Sammlung  in  Amsterdam  nicht  geseirn 
hätte,  denn  diese  und  die  von  Raye  (wovon  ich 
oben  gesprochen  habe),  enthalte  alles,  was  man 
von  Vögeln  in  Europa  zu  sehen  wünschen  könne* 
Zu  diesen  beyden  Kabinetten  habe  er  fast  alles 
geliefert,  und  Sonnenberg,  der  gegenwärtig  in 
Holland  am  besten  ausstopfe,  sey  sein  Schüler, 
Im  Kabinet  des  Pariser  Museums  im  Jardin  des 
plantes  ist  auch  sehr  vieles  von  ihm,  die  dort  be¬ 
findliche  Giraffe  habe  er  geschossen  und  ausge¬ 
stopft,  so  auch  viele  von  den  Vögeln.  Die  Vögel 
in  dieser  Sammlung  wären  aber  nicht  gut  ausge* 
stopft,  weil  man  nicht  darauf  gäbe  und  für  die 
Naturgeschichte  keinen  Sinn  habe  *)„  Seine 'Frau 

Es  ist  wahr,  dafs  dort  vieles,  wie  in  den  mehrsten  Ka-? 
fometten,  schlecht  ausgestopft  ist,  so  wie  es  auch  wahr 
ist,  dafs  eine  solche  aüsgestopfte  Maschine  oft  ein  lä¬ 
cherliches  Ding  ist,  wie  z.  B.  der  Auerochs  in  der 
Sammlung  in  Wien*  Auf  der  andern  Teile  mufs  man 
aber  auch  so  billig  seyn,  und  die  Umstände  betrach¬ 
ten.  Der  Naturforscher,  der  einem  Kabinet  vorsteht, 
hat  oft  die  Th^iere  selbst  nicht-  lebend  gesehen,  deren 
Häufe  er  ausstopfen  lä.fst,  er  hat  auch  auf  so  vieles  zii 
sehen,  dafs  er  nicht  c^lle  Handfertigkeiten  mit  seinem 
Studium  verbinden  kann.  Wie  ich  in  Paris  war,,  ka- 


scheißt  noch  jung*  und  sprach  mit;  sie  kanme 
auch  den  Manucode*  deh  Sixfilet  u,  s.  w,  doch 
war  sie  ganz  unbefangen  dabey,  und  in  *s  einer 
Nähe  inufs  wohl  alles  zur  Naturhistorie  Lust  be¬ 
kommen  ;  so  war  unter  seinen  drey  hübschen  Kin¬ 
dern  (zvyey  Knaben  und  einem  Mädchen)  der  äl¬ 
teste  Junge  auch  schon  voll  Liebe  dazu,  und  mag 
vielleicht  einst  seinem  Vater  folgen, 

Bose  war  Vor  der  Revolution  einer  der  Ad- 
xninistrateurs  des  postes,  und  liebte  schon  damals 
die  Naturgeschichte,  besonders  die  Entomologie, 
Während  der  Revolution  ward  er  als  Gonsul  nach 
Carolina  gesandt,  da  aber  eine  andere  Parthey 
ans  Ruder  kam,  nach  einem  Jahr  wieder  zurück 
berufen,  —  viel  zu  früh  für  die  Wissenschaft ; 
denn  so  thätig  er  auch  gewesen  war,  so  liefs  sich 
doch  in  einem  Jahr  nicht  alles  an  einem  Ort 
tkuii.  Er  ist  nur  im  südlichen  Carolina  gewesen, 
das  durchaus  sumpfig  ist,  obgleich  das  Wasser 
nicht  hoch  steht,  und  wo  es  im  Sommer  zugleich 
sehr  heifs  ist  (bis  zu  24  Grad),  so  dafs  der  Auf¬ 
enthalt  dort  sehr  beschwerlich  ist,  wenn  er  dem 
Botaniker  a/üch  durch  die  Menge  neuer  Pflanzen 
versüfst  wird.  Morgens  vor  zehn  Uhr  konnte  er 
nicht  ausgehen,  weil  der  Thau  so  stark  ist,  dafs 
man  davon  ganz  durchnässet  wird,  und  um  ein 
Uhr  nrnfste  er  schon  wieder  zu  Hause,  yv- eil  dann 
die  Hitze  unausstehlich  ward ;  von  da  bis  in  die 
Nacht  brachte  er  seine  Zeit  mit  dem  Beschreiben 
und  Abbilden  der  gefundnen  Thiere  und  Pflanzen 

men  «ine  Menge  trefflicher*  noch  nicht  äusgestopfter 
Vogel  aus  den  Südseeiniseln,  so  wie  ein  Orhifhöryn- 
chus  an,  die  Banks  dem  Museum  schenkte.  Der  Or- 
nithorynchus  war  vielleicht  nachläfsig  auf  bewahrt, 
aber  wer  konnte  bestimmt  die  Fehler  angeben ,  der 
nicht  alles  gesehn  hatte:  jeder  rnuiste  das  wunderbare 
Thier  auch  schon  so  als  ein  Heiligthum  ansein  11,  an 
dem  er  etwas  zu  verderben  fürchtete*  und  es  war  doch 
genug  daran  zu  sehen.  Wer  freylich  nicht  gewifs  ist, 
ein  Thier  gut  ausgestopft  zu  bekommen*  thut  besser» 
es  in  Weingeist  zu  bewahren,  wenn  die.  Grcfse  des 
Thiers  es  erlaubt,  dann  steht  ihm  auch  noch  xrrUner 
4ie  Anatomie  desselben  f'rey. 
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xu.  F&rrnkräuter  hat  ®r  fast  gar  nicht  gefunden, 
da.  diese  die  bergigten  Gegenden  lieben,  und  er 
nicht  in  den  bergigten  Theii  von  Carolina  gekom¬ 
men  ist,  doch  hatte  er  eine  neue  Ramondia  (Ly- 
godium  Swartz)  die  er  palmata  nennt,  eine  neue 
Woodwardia,  Osmund  a  virginica,  Polyp*  unitum, 
aus  Carolina  mitgebracht.  Dafür  hat  er  aber  eine 
Menge  Wasserpflanzen  entdeckt,  z.  ß.  eine  neue,, 
schwimmende,  Zizanie,  eine  neue  Hydrocharis* 
eine  strauchartige  Stillmgie  u*  s.  w.  Besonders 
hat  er  sehr  viele  neue  Panica  und  Paspala,  doch 
kommen  nun  in  der  Flora  von  Michaux  sehr  viele 
seiner  Arten  vor,  so  wie  er  wiederum  vieles  ge¬ 
funden  hat,  das  Walter  vor  ihm  genannt  hatte# 
z.  B.  die  Arten  der  Nyssa  *),  die  Gerardien,  die 
Afzelia  cassioides  (die  Willdenow  in  seiner  Aus¬ 
gabe  der  spec.  pl.  nicht  aufgeführt  hat),  Hype¬ 
rica,  Polygalae,  u.  s.  w.  Sehr  interessant  waren 
mir  seine  Sarracenien,  wovon  er  mir  drey  Arten 
schenkte,  und  unter  denen  die  S.  rubra,  da  ihr 
Blatt  durch  keinen  Deckel  geschlossen  wird,  fast 
immer  Wasser  hält.  Die  Dionaea  hat  er  äufserst 
häufig  gefunden,  so  dafs  sie  eine  ganze  Gegend 
bedeckte,  allein  nicht  in  der  Biüthe.  Er  hat  bis¬ 
her  nur  wenige  seiner  Pflanzen,  z.  ß.  im  Bulletin 
de  la  Soc.  philomatique,  beschrieben,  doch  ist  zu 
hoffen,  dals  wir  bald  von  ihm  einige  niedliche 

*)  Linne  kannte  nur  eine  Art,  die  er  Nyssa  aquatica 
nennt,  alle  Arten  der  Nyssa  aber  (wdVon  mir  Bose 
vier  mitgetheilt  hat)  wachsen  im  Wasser.  Bose  nennt 
jene  deswegen  von  ihrem  Blüthenstand  N*  uniflora. 
Die  Wurzeln  dieser  Gewächse  haben  ein  leichtes 
Holz,  wie  Kork,  das  aber  nicht  wasserdicht  ist,  sich 
auch  nicht  schliefst,  wenn  man  mit  der  Nadel  hinein¬ 
gestochen  hat.  Sie,  wie  überhaupt  sehr  viele  der  ame¬ 
rikanischen  Sträueher  und  Bäume,  sind  zu  gar  nichts 
zu  gebrauchen,  so  kann  man  nicht  einmal  das  Holz 
vom  Styrax  brennen,  weil  die  Asche  gleich  das  Feuer 
bedeckt.  —  Unter  den  Hypericum  Arten,  die  ich  von 
Bose  erhielt,  nannte  er  eins  campanulatum  Walt.,  weil 
es  eine  corolla  monopetala  habe,  ich  finde  aber  auch 
fünf  Petala  daran,  und  möchte  es  für  H.  corymbosum 
Willdö  halten«:  Sonst  pafst  es  zu  Walters  Bestimmung. 
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Pilze  in  den  Transactions  of  the  Linnean  Society 
werden  mitgetheilt  bekommen,  z,*  B.  einen  sehr  ein¬ 
fachen  Clathrus,  wo  kein  Gitter,  sondern  nur  vier 
Längssäulen  sind;  zwey  Phalli,  einen  roth  und 
schmal,  den  andern  dick  mit  einem  doppelten 
Rande  des  Huths ;  ein  Lycoperaon.  (heterogeneuni) 
das  einen  Strunk,  und  am  Kopf  doch  eben  eine 
solche  lappige  Decke  hat,  wie  die  Geastra. 

Er  hat  sich  auf  andre  Zweige  der  Naturge¬ 
schichte  gelegt,  und  ein  naturhistorisches  Wörter¬ 
buch  im  Manuscript  fertig  liegen*  Seine  Lage 
zwingt  ihn,  viel  zn  schreiben,  doch  wird  der  Le¬ 
ser  bey  seinem  Fieifs  und  seinen  vielen  Kenntnis¬ 
sen  immer  aus  seinen  Schriften  Nutzen  ziehen* 
Es  mufs  gewifs  ein  günstiges  Yorurtheil  machon, 
wenn  man  sieht,  dafs  er  sich  sogar  solche  kleine 
Schriften  als  Treutler’s  Observationes  helmmtfaölo- 
gicae  und  Steinbuch  diss.  de  Taenia  hydatigenat 
anomaia,  und  sobald  nach  ihrer  Erscheinung,  zu 
verschaffen  gewufst  hatte. 

Seine  Fortsetzung  des  Buffon  unter  dem  Ti¬ 
tel:  Histoire  naturelle  des  Vers,  contenant  leur 
description  et  leurs  moeurs,  avec  figures  dessinees 
d’apres  nature.  Par  L.  G.  A*  Bose*  T.  I  —  III* 
a  Paris,  an  X.  in  !2mo*  enthält  manche  eigne 
Entdeckungen,  wenn  sonst  gleich  vieles  daran  zu 
tadeln  ist;  die  Kupfer  sind  roh;  die  Namen  oft 
übel  gewählt;  die  Fehler  seiner  Vorgänger,  be¬ 
sonders  Gmelins  (in  der  Synonymie)  und  der 
Franzosen,  die  in  die  Geschichte  der  Eingeweide¬ 
würmer  unglaubliche  Verwirrung  gebracht  haben, 
sind  beybehalten,  denn  das  mehrste  konnte  nur 
Compilation  seym  Dafs  er  in  der  Coryphaena 
Hippuris  einen  vierrüfsligen  Kratzer  gefunden  hat* 
den  er  Tentacularia  nennt,  ist  bekannt;  er  har 
aber  auch  hier  vier  neue  Doppellöcher  (Fasciola) 
eins  aus  einer  Schlange,  und  drey  aus  der  Dora¬ 
de,  die  vielleicht  nur  eine  Art  ausmachen;  eine 
Filaria  aus  einer  Schlange;  und  was  sehr  interes¬ 
sant  ist,  er  hat  im  Delphin  Finnen  gefunden,* 
die  er  Hydatide  du  Dauphin,  Hydatis  delphinii. 
nennt.  Diese  Finnen  halten  sich  im  Speck  und 


auf  den  Eingeweidön  des  D.  Delphis  aüf.  Bisher 
kannte  man  nur  Finnen  vom  Menschen,  Schwein 
und  Affen,  die  wohl  alle  nur  eine  Art  ausmachen ; 
die  des  Delphins  scheint  aber  verschieden  zu 
seyn,  wenn  gleich  die  Abbildung  und  Beschrei¬ 
bung5  von  Bose  nicht  genügt.  So  z.  B*  bezweifle 
ich  es,  wenn  er  sagt,  dafs  der  Kopf  dieses  Thiers 
unbewaffnet  sey.  —  Aeu&erst  nahe  ging  es  mir> 
dafs  er  nichts  von  diesen  Würmern  aufgehoben 
hatte;  er. meinte,  sie  liefsen  sich  nicht  gut  aufhe- 
ben,  "und  wunderte  sich,  wie  ich  ihm  sagte,  dafs 
ich  eine  Sammlung  von  einigen  hundert  Arten  be- 
säfse.  Einmal,  wie  ich  ihn  besucht^,  hatte  er  ein 
Glas  mit  Würmern  erhalten,  die  ein  Frauenzimmer 
eben  ausgebroehen  halte,  es  war  ein  äufsersfc 
schmales  Stück  von  einem  Bandwurm  (und  wahr-* 
scheinlich  das  Halsende  von  T.  Solium,  öder  auch 
ein  junges  Thier),  ein  Spulwurm,  und  ein  mir 
ganz  fremder  Körper,  der  entweder  einer  Mifsstal- 
tung  oder  der  Verderbnifs  eines  Wurms  seinen 
Ursprung  verdankte«  Wie  ich  ihn  ein  andres  Mal 
näher  untersuchen  wollte,  hatte  Bose  ihn  xycht 
mehr.  •—  Unter  seinen  Insecten  ist  viöl  neues, 
und  wer  diesen  oder  einen  andern  Zweig  der  Na¬ 
turgeschichte  treibt.  Wird  es  nicht  bereuen,  Bose 
aufzusuchen.  Seine  Aufsenseite  ist  nicht  die  eines 
Parisers,  er  hat  etwas  finstres  auf  den  ersten  An* 
blick,  macht  wenige  Worte,  keine  Complimente; 
man  gewinnt  ihn  aber  bald  sehr  lieb. 

Poiteau  *)>  von  d£m  man  itzt  in  Paris  viel 
7U  reden  anfängt.  Ward  vor  kurzem  von  keinem 
genannt;  ich  erfuhr  zufällig  vom  Gärtner  Michell 
im  jardin  des  plantes,  dafs  er  aus  Domingo  zu¬ 
rückgekommen  sey,  und  viele  Pflanzen  mitgebracht 
habe :  ich  hatte  daher  nichts  angelegneres,  als  zu 
ihm  zu  gehen,  und  fand  einen  jungen  Mann,  der 
für  di©  Botanik  den  brennendsten  Eifer  hat*  Er 

ist 

*)  yon  seinen  Kameraden  War  er  (wie  in  Deutschland 
J  unter  den  Handwerkern  Sitte  ist),  nach- seiner  Geburts- 
Fegend  Vai.ois  genannt  worden,  so  nannte  ihn  auch 
Miohell,  und  ich  glaubte  lange,  er  hiefee  so« 


ist  ehemals  .Gärtner  (Gehülfe)  im  Jardin  des 
plantes  gewesen,  ist  darauf  nach  St.  Domingo  ge¬ 
gangen  und  hat  sich  da  drey  Jahre  ausschliefs- 
lich  mit  der  Botanik  beschäftigt.,  und  eine  grofse 
Menge  Pflanzen  eingelegt  und  zwar  auf  eine  so 
schöne  Art,  als  man  es  an  exotischen  Pflanzen 
nicht  gewohnt  ist;  sonst  sind  die  Pflanzen,  die 
man  aus  andern  Welüheilen  erhält,  gewöhnlich 
kümmerliche  Exemplare,  denen  alle  Farben  ver¬ 
schossen  sind,  allein,  da  er  so  lange  in  St.  Do¬ 
mingo  war,  hatte  er  Mufse,  sich  gute,  mit  Blumen 
und  Früchten  versehene  Exemplare  zu  verschaffen, 
und  sie  sorgfältig  zu  behandeln;  auch  hatte  er  eine 
grofse  Kiste  mit  Sämereyen;  Brodfrü eilte  und  Fuci 
aber  in  Branntwein.  Er  hat  auf  Domingo  nur 
das  Syst em a  vegetabilium  und  die  genera  planta- 
rum  zu  seinem  Gebrauch  gehabt;  allein  war  da¬ 
durch  doch  fast  überall  im  Stande  gewesen,  die 
Gattungen  nach  Finne  zu  bestimmen;  mit  den: Ar¬ 
ten  batte  es  freylich  übler  ausgesehen,  und  die 
kurzen  Bestimmungen  hatten  ihn  oft  verführt,  neue 
Arten  für  Linneische  zu  nehmen.  Er  hatte  aber 
alles,  wras  er  gefunden  hatte,  sorgfältig  und  genau 
beschrieben,  und  sehr  brav  gemahlt,  und  hatte 
nun  in  den  Pariser  Bibliotheken  und  Herbarien 
vieles,  was  er  für  neue  Arten  gehalten  hatte,  von 
Swarz  und  andern  bestimmt  gefunden.  Da  seine 
Doublettensammlung  sehr  grofs  war,  hatte  er  die 
Güte,  mir  sechs  bis  siebenhundert  Pflanzen  zu 
überlassen,  und  ich  gab  ihm  für  das  Plündert  vier¬ 
zig  Franken.  Sehr  viele  von  denen,  die  ich  hier 
erhielt,  hatte  ich  auch  schon  von  Swarz  geschenkt 
bekommen,  allein  es  ist  auffallend,  wie  viel  grö¬ 
sser  die  Pflanzen  auf  Domingo  als  auf  Jamaica 
sind,  selbst  die  Farrnkräuter,  z,  B.  Acrostichum 
■sulphureum,  Colomelanos  trifoliatum,  Adiantum 
cristatum,  Caenopteris  cicutaria,  Vittaria  lineata 
u.  s.  w.  Von  den  Alpenpflanzen,  die  Swarz  in  so 
reicher  Menge  auf  Jamaica  gefunden  hat,  habe  ich 
bey  Poiteau  fast  nichts  gesehen.  Filices  hatte  er 
in  Menge  und  darunter  sehr  schöne,  als  eine  neue 
Hamondia  (Lygodium  Swarz),  Acrostichum  crinK 
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tum,  Asplenium  plantagineum,  Cyathea  arborea 
und  mehrere  neue  Farrnkräuter  * **)),  allein  keine 
Hymenophylla,  sehr  wenige  Moose  und  Eichenen  ; 
nur  ein  Paar  Blätterschwämme ;  ein  schöner  ro- 
ther  Boletus;  Clathru$  de^wd^tus ;  viele  Clavarien, 
mehrere  ästige,  wovon  die  gröfseren  kaum  von 
unserer  corallochiza  yerschieden  seyn  möchten; 
unter  den  einfachen  einige  schwarze  wie  Ctt  pistil- 
laris.  auch  gröfseye*  Unter  seinen  .Gräsern  sind 
vortreffliche  und  gröfstentheils  auch  noch  neue 
Arten,  so  z.  B.  eine  Aristida,  die  ich  von  der 
arnericana  verschieden  halte,  und  wegen  ihres  Blu- 
thenstandes  secunda  nenne*  Die  Lappago,  welche 
er  gefunden  bat,  weicht  von  der,  welche  ich  von 
den  südlichen  Küsten  Frankreichs  besitze,  etwas 
doch  nicht  viel  ab.  Eine  schöne  Kyllinga,  die 
Poiteau  tibialis  genannt  hat.  Eine  Agrostis,  die  mit 
der  tremula  nahe  verwandt  ist,  vaginalis  mihi. 
Wollte  ich  alles  nennen,  würde  ich  meine  Leser 
ermüden,  ich  will  also  nur  einiges  wenige  aus- 
zeichnen.  Adansonia  digitata  in  der  gröfsten 
Pracht*5*)!  Älisma  cordifoliuin,  fiavum.  Zwey  Al- 
pinien.  Amerimnum.  Annona,  Ardisia,  von  jeder 
zwey  bekannte  und  eine  neue  Art.  Artocarpus 
integrifoiia.  Mehrere  Banisterien.  Balis.  Unter 
den  Bignonien  eine  neue  Art.  Bixa.  Bontia.  Bu- 

*)  Ich  habe  diese,  wie  meine  übrigen  Farrnkräuter, 
Spreng  ein  mitgetheilt,  und  man  wird  von  ihm,  was 
darunter  neu  ist,  in  seinem  versprochenen  Werk  über 
die  Farrnkräuter  beschrieben  finden.  Die  übrigen  we¬ 
lligen  neuen  Kryptogamisten  von  Poiteau  wird  wohl 
Persöon  beschreiben.  Ueber  die  Sexualisten  gehe  ich 
itzt  auch,  nur  kurz  weg,  um  hier  nicht  zu  viel  Kaum 
wegzunehmen,  sobald  ich  aber  mein  Systema  vermium 
intestinalium  werde  herausgegeben  haben,  soll  ein  Band 
Observationes  botanicae  folgen,  da  mir  itzt  wenige 
Zeit  für  die  Botanik  übrig  bleibt,  so  sehr  ich  sie  auch 
liebe,  und  dann  werde  ich  das  neue  mittheilen. 

**)  Wie  Willdenow  mir  schreibt,  ist  ihm  das  Exemplar* 
das  ich  ihm  geschickt  habe,  aufgefallen,  weil  die  Blät¬ 
ter  ganzrandig  (mtegernma)  sind,  da  hingegen  ein 
ihm  von  Jacquin  geschicktes  Blatt  gezähnt  ist.  Dit 
ich  noch  besitze,  sind  auch  gaiizrandig. 


broma.  Bumelia  verticillata  mihi.  CalHcarpa  re- 
ticulata.  Capparides,  Caseariae,  Gerbera.  Con- 
chona  longifiora  mihi.  Clitoriae'.  CoJximnea  ruti- 
lans  (unter  dem  Namen  Erisianthus  sanguinea  Poi- 
teau).  Coccosipsiluin,  Combretum,.  Cornoeladia,. 
drey  Conocarpi,  Cuponia.  Dodonaea  elaeagnoides 
mihi.  Echites  sieben  Arten.  Ernodea,  Erythroxy- 
Ion.  Eugenia  Jambos  etc«,  Fagarae,  eine  .neue 
Art.  Glycine,  mehrere.  Gamphrena  suceulenta 
Poiteau.  Gouania,  Gouarea,  Gratiola  repens  Sw* 
(bifida  Poiteau).  Hedysara,  Helictore«,  Fleliconia, 
Hibiscus,  viele  Arten«  Hydrocotyle  hirsuta  Swartz 
(spicata  Poiteau).  Hyptis  verticillata,  scoparia  Poi- 
teau.  Illecebrum  laniflorum  mihi,  tomentosumi 
mihi.  Ipomoea  viele  Arten;  die  sonderbarste, 
clausa  mihi,  mit  einer  keulenförmigen,  an  der 
Spitze  fast  geschlossenen  Blumenkrone;  eine  an¬ 
dere  ebenfalls  neu,  bracteata  mihi.  Jussieuäe,  Ju- 
sticiae,.  Krameria  Ixina,  prächtig.  Laurus,  zwey 
neue  Arten,  und  eine  Spielart  von  L.  Leucoxylon. 
Lawsonia,  Lecythis,  Lemniscia,  Linociera.  Mala- 
chra  urens  Poiteau,  der  Name  pafst  auf  viele  Ar¬ 
ten,  aber  diese  ist  neu.  Mammea,  Mangifera, 
Marcgravia.  Melastoma  viele  Arten,  ein  Paar  neu, 
darunter,  eins  pietum  mihi<  mit  rothgefärbten  sam¬ 
metartigen  Blättern.  Mimosa,  viele  Arten,  Morin- 
da,  Muntingia,  Myginda,  Myrd,  Ophiorrhiza,  Or- 
nitrophe,  Ovieda,  Oxalis,  Panax,  viele  Passifiorae, 
als  maliformis,  quadrangularis,  capsularis,  Muru- 
cuja,  multiflora.  Paüllinia,  Petaloma.  Piper,  viele 
Arten.  Psychotria,  sechs  Arten,  unter  denen,  wie 
es  scheint,  zwey  neue.  Picrania.  Rajania,  ein 
Paar  Arten,  eine  vielleicht  neu.  Rhamnus  colu- 
brinus.  Rhizophora,  Rondeletia.  Saccharum  con- 
tractum  Poiteau,  eine  neue  schöne  Art.  Salix? 
domingensis  mihi;  mit  kugelförmigen  Kätzchen. 
Salvia  dominica,  die  wenige  kennen.  Samara,  $a- 
mydae,  Schaefferiae,  Securidaca,  Semecarpus,  Se- 
riana,  drey  Arten,  wovon  vielleicht  nur  eine  be¬ 
kannt  ist.  Sida,  viele  Arten,  mehrere  neu.  Smi- 
lax  mehrere  Arten.  Swietenia,  Terminaliae,  Theo¬ 
broma  Cacao,  Theophrasta.  Tillandsia,  Toume- 
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fortia>  von  beyden  mehrere;  Triopterides,  Trium- 
fettae,  Trophis,  Ürenae,  Vandellia,  Varroniae. 
Viola  linarifolia  iinter  dem  Namen  Maerogeua  ar~ 
ticulata  Poiteau.  Yisca.  Vitis,  Volkaraeria,  Xan- 
thoxylum,  Zizypbus  Oeiioplia.  Mehrere  neue  Gat- 
tun gen* 

Ventenat;  dem  wir  manche  interessante  bo¬ 
tanische  .  Werke,  besonders  aber  die  Bekanntma¬ 
chung  vieler  neuer  in  Gels  Garten  cultivirter  Pflan¬ 
zen  verdanken,  war  vor  der  Revolution  Priester 
bey  Sk  Genoveva,  wobey  er  aber  schon  grofse 
Freyheit  hatte,  so  wie  zu  diesen  Stellen  nur  junge 
Leute  von  Familie  kamen,  gegenwärtig  ist  er  Bi¬ 
bliothekar  am  Pantheon  (ehemals  (St.  Genoveva), 
und  verheirathet.  Er  ist  1758  gebohren,  man  hält 
ihn  aber  viel  jünger;  er  hat  ein  ziemlich  grofses 
Herbarium  *)  und  ist  sehr  gefällig,  so  dafs  ihn  di© 

Ich.  sah  in  seiner  Sammlung  das  Cynoglossum  lanatum 
La  Mark,  welches  Willdenow  auch  in  den  spec.  pk 
aufgenommen  hat,  dort  aber  auszustreichen  ist,  da  es 
mit  C.  laevigatum  L.  einerley  ist.  «—  In  den  spec.  pl« 
ist  bey  dem  Convoivulus  scopanus  angefragt,  ob  er 
nicht  das  ächte  lignum  rhodium  liefere;  w;e  mich  Ven¬ 
tenat  aber  versicherte,  kommt  es  vom  C.  flondus,  der 
bekanntlich  mit  jenem  ein.  Vaterland  hat.  —  Las  Gy¬ 
no  gl  ossurn  lusitanrcum,  welches  Ventenat  hatte,  kam 
dem  Omphalodes  sehr  nahe,,  ist  aber  doch  verschie¬ 
den,  welches  ich  nur  anführe,  weil  Vähl,  Willdenow 
u.  s.  w.  eine  andre  Pflanze  dafür  nehmen.  Leider 
be  ich  vergessen,  den  Unterschied  vom  omphalodes 
beym  Ventenat  aufzuzeichnen ;  was  mir  Link  als  Cyn- 
lusitanicum  geschenkt  hat,  ist  wohl  kaum  vom  Om- 
plialodes  verschieden,  doch  schlanker,  und  mit  länge¬ 
ren  Blüthenstielen,  auch  ?  schmaleren  Blättern.  —  Das 
Cynoglossum  clandestinum  Desfontaines  (wohin  mein 
in  Schräders  Journal  beschriebenes  C.  fulvum  aus  Por¬ 
tugal!  gehört,  das  ich  neu  glaubte,  weil  ich  die  Pflan¬ 
ze  von  D.  nicht  kannte)  hatte  V.  ohne  Namen.  — « 
Ventenat  nennt  eine  Nelke  des  Celsischen  Gartens  Di- 
anthus  monadelphus,  sagte  mir  aber,  er  sähe  itzt,  daf« 
der  Name  nicht  tauge,  er  hätte  damals  noch  nicht  ge- 
wufst,  dafs  alle  Nelken  Monadelphisten  wären.  Diefs 
ist  indessen  wohl  etwas  zu  stark  ausgedrückt,  denn 
wenn  bey  einigen  auch  die  Staubfäden  (besonders  di.® 
kürzern)  an  der  Basis  etwas  Zusammenhängen,  so  sind 
si§  doch  nicht  Monadelphisten  zu  nennen.  —  Di© 
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Ausländer  auch  gern  aufsuehen.  Nur  Ist  es  bey, 
ihm,  wie  bey  den  mehrsten  Jüngern  Naturfor¬ 
schern  in  Paris  der  Fall ,  dafs  sie  ihren  Linn© 
nicht  gehörig  verstehen,  auch  im  deutschen  nichts 
lesen  können,  so  wie  sehr  vielen  auch  das  Latein 
abgeht*  Interessant  war  es  mir,,  wenn  er  von 
Commerson  sprach,  dessen  Lebenslauf  merkwürdig 
genug  gewesen  ist,  und  der  vielleicht,  wenigstens 
im  südiiöhen  Europa,  noch  eine  grofse  Ptevolution 
in  der  Botanik  hervorgebracht  hätte.  Commerson 
hatte  eine  andere  Nomenclatur  entführen  ^wollen, 
und  schon  I2QOQ  (oder  22000)  Namen  fabricirt; 
zugleich  war  sein  Hauptplan,  allgemeine  lieber ein- 
Stimmung  in  Ansehung  der  Pflanzen  bey  den  Bo¬ 
tanikern  zu  bewirken,  zu  welchem  Ende  er  zwölf 
grofse  und  ganz  gleiche  Herbarien  verfertigen 
wollte,  die  in  den  Hauptorten  von  Europa  aufge« 
stellt  werden  sollten.  Yentenat  lobte  seine  Kennt¬ 
nisse  in  der  Botanik  sehr;  ich  glaube  aber  doch, 
dafs  er  mit  seiner  Revolution  darin  wenig  Gutes 
bewirkt  haben  würde.  —  Sein  Werk  über  die 
Pflanzen  in  Gels  Garten  wird  er  schliefsen,  da 
Ihm  Zeichner,  Kupferstecher  und  Buchdrucker  den 
Preis  erhöhen,  der  Absalz  aber  nicht  grofs  ist,  so 
dafs  er  dabey  Schaden  hat;  um  nur  eins  anzufüh¬ 
ren,  Jede  Zeichnung  von  Redoute  kostet  ihm  4g 
Franken. 

Gels  hat  seinen  Garten  aufserh&lb  der  Bar¬ 
rieren,  am  Mont-Rouge,  es  verlohnt  sich  aber  ge- 
wifs  der  Mühe,  dahin,  und  mehr  als  einmal  zu 
wallfahrten.  Er  ist  Mitglied  des  Nationalinstituts 
und  mag  auch  wohl  in  der  Oekonomie  sehr  gut© 
Kenntnisse  haben;  was  man  einen  Gelehrten 
nennt,  ist  er  nicht;  die  Pflanzen  liegen  ihm  aber 
sehr  am  Herzen,  und  .besonders  seltne  und  neue« 
Obgleich  seine  Yermögensumstände  durch  die  Re« 
voiution  sehr  gelitten  haben,  und  er  von  seinen 
Gärten  hauptsächlich  leben  mufs,  kann  man  ihn 

erste  Sylbe  seines  Namens  spricht  sich  nicht  lang  aus* 

wie  man  vermuthen  sollte,  sondern  Yen,  wie  im  lateR 
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doch  nie  mit  gewöhnlichen  Handelsgärtnern  ver¬ 
gleichen,  denn  er  cultiviri  eine  Menge  Pflanzen, 
die  ihm  wohl  nicht  leicht  abgekauft  werden,  und 
deren  Anschaffung  ihm  zum  Theil  viel  kosten 
mufs.  Er  scheint  mit  dem  Jardin  des  plantes  zu 
wetteifern,  und  ich  hörte  yiele  seinen  Garten  über 
diesen  setzen.  Das  ist  nun  wohl  nicht  gut  zu 
thun,  allein  er  hat  eine  grofse  Menge  Pflanzen, 
die  dort  nicht  sind,  und  der  Fremde  bat  mehr 
von  dem  «einigen,  da  Gels  äußerst  gefällig  ist, 
und  man  hier,  da  nicht  viele  faerkommen,  von 
den  seltensten  Sachen  etwas  bekommen  kann* 
Gels  macht  nicht  die  geringsten  Umstände,  man 
fürchtet  daher  zuerst,  dafs  ihm  der  Besuch  nicht 
angenehm  sey,  wenn  man  aber  wieder  kommt, 
sieht  man,  dafs  er  einen  schon  als  Bekannten  be¬ 
trachtet.  Er  hat  einen  Sohn,  der  ihm  hilft,  und 
außer  vielen  Arbeitern  einen  aus  Berlin  gebürti¬ 
gen  Gärtner  Neumann,  der  schon  achtzehn  Jahre 
in  Frankreich  gewesen  ist,  erst  bey  einem  Großen 
war,  der  in  der  Revolution  seinen  Kopf  verlor, 
und  nun  bey  Gels  die  Unteraufsicht  führt;  er  be¬ 
kommt  täglich  drey  Livres,  welches  fr ey lieh  für 
ihn  und  seine  Familie  in  dem  th euren  Paris  nicht 
viel  ist,  auch  ist  er  früh  von  fünf  bis  Abends  uin 
acht  Uhr,  entweder  in  diesem  Garten,  oder  in  ei¬ 
ner  grofsen  Gels  gehörigen  Baumschule  zu  Areu eil 
beschäftigt.  Er  ist  ein  geschickter  Mann. 

Von  den  Pflanzen,  die  ich  bey  Gels  sah,  will 
fccflTi nur  einige  überhaupt  seltnere,  oder  solche, 
die  nicht  leicht  in  Gärten  cultivirt  werden,  nen¬ 
nen.  Unter  fernen  eine  Caryota;  Hymenaea  Gour- 
baril;  fünf  junge  Pflanzen  der  Dionaea,  woran 
die  Blätter  noch  ganz  grün  waren;  Proserpinaca ; 
Fhyteuma  pinnatum;  eine  neue  Chelome,  genannt 
foliosa ;  AnthylUs  ennacea,  exstoides,  Hermanniae; 
Geranium  maeuiatum  (Herbe  Becquet  der  Franzo¬ 
sen,  weil  Becquet  es  in  Canda  g egen  die  Lustseu¬ 
che  anwandte) ;  Rosa  berberifolia ;  Elaeodendrum  ; 
Talernaemontana  Amsonia ;  Fothergilla  longifolia 
(von  aluÜiplia  durch  längere  Blum  eabüs  chel  und 
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Blätter  abweichend) ;  Calendula  t^mentosa  (was 
dafür  in  deutschen  Gärten  gezogen  wird,  war  nie, 
wo  ich  es  sah,  die  rechte  Pflansvrr;  Goodenia  ova- 
ta;  Phlox  subulata;  Allium  fragrans  Vent.  Dian- 
thus  monadelphus,  versicolor  Vent.  Ein  Paar 
neue  Scrofularien,  eine  neue  Stachys,  aus  der  Le¬ 
vante.  Nepe'ta  longiflora  Vent.  Eryngium  aqua- 
ticum.  Vier  strauchartige  Chrysanthemum:  i.  fru- 
tescens  Linn.;  2.  diesem  nahe  verwandt;  3*  lace- 
rum  V.;  4,  pinnaüfidum  V.  Das  Chrysanth,  exal- 
taturri  Yent.  kommt  oft  in  Paris  vor*  Eine  neue, 
schöne,  sehr  abweichende  Borago  mit  aufgeblase¬ 
nem  Kelch.  Ligeum  Spar  tum  u,  s.  w.  —  Dann 
hat  Cels  in  seinem  Garten  eine  Menge  Alpenpflan¬ 
zen,  die  recht  gut  gedeihen,  z.  B.  SoldanelJa  al- 
pina;  Ranunculus  parnassifolius,  alpestris;  Ledum 
palustre  vai\  latifolium,  buxifolium;  Andromeden, 
Kalmien,  Gaultheria  u.  s.  w. 

Auf  der  Quercus  infectoria  Oliv,  (der  wahren 
gallentragenden  Eiche)  die  Cels  schon  an  zwölf 
Jahre  im  Garten  hat,  zeigten  sich  dieses  Jahr  zum 
erstenmal  Galläpfel  und  sehr  häufig;  alle  die  Ei¬ 
chen  andrer  Art,  die  umher  standen,  waren  frey 
davon  geblieben,  nur  eine  einzige  gemeine  Eiche 
hatte  auch  ein  Paar  Gallen.  Sollte  sich  das  In- 
sect,  das  sonst  jene  Eiche  bewohnt,  zufällig  diefs 
Jahr  eingefunden  haben?  —  Eben  so  war  es 
sonderbar,  wie  die  grolse  Kälte,  die  nach  einem 
warmen  Frühling,  im  May  zu  Paris  herrschte,  und 
in  Wäldern  und  Gärten  grofsen  Schaden  anrich¬ 
tete,  manche  Pflanzen  ganz  verschonte;  auf  einem 
und  demselben  Gartenbeet  waren  alle  Spitzen  von 
Yitis  vulpina  erfroren,  während  mehrere  Rubi,  die 
doch  mit  jener  auch  das  nördliche  Amerika  zum 
Vaterland  hatten,  ganz  unverletzt  standen. 

So  waren  bey  dem  Handelsgärtner  Aude- 
bert  (Fajixbourg  St.  Jacques)  oft  die  Spitzen  der 
Seitenzweige  von  Rosen,  Fichten  u.  s.  w.  erfro¬ 
ren,  während  die  Hauptspitzen  (die  wohl  kräfti¬ 
ger  waren)  unverletzt  geblieben  waren.  Er  batte 
sich  nach  dem  Geschmack  der  Käufer  gerichtet. 
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tmd  nicht  wie  Cels  *)  Treibhauspflanzen,  sondern 
im  Freyen  aushakende  Bäume  und  Sträucher;  gan« 
%e  grofse  Beeten  voll  Thuja ,  Morus  papyrifera, 
Oleander,,  Jasminum,  Syringa  persica  u*  $.  vy. 

Um  nicht  zu  ermüden,  nenne  ich  von  den 
französischen  Naturforschern,  die  ich  kennen  lernte, 
nur  noch  ein  Paar.  La  B i  1 1  a r d i e r e ,  der  durch 
seine  vielen  Reisen  bekannt,  und  von  seiner  letz¬ 
ten  nach  den  Südseeinseln  eine  grofse  Menget 
Pflanzen  mitgebracht  hat,  wovon  ich  besonders 
die  Kryptogamisten  mit  vielem  Interesse  bey  ihm 
sah.  Olivier,  ebenfalls  ein  grader,  schlichter 
Mann,  der  den  Entomologen  besonders  wichtig 
ist.  Lasteyrie,  der  Europa  durchreiset  ist,  und 
sich  vorzüglich  um  die  Aufnahme  der  spanischen 
Schaafzucht  in  Frankreich  Verdienst  erworben  hat, 
sonst  aber  jedes  Fach  der  O Ökonomie  studirt  hat, 
eine  grofse  Bibliothek,  eine  Sammlung  von  Säme- 
reyen  (in  ökonomischer  Rücksicht)  und  Wollenar- 
ten  etc.  besitzt.  Jeden  zweyten  Tag  in  der  Be¬ 
ende  war  bey  ihm  Abends  Akademie,  es  ward 
Thee  gegeben,  und  conversirt;  man  fand  da  stets 
mehrere  Ausländer,  Engländer,  Italiener  und  Deut-* 
sehe,  und  die  Unterhaltung  ward  durch  ihn  eben 
so  interessant  als  belehrend. 

Einige  Nachrichten  in  Ansehung  Thuillier’s 
werden  deutschen  Botanikern  nicht  unangenehm 
seyn.  Sein  Werk:  La  Flore  des  environs  de  Pa¬ 
ris.  an.  VH.  in  gvo  ist  bekannt,  es  enthält  die 
Pflanzen  der  ersten  23  Glassen  des  Linn.  Systems, 
welche  um  Paris  wachsen,  und  darunter  eine  au¬ 
fs  er  ordentliche  Menge  als  neu  angegebner  und  von. 
ihm  benannter  Sachen.  Da  er  nun  Pflanzen  ver¬ 
kauft  **),  ist  es  nicht  gleichgültig,  wie  seine  Na- 

oder  Francois  (FaiUthqurg  St.  Anrome)  der  auch, 
viele  schöne  Sachen  haben  soll,  zu/dem  ich  aber  nicht 
habe  kommen  können. 

**)  So  sah  ich  bey  ihm  einen.  Catalog  von  Pflanzen,  die 
Kurt  Sprengel  verlangte.  Er  Ji^t  sich  schon  30  Jahre 
mit  der  Botanik  beschäftigt  und  keimt  alle  Wege  und 
Stege  "um  Paris;  er  ist  Gärtner  an  der  Ecole  centrale 
des  t|uatfe  na|iqns  zu  Paris,  wo  er  auch  wohnt.  Wie 
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men  beschaffen  sind»  ich  kann  aber  nur  die  we- 
nigsten,,  nämlich  fast  nur  die  recht  gemeinen,  pas- 
siren  lassen«  Er  macht  erstlich  aus  jeder,  auch 
der  unbedeutendsten  Spielart,  eine  neue  Species, 
kennt  Linne  wenig,  und  die  heueren  Schriftsteller 
noch  weniger>  daher  trägt  alles  neue  Namen.  So 
kann  er  wohl  zu  einem  grofsen  Herbarium  körn- 
;  men»  Er  sagte  mir,  es  enthalte  15GOO  Pilanzenar- 
ten#  und  wie  ich  ih W  antwortete,  das  se y  aller¬ 
dings  viel,  Linne -habe  nur  12000  gehabt,  er  wie- 
derte  er:  ah!  Linne  n’avoit  rieh  et  son  livre  n’esfc 
plus  d’usage.  Von  seiner  Umtauf ung  der  Arena- 
rien  habe  ich  oben  beyläuiig  gesprochen;  seine 
Charas  habe  ich  nicht  gesehen#  er  hat  sonst  neun 
Arten;  seine  Riedgräser  gebcp  einige  Idee  von 
seinen  'Bestimmungen,  so  ist  G*  montana  T.  einer- 
ley  mit  praecox;  C.  Rieh ar di  T.  mit  curta;  lili- 
formis  rtV  mit  montana ;  divergens  T.  mit  elongata ; 
moniliformis  T*  mit  Gynohasis  Yill. ;  hielanochlo- 
ros  T.  mit  stricta ;  glauca  T.  mit  fiaeca ;  löngifo- 
lia  T.  mit  ampullacea;  virens  T.  mit  acuta.  Un¬ 
ter  den  Festuds  und  Pois.  sind  wirklich  einige 
neue  Arten,  aber  die  mebrsten  sind  Varietäten. 
Ich  will  noch  ein  Paar  ans  heben,  damit  nicht 
Deutsche  »zu  viele  Lust  zu  seinen  neuen  Pflanzen 
bekommen.  Veronica  polyantlios  T.  ist  V.  arven- 
sis  L.  und  V/  ocymifolia  T.  ist  V.  praecox.  Aira 
atro  virens  T.  ist  einer!  ey  mit  A.  caerulea  L.  Ave- 
na  racemosa  T.  ( wie  mir  scheint)  eine  Spielart 
fler  A.  ntida.  Galitim  laeve  T.  und  nitidulam  T. 
gehören  zura  G.  Bocconi.  Chenopodium  conca- 
tenatum  T.  ist  C.  glaucum.  Allium  parviflorum 
T.  entweder  carinatum  oder  arenarium.  Jüncus 
fluiians  Flor.  Paris,  ist  J*  supinus,  im  Wasser  län¬ 
ger  geworden;  J.  Vaillanti  T.  ist  J.  Tenageia. 
Potentilla  nitida  ist  P.  alchemillifolia.  Ranunculus 
svlvaticus  T,  ist  R*  laxiugmosus.  Ammi  majus  und 

ich  bey  ihm  war,  hatte  er  wegen  eines  Umzugs  seine 
meisten  Pflanzen  ein  gepackt.;  ich  habe  aber  sehr  viele 
der  von  ihm  bestimmten  Pflanzen  bey  Richard,  Ven- 
tenat,  Depuis  in  Charenton,  bey  Persoon  u,  s.  w*  gfc* 
sehen,  und  viele  davon  erhalten« 
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&.  glaucifolium  T.  gehören  beyde  zum  A.  rrmjus 
Linn.  Oenanthe  fdipenduloides  T.  ist  Oe.  peuce- 
danoides.  Seine  Quercus  lanuginosa  ist  von  man¬ 
chen  mit  Qu.  Cerris  verwechselt  worden,  kommt 
der  Qu,  pedunculata  nahe,  und  heifst  sonst  ge¬ 
wöhnlich  Qu.  burgundica  oder  alyphaeos ;  im  Bois 
de  ßouiogne  habe  ich  sie  sehr  häufig  angetrof¬ 
fen*  Seine  Orobanche  llapum  genistae  traf  ich 
ebendaselbst  viel  an;  es  ist  die  wirkliche  O.  ma* 
jor,  nur  dort  gewöhnlich  sehr  grofs.  Mit  Rh  inan- 
ihus  Trixago  will  ich  schliefsen,  was  die  Pariser 
mit  Thuiilier  dafür  nehmen,  ist  der  Rh»  Alectoro- 
]op litis  der  deutschen  Floristen,  den  aber  Will  de- 
no w  wohl  mit  Recht  zum  Rh.  crista  galli  zurück- 
ge bracht  hat  *), 

Die  Bibliotheken  viel  zu  besuchen,  lag 
aufser  meinem  Plan,  es  läfst  sich  auch  in  der  Hei-" 
math  im  eignen  Zimmer  besser  studiren,  als  in 
Paris.  Doch  wollte  ich  gern  auf  der  Biblio- 
theque  nationale  nachsehen,  ob  ich  dort  noch 
kleinere  mir  unbekannt  gebliebene  Schriften  fän¬ 
de,  die  ich  für  das  systema  vermium  intestinalium, 
woran  ich  arbeite,  benutzen  könnte.  Wie  ich  also 
nach  Büchern  über  diesen  Gegenstand  fragte,  gab 

*)  Ich  besitze  den  ächten  Rh,  Tirxago  durch  Willdenows 
Güte*  kenne  ihn  also.  Rh.  Alectorolophus  traf  ich 
1795  in  Franken  bey  Altorf  sehr  häufig  unter  dem  Ge- 
traide  und  sehr  grofs  und  ästig.  Bey  Alfort  (zwey 
Lieues  von  Paris)  traf  ich  ihn  auf  Wiesen,  aber  .sel¬ 
ten,  nicht  grofs,  ohne  alle  oder  mit  sehr  wenigen  Ae- 
sien.  Auf  der  Scheidegg  (einer  Berner -Alpe)  sah  ich 
ihn  wieder  anders,  hier  stand  er  selten  aufrecht,  und 
war  bald  einfach,  bald  etwas  ästig,  und  hatte  ganz  das 
Ansehen  einer  Alpenpflanze.  Wenn  ich  alle  diese 
Exemplare  Zusammenhalte,  bleibt  blofs  der  kleine  Un¬ 
terschied  der  haarigen  Kelche,  weswegen  ich  ihn  nicht 
von  R.  crista  galli  trennen  mochte. 

Eme  sehr  niedliche  Varietät  von  Melica  ciliata 
(oder  neue  Art  P)  bekam  ich  von  einem  jungen  Pro- 
vencalen,  Namens  Clarion,  der  itzt  auf  der  Ecole  de 
Medecine  studirt,  und  künftig  sich  gewifs  als  Botani¬ 
ker  auszeichnen  wird.  Er  nennt  sie  provineialis,  sie 
unterscheidet  sich  durch  eine  dicke  Rispe,  dicken, 
rauhen  Stengel  u.  s.  w. 


man  mir  die  Cataloge  über  die  Batnrhis torischen 
Bücher,  wovon  einer  die  in  Folio,  der  andere  die 
in  Quart,  und  der  dritte  die  in  Octav  und  Duo¬ 
dez  enthält.  In  jedem  Gatalog  waren  wieder  die 
drey  Naturreiche  abgesondert,  allein  im  zoologi¬ 
schen  Th  eil  war  alles  ohne  Ordnung  durch  ein¬ 
ander  geworfen,  und  die  ganze  Thiei arzney künde 
und  einige  Zweige  der  Oekonomie  mit  hineinge¬ 
zogen,  daher  z  B.  hier  Bücher  über  einzelne  Epi- 
zootien,  Thierkirankheiten/  über  Bienenzucht,  Sei¬ 
denbau,  Anpflanzen  fier  Maulbeerbäume  uf  $,  w*. 
vorkamen*  Der  den  Gatalog  gemacht  hatte, 
mufste  nicht  viele  naturhistorische  Kenntnisse  ge¬ 
habt  haben,  denn  Schrebers  Diss.  de  pfhasco  stand 
auch  unter  den  zoologischen  Schriften,  war  aber 
späterhin  ausgeslrichen*  Für  Eingeweidewürmer 
war  aufser  Redi,  Werneri  brevis  expositio  mit  der 
ersten  Continuation ;  Barbuts  schlechtem  Werk  und 
einer  Schrift  von  Diohis  nichts  da!  Für  den  bo¬ 
tanischen  Theil  der  Bibliothek  war  ziemlich  ge¬ 
sorgt,  der  zoologische  war  sehr  arm.  —  Die 
deutschen  Schriften  waren  mit  französischen  Titeln 
aufgeführt,  und  dabey  stand  allemand  in  Klam¬ 
mern  *}* 

Auf  der  Bibliothek  des  Pantheons  sind 
alte*  Bücher  genug,  aber  z.  B.  unter  den  medici- 
nislhen  sehr  wenig  neues,  und  fast  gar  nichts  für 
Naturgeschichte*  Es  kommen  Leute  genug  hin, 
um  da  zu  lesen,  denn  studiren  kann  man  es  nicht 
nennen,  was  sie  dort  thun.  Man  hatte  hier  auch 
die  currentesten  Artikel  in  einem  besonderix 
Schrank  bey  der  Hand,  als  Voltaire,  die  Encyclo- 
pedie,  Pinels  Nosologie,  Fourcroy's  Ghemie,  Hauy’s 
Mineralogie,  und  ähnliche  Bücher.  Die  letztge¬ 
nannten  werden  sehr  viel  gefordert,  und  ich  wuji- 

*)  Weswegen  denn  auch  nicht  leicht  ein  Franzose  solch 
ein  Buch  fordern  wird.  Wie  weit  die  Unkunde  der 
deutschen  Sprache  in  Paris  geht,  sieht  man  daraus, 
dafs  mich  ein  französischer  Naturforscher  bat,  sein 
ins  Deutsche  übersetztes  Werk  nachzusehen,  ob  e$ 
recht  eingebunden  s ey,  und  ihm  den  Titel  und  die 
Vorrede  ins  Französische  zu  übersetzen« 


eierte  mich  nicht  wenig >  clals  man  tmt  solcher 
Bücher  willen  regelmäfsig  täglich  die  Bibliothek 
besuchen  tkanm,  denn  ich  glaubte,  wer  sie  ge- 
brauchte,  würde  sie  sich  selbst  anschaffen. 

Andere  öffentliche  Bibliotheken  habe  ich 
nicht  besucht,  aber  desto  fleifsiger  Huzard’s 
Privatbibliothek,  die  für  (Naturgeschichte;,  Thierarz- 
neykunsFimd  Oekortömie  die  trefflichsten  und  sel¬ 
tensten  Werke  enthält.  Mus'ard  ist  Mitglied  des 
Nationaliflstituls,  Thierarzt  und  Aufseher  über  die 
Gestüte  u.  s ;  w.  Er  ist  ein  Mann,  der  aufseror- 
dentlfch  viele  litterarische  Kenntnisse  besitzt,  und 
der  den  Gebrauch  seiner  Bibliothek  mit  jedem  auf 
das  willigste  th eilt  *).  lieber  den  schlechten  Zu¬ 
stand  der  Thierarzneykunst  in  Frankreich  war  er 
sehr  offenherzig.  Was-  für  die  Schulen  und  Stu- 
tereyen  auf  den  Staat  steht,  wird  lange  nicht  an¬ 
gewandt,  und  da  die  Regierung  nichts  thut,  kön¬ 
nen  die  Professoren  auch  nichts  thun.  An  einen 
Punkt  freyiich  dachte  er  wohl  nicht,  dafs  die 
ganze  Theorie  der  Praxis  in  Frankreich  nichts 
taugt,  wie  man  auf  den  ersten  Blick  sieht,  wenn 
man  die  Schriften  der  französischen  .Thierärzte 
lies  et.  - —  Da  er  eine  grofse  Praxis  gehabt  hat, 
fragte  ich  ihn  nach  Hydatiden  in  Pferden,  und  er 
sagte  mir,  er  habe  dergleichen  bey  Pferden  auf 
der  Leber  gefunden,  ich  würde  auch  solche  int 
Kabiiiet  zu  Abort  finden  (ganz  richtig,  und  davon 
in  "  der  Folge).  In  späteren  Zeiten  habe  er  nicht 
Gelegenheit  gehabt,  kollerige  Pferde  zu  untersu¬ 
chen,  wohl  aber  im  Anfang  seiner  Praxis*  und  er 
glaube  auch  bey  ihnen  Hydatiden  im  Adergeflecht 
der  Hirn  holen  gefunden  zu  haben.  Die  Oestrus- 
larveii  der  Pferde  möchte  er  gern  (wie  es  auch« 

Es  war  ihm  auch  leichter,  eine  so  schöne  Biblothek 
:  zu  erlengen,  da  seine  Frau  eine  Buchhandlung  führt 
•  (me  de  l’Eperon, .  St.  Andre  des  Ares,  n.  n.).  Bey 
dieser  treifüchen  Frau  habe  ich  manche  seltnere  Bü¬ 
cher  zu  bekommen  Gelegenheit  gehabt.  —  Die  grofse 
Bibliothek  des  ehemaligen  Botanikers  Heritiers  sollte 
wahrend  meines  Aufenthalts  in  Paris  versteigert  wer- 
dfhl  em  Buchhändler  kaufte  sie  aber  ganz  an  sich« 
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manche  'in  Deutschland  thun)  für  eine  eigne  Thier¬ 
art  halten,  denn  dafs  das  Pferd  die  Eyer  auf-lecke, 
sey  wohl  nur  eine  Fabel.  Seine  Gründe  sind; 
I*  Sie  kämen  nur  im  Magen,  nicht  in  den  Där¬ 
men  vor,  wo  sie  doch  auch  zu  finden  seyn  müfs«? 
teil  (wenn  sie  erst  in  diesen  sind,  kommen  sie 
auch  bald  ganz  fort;  ich  habe  sie  auch,  doch  selt¬ 
ner,  im  Darm  gefunden)«  2,  Wo  sollten  sie  in 
der  Menge  herkommen,  er  habe  sie  oft  in  der 
quantite  d’tm  demi-boisseau  gefunden  (ich  auch; 
das  mehr  oder  weniger  macht  aber  nichts  aus)* 

3.  Er  hat  auf  alle  Art  versucht,  sie  sich  entwik- 
keln  zu  lassen,  es  ist  ihm  aber  nie  gelungen  (was 
gehört  auch  wohl  dazu,  den  eines  solchen  Auf¬ 
enthalts,  wie  der  Pferdemagen,  bedürftigen  und 
daran  gewöhnten  Larven  diesen  zu  ersetzen!)* 

4.  Hätten  sie  zwey  Haken  (crochets),  die  die  an¬ 
dern  Larven  nicht  hätten  (das  ist  wohl  nur  ein 
Irrthum).  —  Ich  war  zweifelhaft,  ob  ich  mir  hier 
oder  in  Berlin  einige  Instrumente  sollte  machen 
lassen,  er  rieth  mir  aber  zu  dem  letztem;  er 
sagte,  dafs  sie  in  Strafsburg  besser  gemacht  wur¬ 
den,  als  in  Paris,  hier  wäre  kein  onvrage  fmi. 

Die  Medicin  hebt  in  Frankreich  noch  immer 
nicht  ihr  Haupf  empor,  die  Aerzte  sind  noch  im¬ 
mer  einer  blinden  Empirie  und  einer  rohen  Hu¬ 
moralpathologie  ergeben*  Die  Pariser  sind  auf 
ihren  Pinel  stolz,  und  haben  Ursache  es  zu  seyn, 
allein  sie  kennen  nur  den  Buchstaben  seiner 
Schriften,  und  folgen  nicht  seiner  Handlungsweise» 
Ich  werde  flüchtig  eine  Skizze  von  mehreren  Spi¬ 
tälern  hinwerfen;  hier  ausführlich  zu  seyn,  ver¬ 
lohnte  sich  nicht  der  Mühe.  Alle  fremden  Aerzte, 
die  mit  mir  hier  waren,  fand  ich  meiner  Mei¬ 
nung  *)*  Die  Franzosen  wissen  zum  Th  eil  sehr 

*)  Einen  deutschen  Arzt  ausgenommen,  D»  Friedländer, 
der  sich  schon  lang©  in  Paris  aufhält,  allem  von  den 
Franzosen  zu  eingenommen  ist.  Sie  sind  sonst  so  lie¬ 
benswürdig,  .dafs  sich  diefs  leicht  verzeihen  läfst,  und 
wenn  er  auch  die  Fortschritte  der  Deutschen  nicht  ge¬ 
nug  schätzen  sollte,  so  ist  er  doch  gegen  seine  deut¬ 
schen  Landsleute  m  Paris  sehr  dienstfertig. 
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gut,  wie  schlecht  es  mit  der  Medicin  steht,  allein 
wie  ist  zu  helfen?  Die  Aerzte,  die  sich  in  ihrer 
Praxis  wohl  befinden,  gehen  ihren  Gang  fort» 
Die  Pfuscher  tmd  Marktschreyer  *)  morden  unge¬ 
straft,  Von  den  jungen  Leuten  läfst  sich  wenig 
erwarten,  da  sie  keine  gelehrte  Bildung  haben, 
ohne  die  der  beste  Kopf  gewöhnlich  einseitig  und 
oberflächlich  bleibt.  Der  Mangel  an  Litteratur 
schadet  ihnen  dabey  unglaublich:  wenn  der  iiei- 
fsige  Jüngling  in  Deutschland  die  Universität  ver- 
lälst,  kennt  er  den  it  zig  en  Standpunkt  seiner  Wis¬ 
senschaft:  in  Frankreich  ist  er  um  50  oder  100 
Jahre  zurück,  mit  den  gröfsten  Anstrengungen 
kommt  et  nun  am  Ende  seiner  Laufbahn  dahin, 
wo  er  bey  andern  Lehrern,  bey  bessern  Hülfsmit- 
telji,  hätte  anfangen  können.  Wie  oft  th eilte  mir 
einer  eine  Entdeckung  mit  und  fragte  mich*  was 
ich  dazu  sagte :  gewöhnlich  hatte  ich  zu  erwie- 
dern,  dafs  man  bey  uns  lange  eben  der  Meinung 
se y,  und  man  erstaunte,  tröstete  sieh  aber  damit, 
dafs  es  deutsche  Schriftsteller  gesagt  hätten,  die 
sie  ja  nicht  lesen  könnten.  Wenn  sie,  (in  der 
gröfsten  Regel)  einen  deutschen  Arzt  kennen,  so 
ist  es  durch  eine  englische  Recension  seines  Buchs, 
denn  die  englischen  Schriften  lesen  sie  ziemlich 
oft,  so  wie  sie  auch  die  englischen  Aerzte 
schätzen.  Von  den  deutschen  Aerzten  hält  man 
im  Durchschnitt  nicht  viel,  ich  sagte  aber  auch 

*_)  Es  würde  überflüssige  Mühe  seyn  ,  wenn  ich  diesen 
Punkt  weitläuftig  berühren  wollte.  Es  hängen  noch 
immer  grofse  Tafeln  aus,  dafs  hier  diefs  oder  jenes  Pul¬ 
ver,  diese  oder  jene  Pillen  allein  zu  haben  seyn.  Noch 
immer  reiten  und  fahren  Marktschreyer  und  Markt- 
schreyerinnen  umher  "und  halten  salbungsvolle  Reden 
äii  das  Publikum.  Noch  immer  hat  man  auf  dem 
Pont  neuf  und  an  tausend  Ecken  Einiadungsbillets  zu 
empfangen,  um  diesen  oder  jenen  Quacksalber  zu  be¬ 
suchen  und  sich  von  ihm  kuriren  zu  lassen.  Hier  und 
da  steht  auch  wohl  ein  Mädchen,  das  nur  Weibern 
Zettel  giebt  ;  ich  wufste  mir  dergleichen  zu  verschaf¬ 
fen,  und  sie  enthielten  den  Aufruf,  sich  dieses  oder 
jenes  einsichtsvollen  Wahrsagers  zu  bedienen.  Wann 
wird  doch  ein  Reisender  aus  Paris  da«  Gegentheil  be¬ 
richten  können! 
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einem  französischen  (sehr  bekannten)  Arzt,  dafs 
man  in  Deutschland  auf  die  französischen  Aerzte 
gar  nichts  gäbe,  doch  schätzten  wir  die  französi¬ 
schen  Naturforscher,  so  wie  sie  auch  die  deut¬ 
schen  hochachten.  Er  wunderte  sich  sehr,  da  er 
glaubte,  dafs  die  franz.  Aerzte  bey  uns  sehr  be¬ 
rühmt  wären.  Von  Brown  wissen  sie  so  gut  wie 
nichts,  und  Röschlaubs  Geschrey ,  wovon  in 
Deutschland  allen  die  Ohren  gellen,  ist  nicht  bis 
nach  Frankreich  gedrungen.  * —  Ihre  Wundärzte 
sind  als  gute  Operateurs  mit  Recht  bekannt,  al¬ 
lein  sie  sind  zu  sehr  auf  das  cito  bedacht,  als 
dafs  das  tuto  immer  dabey  bestehen  könnte,  auch 
taugt  in  der  allgemeinsten  Regel  ihre  ärztliche  Be¬ 
handlung  nichts.  Ihre  Apotheker  sind  gröfsten- 
theils  so  unwissend,  dafs  sie  kein  lateinisches  Re- 
cept  verstehen ;  in  einer  Apotheke  ward  mir  eins 
nicht  gemacht,  weil  sie  das  subtiliss.  nicht  verstan¬ 
den  hatten,  der  Geselle  sagte  mir,  sein  Herr  hätte 
nicht  gewufst,  was  Sublimat  darin  sollte,  das  hat¬ 
ten  sie  nämlich  aus  dem  subtiliss.  gemacht.  An 
meinem  Schreiben  lag  es  nicht,  denn  ich  schreibe 
sehr  deutlich,  und  meine  Freunde  hatten  ähnliche 
Vorfälle  gehabt.  Diefs  als  Einleitung. 

In  Ansehung  der  Ec  old  de  Me  de  eine  ver¬ 
weise  ich  hauptsächlich  auf  meines  Freundes  ßeba 
Erinnerungen  an  Paris  (Erstes  Heft.  Berlin  1799* 
g.  S.  41  —  1x2.),  und  gehe  hier  nur  das  durch, 
wovon  er  nichts  sagt. 

Das  Kabinet  der  Schule  ist  Montags,  Mitt¬ 
wochs  und  Freytags  von  zehn  bis  zwölf  Uhr  ge¬ 
öffnet,  und  wirklich  sehenswertb.  In  dem  ersten 
sehr  grofsen  Saal  sind  die  anatomischen  und  pa¬ 
thologischen  Präparate.  Die  ersten  sagen  nicht 
viel,  wenn  man  ein  Paar  Corrosions  -  Präparate  *) 
ausnehme ;  die  Gefäfse  z.  B.  sind  nur  schlecht  m- 
jicirt ;  doch  sucht  man  itzt  zu  completiren.  In  ei¬ 
nigen  Schränken  sind  auch  Skelette  und  Schädel 
von  Säugthieren,  Vögeln  und  Fischen, 

*)  Von  dielen  werde  ich  treffliche  Stücke  erwähnen, 

wenn  ich  von  der  Schule  in  Alfort  rede,  von  wo  auch 

jene  hi  eher  gekommen  sind. 
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Unter  den  kranken  Knochen  sind  viele  treffli¬ 
che  Stücke;  ich  übergehe  die  Skelette  von  rha- 
chitischen,  von  liydrocepfaalis  u.  s.  w.,  und  nenne 
nur  folgendes.  Erstlich  ein  ganz  durchaus  anky- 
losirtes  Skelett  eines  Qmciers,  dasselbe,  worüber 
Perry  geschrieben  hat,  der  es  auch  hieher  ge¬ 
schenkt  hat.  Da  auch  der  Unterkiefer  und  zwar 
äufs erst  fest  ankylosirt  ist,  mufste  Perry  ihm  einige 
Zähne  ausschiagen,  um  ihn  so  zu  ernähren  zu  su¬ 
chen.  —  Das  ankylosirte  Skelett  eines  53  jährigen 
Fischers  von  Toulouse;  hier  ist  der  Unterkiefer 
frey ,  auch  sind  einige  Glieder  der  Finger  noch 
beweglich.  —  Das  bekannte  Skelett  der  Madame 
Supiot.  Leider  haben  während  der  Revolution, 
wo  die  Schule  ein  Paar  Jahre  verschlossen  blieb, 
viele  und  so  auch  diefs  Präparat  gelitten;  die 
Ratzen  haben  närnlich  den  linken  FuTs  zerfressen, 
so  dafs  er  nicht,  wie  der  rechte,  mit  dein  Skelett 
zusammenhängt,  sondern  in  einzelne  Stücke  zer¬ 
fallen  ist.  Durch  die  Knochenerweichung  ist  das 
Skelett  so  klein  geworden,  als  ob  es  von  einem 
Kinde  wäre;  der  Schädel  aber  ist  greis,  und  seine 
Knochen  sind  dick,  statt  dafs  in  den  andern  gleich¬ 
sam  nur  Knoehenpunkte  übrig  geblieben  sind.  — - 
Zwey  Skelette  von  Acephalis,  wovon  das  eine  fast 
gar  keine  Schädelknochen  hat.  —  Ein  abgeson¬ 
dertes  Hinterhauptsbein  und  der  damit  ankylosirte 
Atlas.  - —  Ein  Schädel,  wo  oben  am  Stirnbein 

nahe  vor  der  Kranznath,  und  eben  so  hinten  an 
den  Scheitelbeinen  (kurz  vor  dem  Winkel  der 
Lambdanath)  eine  greise  runde  Exostose  befindlich 
ist,  wovon  jede  zur  Hälfte  außerhalb,  zur  Hälfte 
natfa  innen  hervorragt,  hart  und  fest,  und  wo  sie 
durchschnitten,  wie  polirt  ist.  Der  Durchmesser 
der  vordem  Exostese  beträgt  beynahe  anderthalb 
Zoll,  der  der  hintern  etwas  über  einen  Zoll.  — 
Ein  Schädel,  wo  das  rechte  Oberkieferbein  eine 
ungeheuer  grofse  Knochengeschwulst  gebildet  har, 
die  nach  vorne  oben  und  unten  stark  hervorragt, 
die  Nase  ganz  weggedrückt  hat,  und  den  Schädel 
ein  närrisches  Ansehen  giebt,  so  dafs  man  zuerst 
nicht  weifs,  was  es  ist,  ~  Mehrere  starke  Kno¬ 
chen- 


jblißngesch Wulste  des  Knies ;  ein  Paar  geöffnet  und 
in  Weingeist,  andere  trocken  aufbewahrt;  bey  ei¬ 
ner  ist  ein  runder  Knochensack,  der  hin  und  wie¬ 
der  zerfressen  ist;  bey  einer  andern  ist  der  Kno¬ 
chen  wie  ein  Spinngewebe  zerfressen  und  hohl. — * 
Unter  den  übel  geheilten  Knocheiibrüchen  ist  ei¬ 
ner  merkwürdig,  das  untere  Stück  des  Schenkei¬ 
beins  liegt  nämlich  qüeer  (horizontal)  über  dem 
(perpendiculairen)  Kopf  des  Schienbeins  und  ist 
in  dieser  Lage  ankylosirt! 

Auf  zwey  Tischen  ^sind  Steine  von  Mansche# 
und  Thieren,  nach  ihren  B es tandth eilen  geord¬ 
net  *).  Mehrere  der  Goncremente  waren  sehr 
merkwürdig*  So  fand  ich  hier  Blasensteine  von 
einer  Gröfse,  wogegen  nichts  von  dem  kommt> 
was  ich  bey  Walter,  Knape  und  andern  in  dieser 
Art  gesehen  habe*  Von  einem  Stein>  der  28  Un¬ 
zen  gewogen  hatte>  und  5  —  6  Zoll  im  Längs-> 
im  Queerdurchmesser  aber  nach  meiner  Schätzung 
etwas  über  zwey  Zoll  betragen  mochte,  und  ganz 
glatt  und  rundlich  war,  lag  da  ein  Modell ^  mit 
der  Bemerkung,  dafs  Monsieur  de  Poitiers,  der 
diesen  Stein  in  seiner  Harnblase  getragen  hat* 
sechzig  und  einige  Jahre  geworden,  und  ohne 
sich  jemals  über  Schmerzen  beklagt  zu  haben> 
apoplectisch  gestorben  sey.  Yon  einem  so  gro- 
fsen  Stein  keine  Schmerzen!  —  Ein  grofs er  Stein* 
der  sich  bey  einem  Kinde  zwischen  der  Vorhaut 
und  Eichel  gebildet  hatte,  von  Sabatier  hieher  ge¬ 
schenkt  **) ;  ein  zweyter  Stein  eben  der  Art,  nur 

*)  Genre  1.  Calculs  formes  d'Acide  ufique  pür.  2.  C.; 
formes  de  Phosphate  terreux  melänges.  3.  C.  formes 
d^Acide  uriquö  au  Centre,  recöuverts  de  Phosphate 
terreux  pur  ©u  melänges.  4*  C.  moreaux  ou  mörifor- 
meso  Calculs  d’ oxalate  de  Chaux  lie  par  une  matiäre 
aiiimale.  5.  C.  formes  d*  Oxalate  de  chaux  au  Centre* 
xecöuverts  d’Acide  urique  en  couche.  6.  C.  formes 
d’ Oxalate  de  chaux  au  centre,  recouverts  de  Phosphate! 
tnelängfe's. 

**)  Se  dessen  Lehrbuch  für  praktische  Wundärzte,  übers* 
von  Borges*  Th.  9.  S.  131.  wo  er  beschrieben  ist;  ex 
ist  2  Zoll  5  Lin.  lang,  und  am  dicksten  Ende  §  Z<M 
Lin*  im  Umfang* 
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halb  so  grofs,  —  Eine  Knochengeschwulst  (tu- 
meur  osseuse  stand  auf  der  Etiquette,  sonst  war 
das  Ansehn  fast  wie  von  adipocire;  in  allen  Di¬ 
mensionen  über  einen  Zoll  grofs)  aus  der  Haut 
eines  achtzehnjährigen  Mädchens,  das  deren,  wie 
es  schien.,  viele  (die  Zahl  war  verwischt)  er¬ 
zeugt  hau 

Auf  eben  dem  Tisch  war  in  einem  Kästchen 
eine  Sammlung  von  46  kranken  Augen  in  Email 
(Maladies  de  l’oeil,  representees  en  email,  avec 
description),  eben  nicht  vorzüglich.  — *  Auf  einem 
andern  Tisch  waren  58  Präparate  in  Weingeist^ 
die  Entwickelung  der  Foetus  vom  Schaaf  (gestä-* 
tion  de  brebis)  zu  zeigen.  Wie  ich  in  der  Folge 
yon.  Chabert  hörte,  hat  er  sie  an  die  Schule  ge¬ 
schenkt.  , 

Ferner  ist  hier  eine  Sammlung  von  Würmern,, 
die  eben  so  arm,  als  schlecht  bestimmt  ist.  Die 
kleine  Taenia  lobata  des  Pferdes  trug  den  Namen 
Douves  (so  nennen  die  Franzosen  die  Fasciola 
hepatica).  Der  Trichocephalus  eqni  Goeze  (Oxyu- 
ris  curoula  mihi)  hatte  die  Etiquette:  Ascarides 
du  canal  intestin  de  la  vache;  hier  wat  also  wohl 
der  Name  nach  einem  untreuen  Gedäcbtnifs  hin¬ 
geschrieben.  In  einem  andern  Glase  dag  eben  der 
Trich.  equi  mit  der  Filaria  equi  als  eine  neue 
Wurmart.  Interessant  war  mir  der  Strongylus  ar- 
matus  mihi  (equi,  Goeze)  aus  dem  Maulthier,  die 
Etiquette  lautete:  Ascarides  du  canal  intestin  d’un 
mulet  raorveux.  (Ich  hatte  kurz  darauf  in  Paris 
die  Gelegenheit,  ein  Maulthier  öffnen  zu  sehen, 
und  es  war  dieser  Pallisadenwurm  ebeh  wie  bey 
den  Pferden  in  den  dicken  Gedärmen  sehr 
häufig.) 

In  einem  zweyten  Zimmer  sind  chirurgische 
Instrumente;  im  dritten  eine  Menge,  gröfstenlheils 
miuelmäfsiger,  von  Pinson  verfertigter  Wachsprä¬ 
parate  * ) ;  so  wie  auch  noch  einige  Präparate 

.  *J  Ich  will  hier  gelegentlich  die  Wachspräparate  von 
ßertrand  einschalten,  wie  ich  es  oben  mit  denen  von 
Poli  machte.  Der  ehemalige  Chirurg,  oder  wie  er 
sich  nennt,  ancien  professeur  de  phy$ioio»gie  et  d5ae- 
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menschlicher  Theile,  z.  B,  ein  ungeheurer  Sack 
einer  vom  Rücken  eines  Menschen  ausgeschäl« 
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couchemens,  Bertraiid  Rival,  hatte  ehemals  sein 
Kabinet  von  Wachsfiguren ,  bey  der  Ecele  de  Mede- 
eine,  itzt  aber  hat  er  es  im  Palais  Royal  n.  33^  Er 
hat  ein  eignes  dickes  Buch  darüber  geschrieben,  das 
nichts  werth  lsly  so  wie  die  Tendenz,  die  er  seinem 
Kabinet  geben  will,  sonderbar  genug  ist,  nämlich  die 
Moralität  zu  befördern,  und  vor  Ausschweifungen  zu 
bewahren :  wenigstens  sehe  ich,  trotz  der  Sitten Sprüche, 
die  er  über  efen  Präparaten  hat,  nicht  ab,  wie  einer 
hier  keusch  werden  Soll,  und  die  Furcht,  welche  hier 
einen  jiingen  Menschen  befallen  kann,  wird  in  andern 
Theilen  des  Palais  zerstreut.  Dann  Ware  doch  ein 
Besuch  in  das  Hopital  de  Veneriens  eher  vorzuschla¬ 
gen;  allem  alles  das  hilft  bekanntlich  bey  verdorbner 
Phantasie  nichts  nur  keusche  Erziehung,  Arbeitsam¬ 
keit/ und  Mäfsigkeit  können  vor  Unkeuschheit  sichern«, 
; —  Der  Eintritt  in  das  Kabinet,  /yvelches  den  ganzen 
/Tag  offen  steht,  kostet  30  Sols,  und  das  ist  für  das 
viele  Schöne,  das  der  Arzt  hier  sehen  kann,  niöht 
viel.  Weil  so  viele  alles  rühmen,  will  ich  einiges 
äpecifitiren. 

Sein  Kabinet  fängt  mit  der  Anatomie  an,  und  es 
ist  auch  der  schwächste  Theil  desselben.  Das  Skelett 
ist  gut,  aber  auch  leichter  hachzubilden.  Der  Mus¬ 
kelmann  ist  sehr  schlecht.  Ein  Baum  der  Gefafse  al¬ 
lem,  gewifs  sehr  mühsam,  allein  schlecht  gerathen,  wie 
das  nicht  anders  seyn  kann;  eben  das  gilt  von  einem 
ähnlichen  Nervensystem,  woran  ,  vieles,  z»  B.  der  Ple¬ 
xus  ischiadicus,  sehr  schlecht  ist*  Die  Figuren  des  Ge¬ 
hirns  sind  alle  nichts  werth.  Das  Netz  ist  erbärmlich» 
Ein  Ziegehherz  ist  wegen  des  ziemlich  natürlich  dar- 
gestellten  äufsern  Fetts  leidlich.  Das  Herz  von  innen 
dargeäteüt,  schlecht ,  z.  B.  dicke  halbmondförmige 
Klappen  u.  s.  w.  Die  Därme,  so  wie  die  Lage  der 
Eingeweide  sehr  mittelmäfsig.  Die  Nieren  mit  den 
Harnleitern  und  der  Blase  sehr  schlecht,  noch  schlech¬ 
ter  die  geöffnete  Niere.  Von  den  Testikelri  eine  Suite, 
wo  man  auf  den  ersten  Blick  sieht,  dafs  sie  nach 
Regner  de  Graaf  gemacht  ist,  und,  schlecht.  Die  Ge¬ 
bährmütter  mit  den  Kindern  darin,  sehr  mittelmäfsig« 
Die  verschiedenen  Foetus  leidlich.  Die  Unkunde  des 
Verfassers  iri  der  Anatomie  läfsf  einen  bey  keinem 
Präparat  länge  verweilen,  man  sieht  überall  zu  grobe 
Schnitzer.'  Unter  deü  Naturalien  sind  einige  nicht 
übel*  andre  sogar  guL  als  die  Fische,  andre  als 


ten  Balggeschwulst ;  in  einem  vierten  Zeichnun- 
gen  von  pathologischen  Gegenständen;  in  einem 
fünften  eben  dergleichen,  und  eine  chemisch- 
pharmazeutische  Sammlung. 

Von  der  Bibliothek  der  Schule  kann  ich 
nicht  urtheilen,  da' ich  sie  nur  flüchtig  gesehen 
habe.  Der  Garten  ist  ganz  huf  dem  Fufs  einge¬ 
richtet,  wie  die  Ecole  im  Jardin  des  plantes*  und 
bekommt  auch  von  diesem  seine  Gewächse  >  da 
hier  keine  Treibhäuser  sind.  Viele  Pflanzen,  de¬ 
ren  Namen  hier  auf  den  Beeten  stehen,  werden 
sie  schwerlich  hier  je  selbst  hinbringen  können, 
wenn  sie  nicht  gleich  ausgehen  sollen,  z.  B.  Lin- 
ziaea  borealis,  Trapa  natans,  Menyantfaes  nym- 

Sehe  und  Krebse  miltelmäfsig.  Der  pathologische 
Theil  der  Sammlung  ist  groistentheils  trefflich?  z.  B. 
die  Entzündung  des  Auges  in  mehreren  Graden  ist 
schön  dargestellt.  Eben  so  Geschwüre  mehrerer  Art, 
Die  natürlichen  discreten  Pocken  im  Gesicht  sehr  gut, 
die  Kuhpocken  weniger  gut.  Krebs  an  der  Brust  und 
andern  Theilen  brav.  Am  besten  unter  allen  die 
Keihe  der  venerischen  Krankheiten,  wo  vieles  nichts 
zu  wünschen  übrig  läfst*  z.  B.  die  Phimosis,  die  Pa- 
raphimosis  und  dann  die  Ghanker  an  allerley  Orten, 
die  venerischen  Ausschläge  u.  s.  w.  Besonders  ist  der 
Eiter  überall  vortrefflich  dargestellu  Eine  Person  mit 
Bubonen  u.  s.  w.  ist  etwas  outrirt.  Der  Backenkrebs 
gehr  schön,  eben  so  Feigwarzen  am  After,  Panaritium 
-äih  Finger  einer  Hebamme  vom  Touchiren  einer  Ve¬ 
nerischen,  Sarcocele,  Hydrocele,  Varicocele  und  vieles 
mehr,  wovon  ich  nur  noch  ein  neugebohrnes  Kind 
mit  venerischen  Geschwüren,  und  eine  vom  Säugen 
feines  Venerischen  Kindes  mit  ähnlichen  Chankern  be¬ 
deckte  Brust  als  besonders  gut  nennen  will*  ■ —  Der 
Coitus  ist  so  dargestellt,  dafs  die  Vagina  durchschnit¬ 
ten  ist,  um  den  Penis  darin  zu  zeigen,  und  diefs  und 
mehreres  pafst  gut  zum  moralischen  Zweck,  den  er 
durch  andre  Figuren  erreichen  will,  wo  venerische 
und  durch  Onanie  Eingerichtete  Personen  in  Agone 
liegen.  —  Was  der  Verfertiger  und  Besitzer  des  Ka¬ 
hm  et  s  zur  Erklärung  sagt,  ist  nicht  sehr  angenehm  zu 
hören,  tri  an  bekommt  auch  schon  von  seinem  Buch 
genug*  'wenn  man  nur  die  Stelle  lieset,  dafs  die  Ammen 
zuweilen  den  Penis  der  Kinder  saugen,  ut  longio- 
rem  evadat.  Sem  Kabinet  selbst  nennt  er:  Cabinet 
de  demonsiration  de  Physiologie  et  d«  Pathologie, 
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pfaaeoides.  Menyanthes  trifoliata  hatten  sie  wirk¬ 
lich,  indem  der  Topf  mit  den  kleinen  Pflänzchen 
in  einen  Kasten  mit  Wasser  gesenkt  war.  Warum 
nicht  lieber  ein  Bassin  für  die  Wasserpflanzen, 
und  wie  kann  hier  je  die  Linnaea  so  im  freyen 
Lande  aushalten?  Eben  so  stehen  die  Namen  von 
Amomum  Zingiber,  Coffea  arabica  und  ähnlichen 
Pflanzen,  die  sie  doch  wohl  nie  hieher  bringen? 
- —  Neben  dem  Garten  sind  sechs  Pavillons  zum 
Anatomiren,  die  des  Winters  sehr  reichlich  mit 
Kadavern  versehen  seyn  sollen;  im  May  schienen 
sie  noch  Ligamente  präpariren  zu  wollen. 

Was  die  Klinik  in  der  Ecole  de  Medecine  be¬ 
trifft,  so  kann  man  nicht  davon  erfreut  werden. 
Ich  habe  den  berühmten  Dubois  nur  durch  die 
Salle  des  homrues  und  des  femmes  eilen  sehen, 
ohne  dafs  Nutzen  daraus  zu  ziehen  ist,  und  seine 
Consuliationen ,  die  er  im  Amphitheater  giebt, 
sind  auch  nicht  erbaulich :  ein  Patient  erzählte 
sein  Leiden,  und  man  empfahl  ihm  eau  de  la 
chicoree;  man  rief:  un  autre,  dieser  bekam  la 
bardane;  un  autre,  der  solle  ein  Vomitlf  nehmen; 
die  erstem  Mittel,  besonders  die  chicoree,  kamen 
immer  wieder. 

Wie  ich  Dubois  hingegen  operiren  sah,  be¬ 
kam  ich  grofse  Achtung  für  ihn,  nicht  allein,  dafs 
er  seinen  oteinschnitt  oder,  eine  andere  Operation 
mit  grofser  Fertigkeit  macht,  sondern  er  behan¬ 
delt  die  Patienten  mit  grofser  Liebe  und  Freund¬ 
lichkeit.  Und  eben  so  freundlich  ist  er  gegen  die 
Schüler,  die  er  mes  enfans  nennt;  wenn  sie  sich 
wegen  der  Plätze  streiten,  sich  zu  nahe  um  ihn 
drängen,  spricht  er  immer  wie  ein  Vater  zu  ih¬ 
nen,  und  ehe  die  Operation  angeht,  erzählt  er 
ihnen  lehrreiche,  selbst  erlebte  Fälle* 

Im  Hotel  Dieu  (itzt  Grand  Hospice)  traf  ich 
diese  Leutseligkeit  nicht,  Pelletan,  der  Chirur¬ 
gien  en  Chef  ist,  sieht  schwächlich  aus,  hat  auch 
schon  graues  Haar,  spricht  indessen  noch  lebhaft 
genug,  nur  nicht  freundlich.  Ich  begleitete  Ihxi 
durch  den  Saal  der  .  äufserlichen  Kranken,  deren 
über  260  vorhanden  waren,  nnd  womit  er  in  et- 
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Was  mehr  als  einer  Stunde  fertig  ward*  Er  appli- 
eirte  den  Catheter  mit  vieler  Leich tigkeit,  schalt 
aber  den  S teinkrank en^  der  nicht  still  halten  woll¬ 
te,  tüchtig  aus;  eben  so  wenig  sanft  ward  mit 
den  übrigen  Kranken  umgegangen;  P.  fafste  sie 
hart  an,  warf  ihre  Füfse  in  eine  andere  Lage, 
wenn  sie  ihm  nicht  bequem  Jagen;  bey  einem, 
4er  Augenentzundung  hatte,  rffs  er  die  Augenlie¬ 
der  auseinander  und  mehr  dergleichen.  Der  Ver¬ 
band  bey  einer  Paraphimosis  war  nur  schlecht. 
Es  ward  viel  zu  Purgiren  gegeben,!  und  die  Diät 
o,ft  herabgesetzt;  waren  die  Kranken  zu  Stuhl  ge¬ 
wesen,  war  ihre  Zunge  nicht  belegt,  bekamen  sie 
Wohl  ein  Drittheil  oder  die  Hälfte  der  Portion 
izugelegt :  es  waren  auch  genug,  die  Appetit  anga- 
ben,  und  man  konnte  aus  ihrem  Dank  sehen,  wie 
glücklich  sie  sich  priesen,  dafs  ihre  Portion  ver- 
gröfsert  war.  Einem  sehr  {schwachen  Kranken 
ward  China  mit  Rhabarber  verordnet;  häufig  ward 
das  '«Infusum  Boraginis.,  die  Chicoree  und  dergl. 
verschrieben*  —  Dann  ward  in  das  einem  Stall 
ähnliche  Operaticnszimmer  gegangen,  wo  einem 
alten  Mann  der  Staar  gestochen  ward,  und  Kran¬ 
ke  zur  Consultation  kamen.  Einem  alten  Mann 
brachte  P,  mit  Leichtigkeit  den  verrenkten  Arm 
ein;  einem  Mann,  der  viele  Flechten  hatte,  ward 
Baden  und  fieifsiges  Trinken  der  Chicoree  em¬ 
pfohlen;  einem  Kinde  mit  Grind  ward  fieifsiges 
Purgieren  mittelst  der  Jalappe  verordnet,  denn  das 
vorhergegangene  dreimalige  Purgiren  durch  Glaur 
bersalz  könne  nicht  hinreichen,  äufserlich  solle 
nichts  als  Reinigen  angewandt  werden,  in  vier  bis 
fünf  Monathen  werde  das  Kind  geheilt  seyn.  Ich 
glaube,  dafs  ich  nichts  weiter  anführen  darf. 

In  Ansehung  der  innerlichen  Behandlung  habe 
ich  nur  Bichat  *)  im  Zimmer  der  Weiber  gese¬ 
hen,  allein  ich  hatte  daran  genug,  da  er  es  noch 
ärger  als  Pelletän  machte.  Er  ging  nachläfsig  und 

*)  Seine  anatomisch  physiologischen  Schriften  sind  nicht 
ohne  Werth,  aber  zum  Praktiker  war  er  wohl  nicht 
bestimmt.  Er  ist  bekanntlich  itzt  schon  todt,  und 
jung  gestorben. 
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mit  sichtlicher  Langeweile  und  Ueberdrufs  umher» 
hatte  auch  nur  wenige,  junge  Leute  um  sich,  statt 
dafs  bey  Pelletan  ein  grofses  Drängen  war.  Die 
Art  der  Untersuchung  war  unter  aller  Kritik,  fast 
immer  nur  die  hingeworfnen  Fragen,  avez  vous 
sue?  Souffrez  Vous  beaucoup ?  ou?  Alle  fragte 
er  beynahe,  wie  lange  sie  krank  wären,  und  doch 
hatte  er  sie  täglich  untersucht.  Ein  Pectoral  ver¬ 
schrieb  er  sehr  fieifsig,  auch  einer  Person,  die  dem 
Anschein  nach  die  Phthisis  trachealis  hatte.  Der 
Mensch,  der  im  Journal  aufschrieb,  was  B*  ver- 
ordnete,  sah  die  Kranken  an,  und  nach  dieserii 
Coup  d’oeil  trug  er  die  ihnen  zu  bestimmend© 
Quantität  der  Nahrung  ein;  auf  einer  ganzen  Fo¬ 
lioseite  hatte  er  fast  bey  allen  |  geschrieben.  ■  — - 
Hier  sowohl  ab»  im  Zimmer  der  äufserlichen  Kran¬ 
ken  lag  bey  jedem  Be£t  ein  messingenes  Becken, 
um  darin  die  JNJothdurft  zu  verrichtet?.,  Ueberaü 
waren  ganze  Fenster  gegeneinander  über  geöffnet* 
und  der  Zug  so  arg  als  möglich.  Wahrlich  man 
hat  gut  gethan,  den  Namen  Hotel  Dien  zu  verän¬ 
dern,  denn  es  könnte  eher  Hotel  Diable  heifsen. 

Das  Hospice  du  Nord  (ci  devant  St. 
Louis)  ist  wegen  der  Menge  von  Ausschlägen, 
die  man  darin  sehen  kann,  besonders  merkwürdig. 
Es  werden  dort  blofs  chronische  Kranke  ange¬ 
nommen,  und  zwar  von  allen  Altern,  man  giebt 
auch  dergleichen  aus  den  andern  Spitälern  hie- 
her.  In  allem  waren  da,  wie  ich  es  besuchte, 
918  Kranke,  so  wie  zu  ihrer  Pflege,  für  die  Öeko- 
nomie,  u.  s.  w.  186  Menschen  am  Institut  ange¬ 
stellt  sind.  Es  zerfällt  in  ein  altes  grofses  Haupt¬ 
gebäude  mit  acht  geräumigen  Sälen,  und  in  ein 
neues  kleineres  niedliches  Gebäude,  Pavillon  du 
Nord  des  petits  enfans,  in  dem  par  terre  und  in 
beyden  Etagen  ein  luftiges  schönes  Zimmer  ist, 
worin  die  gröfste  Reinlichkeit  herrscht,  die  im 
grofsen  Gebäude  eben  nicht  stark  cukivirt  wird, 
und  es  bey  solchen  Krankheiten  auch  nur  schwer 
kann:  so  z.  B.  fallen  schön  die  alten  massiven 
hölzernen  Bettstellen  unangenehm  ins  Auge,  die, 
um  die  Wanzen  abzuhalten,  in  den  Fugen  mit 
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Sehwefelsalbe  bestrichen  sind  *).  Unter  den  Aus* 
schlagen  ist  hier  eine  grofse  Mannigfaltigkeit,  tind 
viele  sind  sehr  scheufslich,  so  war  z,  B,  bey  ei-? 
nem  Mann  ein  grofser  fressender  Lichen  über  die 
•  ganze  Hüfte,  wogegen  die  Auflösung  des  Breche 
Weinsteins  zum  Waschen  und  nur  eine  gewöhnli-* 
che  Salbe  zum  Bedecken  angewandt  war;  bey  eig¬ 
nem  Mädchen  war  einö  ähnliche  nur  kleinere» 
aber  dicke  und  schwammige  Flechte,  worauf  seit 
vierzehn  Tagen,  und,  wie  man  sagte,  mit  merkli* 
chem  Nutzen,  mehrere  Male  des  Tages  heifse 
Brodrinden  gelegt  wurden.  Viele  Krebse  an  der 
Mutter  u.  s.  w.  Viele  nässende  Flechten  im  Ge¬ 
sicht  und  an  andern  Stellen,  wogegen,  so  wie  fast 
gegen  alle  Ausschläge,  der  Schwefel  äufserlich  in 
Pulver,  oder  Salben  angewandt  wird.  Bey  eini^ 

fen  ward  auch  das  Onguent  de  Manganese  ge¬ 
raucht.  Bey  einem  Mann,  der  über  den  ganzen 
Leib  krätzig  und  wahrscheinlich  auch  venerisch 
war,  sollt©  der  Syrop  de  cuisiniere  angewandt 
werden.  Bey  dem  Grind  gebrauchen  sie  noch  die 
Pechhaube  (calotte) ! 

Die  innerliche  Behandlung  ist  so  schlecht,  als 
man  sie  nur  in  Paris  erwarten  kann.  Poux  re- 
fraichir  ward  überall,  sowohl  bey  scrofulösen  als 
scorbutischen  und  Krätzigen  das  jus  des  herbes 
(aus  Löffelkraut,  Mangold,  Sauerampfer  u.  s.  w.) 
verordnet.  Fleifsig  ward  nach  der  Zunge  geser 
hen  und  ein  Mittelsalz  oder  eine  Purganz  ver* 
schrieben,  Bey  einem  kleinen  scrofulösen  Mäd*? 
chen,  das  Hitze  hatte,  verordnete  man  eine  kleine 
Aderläfse!  Ja,  der  arme  Mensch,  von  dem  ich 
oben  sagte,  dafs  er  ganz  krätzig  war,  und  der 
höchst  elend  und  ausgezehrt  war,  bat  in  seiner 
Angst,,  ob  man  ihm  nicht  wollte  zur  Ader  lassen, 
und  man  bewilligte  es  ihm,  worüber  ich  Unwille 
kührlich  mein  Erstaunen  äufserte,  und  eine  Vor¬ 
stellung  that  ;  man  meinte  aber,  das  könne  woh| 

Ein^  der  soeurs  charitables,  (denn  diese  braven  Mäd¬ 
chen  sind  auch  hier  Aufseherinnen)  Jkibte  dafür  sehr 
den  lebendigen  Kalk,  und  Alibert  den  Decoct  der  Sta** 
yhisagria.  .  /  ' 


-'***■  265  ■“*** 

«ine  kleine  Veränderung  hervorbringen  —  auch 
wohl  eine  grofsey  dacht’  ich,  aber  gewifs  nicht 
zum  Guten.  Man  scheint  hier  überhaupt  gegen 
die  Kranken  zu  nachgebend.  Die  Benennung  der 
Krankheiten  ist  sehr  willkührlich,  es  ward  vieles 
Scorbut  genannt,  das  nur  allgemeine  Kachexie  war, 
und  die  Ausschläge  hiefsen  dartres  oder  gale.  So 
kam  ein  Mann  mit  seiner  F?au  9  Lienes  weit  her, 
um  aulgenommen  zu  werden,  da  aber  kein  Platz 
für  innerliche  Kranke  olfen  war,  ward  ihnen  R.ath 
ertheilt.  Sie  wurden  (ohne  dafs  ich  einsehen 
konnte,  warum?)  für  scorbutisch  erklärt,  man  em¬ 
pfahl  ihnen  jus  des  herbes,  den  wenigten  Aufguls 
des  Löffelkrauts,  und  Reiben  mit  warmem  Wein; 
auch  sollten  sie  wenig  Fleisch  essem 

Unter  den  Aerzten  dieses  Spitals  ist  Alib  ert 
auch  den  Ausländern  durch  manche  Schriften  be« 
kannt;  er  ist  Secretaire_der  medicinischen  Gesell¬ 
schaft  in  Paris  und  liebt  sein  Fach  sehr.  —  Bey 
den  Meerschweinchen  hat  er  Versuche  mit  Giften 
angestellt,  und  gefunden,  dafs  sie  den  Hyossyamus 
niger  (sowohl  Wurzeln  als  Blätter  und  Blumen) 
ohne  den  geringsten  Widerwillen  frfcssen ;  das  Strs- 
monium  essen  sie  nicht  so  gern,  doch  auch  ohne 
Nachtheil;  die  Cicuta  (so  nennen  die  Franzosen 
auch  das  Conium  maculatum  Lina.)  nehmen  sie 
ebenfalls  zu  sieh,  wenn  sie  nichts  anders  haben* 
und  da  sie  sehr  gefräfsig  sind  ;  es  ist  ihnen  aber 
ein  sicheres  Gift.  Bey  dem  Oeffnen  der  damit 
vergifteten  Meerschweinchen  findet  er  den  Magen 
davon  angefüllt,  allein  weder  ihn  noch  den  Darm 
entzündet,  so  dafs  das  Gift  wohl  auf  das  Nerven¬ 
system  unmittelbar  wirken  mufs  **).  —  Er  sagte 
mir,  dafs  er  an  zwölf  Arten  der  Krätze  kenne, 
und  bey  jeder  andere  Inseeten  finde,  doch  hält  er 
diese  nur  für  eine  Folge  der  Krankheit ;  Wichman 
und  Willan  waren  ihm  fremde  Namen.  —  Er 
hat  sich  in  praktischer  Hinsicht  viel  mit  den  Wür~ 

*)  Er  benutzt  die  Erfahrung,  dafs  die  Meerschweinchen 
mcht  die  Cicuta  liegen  lassen,  als  ein  Argument  gegen 
den  sogenannten  Instmct,  und  nicht  mit  Unrecht. 
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mern  beschäftigt,  und  glaubt  noch,  dafs  sie  sehr 
viele  Krankheiten  hervorbrixigen,  auch  eien  Schleim 
im  Darmkanal,  mit  dem  man  sie  gewöhnlich  ver¬ 
gesellschaftet  findet,  leitet  er  von  ihrym  Reiz  ab. 
Unter  den  Symptomen,  die  ihre  Gegenwart  ver- 
ratbeh,  hebt  er  besonders  ein  gewisses  Gefühl  von 
Kälte  im  Unterleib  heraus,  ßey  einem  Patienten, 
dem  häufig  Stücke  von  Bandwürmern  abgingen, 
fand  er  nach  dem  Tode  keine  Spur  davon;  etwas 
das  mir  sehr  interessant  war,  da  ich  hoch  nie  in 
einem  menschlichen  Kadaver  Bandwürmer  gefun¬ 
den  habe,  auch  keinen  Anatom  kenne,  der  der¬ 
gleichen  gefunden  hat,  obgleich  die  andern  Wür¬ 
mer  so  häufig  in  menschlichen  Leichen  Vorkom¬ 
men,  so  wie  die  Bandwürmer  selbst  bey  Thieren. 
Wäre  das  letztere  nicht,  so  würde  ich  glauben, 
dals  es  von  der  Natur  der  Bandwürmer  herruhre, 
die  sich  vielleicht  bald  nach  dem  Tode  in  Schleim 
aufläsen,  so  aber  geht  es  nicht  wohl  an,  und  die 
Sache  bleibt  mir  rätliseihaft,  da  die  Bandwürmer 
doch  nicht  so  gar  selten  sind.  —  Ich  habe  aucfy 
bey  ihm  hospiürt,  wie  er  über  Materia  medica 
las,  die  er  noch  nach  alter  Methode  vortrüg;  er 
führte  den  Forestus  an,  neuere  Schriftsteller  horte 
ich  nicht  nennen;  er  sprach  von  den  expectoran- 
tibus,  gegen  die  er  sich  freylich  erklärte,  allein 
sprach  doch  eine  halbe  Stunde  von  Tussdago  Far- 
fara  und  Petasites,  wovon  er  die  ,erstere  beson¬ 
ders  rühnite. 

gö  wie  ^Jibert  noch  jung  ist,  ist  es  auch  der 
beyrn  Kapital  du  Nord  als  Ghirurgien  en  Chef 
Adjoint  Angestellte  Ri  eher  and,  welcher  auch 
schon  als  Schriftsteller  bekannt  ist;  und  nicht 
blofs  für  die  Chirurgie,  sondern  auch  für  die  Phy¬ 
siologie  arbeitet.  .Wie  kühn  die  Franzosen  in  An¬ 
wendung  ihrer  Mittel  seyn  können,  lernte  ich  von 
seiner  Benutzung  des  Galvanismus  bey  einem 
Landsmann  von  mir.  Es  war  ein  junger  Schwe» 
Bischer  Officier,  der  sehr  schwer  hörte,  bey  dem 
R.  aber  gleich  mit  solchen  galvanischen  Schlägen 
anfing,  dafs  dieser,  obgleich  jung  und  rüstig,  da¬ 
von  niedersinken  zu  müssen  glaubte,  R,  meinte. 
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dieser  sey  nur  so  weichlich ,  allein  der  Officier 
brachte  einen  noch  starkem  Landsmann  mit,  dem 
es  eben  so  ging*  Die  ganze  Kur  half  nichts. 

Im  H o s p  i  c  e  des  Veneriens  fand  ich  bey 
dem  Chirurgien  en  Chef  Cu  Denier  eine  sehr 
freundliche  Aufnahme,  wie  ich  ihn  bat,  sein  Spi¬ 
tal  besuchen  zu  dürfen;  er  hatte  grade  viele  Kran¬ 
ke  bey  sich,  und  liefs  einen  Unterchirurgen  rufen, 
um  mich  umher  zu  führen,  da  aber  keiner  zu  fin¬ 
den  war*  beschied  er  mich  einen  Morgen  um  5f 
Uhr  wieder  hinzukommen,  und  gab  mir  ein  Ein- 
lafsbillet. 

Ich  ging  also  zur  bestimmten  Zeit  hin,  und 
begleitete  Cullenier,  der  in  den  Zimmern  der  ve¬ 
nerischen  Weiber  die  Runde  machte ;  er  ging  Bett 
fim  Bett  durch,  besah  jede,  und  gab  zugleich  die 
Behandlung  und  Diät  an,  wandte  auch  hin  und 
'wieder  selbst  den  Höllenstein  an.  Es  ging  alles 
sehr  schnell,  doch  war  es  viel  eher  möglich  als 
in  den  andern  Hospitälern,  wo  noch  mehr  geeilt 
wird,  da  hier  nur  eine  Krankheit  zu  behandeln 
ist,  sp  dafs  nur  die  Nebenumstände  jedes  Falls  zu 
beachten  sind.  Von  den  venerischen  Männern 
ging  er  nur  einige  Reihen  Betten  durch,  da  er, 
noch  mehrere.  Weiber,  die  er  angezeichnet  hatte^ 
speciell  mit  seinen  Schülern  vornehmen  wollte^ 
und  der  zweyte  Chirurg  Gilb  er t,  untersucht© 
statt  seiner  die  übrigen  Kranken.  Er  ging  hier¬ 
auf,  nachdem  G.  fertig  war,  in  das  Lesezimmer, 
WO  3°  —  4°  Weiber  hinkamen,  deren  Kranken¬ 
geschichten  er  kurz  angab,  die  Behandlung  er¬ 
zählte,  und  wo  es  nöthig  war,  gleich  einige  kleine 
Operationen  machte,  sonst  diese  anordnete,  und 
Zettel  zu  Bädern  austheilte.  Einige  sollten  das 
Lazareth  heute  verlassen,  und 4 er  gab  an,  wie  ih® 
Zustand  gewesen  sey,  wie  sie  behandelt  wafen, 
wie  viel  Quecksilber,  wie  viel  Bäder  sie  genom¬ 
men  hätten.  Daim  las  er  eine  Stunde  über  Ca« 
ries  und  Necrose. 

Es  waren,  die  Ammen  und  Kinder  mitgerech¬ 
net,  gegen  460  Venerische  im  Spital.  Die  gröfste 
Anzahl  der  Weiber  hatte  um  die  Geschlechts- 
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theile  Condylomen/  die  zum  Theil  hart,  und  ge¬ 
wöhnlich  von  der  Gröfse  einer  Erbse  waren* 
Viele  hatten  eben  solche  Eeigwarzen  um  den  AG 
ter,  und  oft  in  ungeheurer  Menge ;  von  denen  G* 
die  sehr  hervorstehenden  mit  einer  Scheere  weg- 
schnitt.  Sehr  viele  hatten  Bubonen,  bey  einigen 
wenigen  waren  sie  völlig  resolvirt,  bey  sehr  vie¬ 
len  waren  sie  in  Eiterung,  und  bey  ein  Paar  zum 
Theil  in  Gangrän  übergegangen.  (Den  vorigen 
Herbst  waren  sehr  viele  Weiber  am  Brande  ge¬ 
storben,  während  die  Männer  davon  frey  geblie- 
ben  waren;  es  mufste  am  Zimmer  gelegen  haben* 
so  dafs  man  es  deshalb  leer  liefs,  obgleich  man 
keine  Ursache  der  hier  eingenisteten  Gangrän  ent¬ 
decken  konnte,)  Einige  hatten  venerische  Aus¬ 
schläge  über  das  Gesicht,  den  Kopf  u.  s,  w.  Bey 
einer  war  weifser  Eluis  und  ein  starker  Ausschlag 
über  den  ganzen  Körper  ohne  alle  Ch&nker.  Bey 
einer  andern  war  ein  fressender  hpchst  schmerz¬ 
hafter  Ausschlag  über  dem  Hintern  und  einen 
Theil  des  Rückens.  Einer  Person,  die  starke  Kno¬ 
chenschmerzen  gehabt  hatte,  waren  diese  ohne 
Quecksilber  durch  schweifstreibende  Mittel  ver¬ 
trieben;  die  Exostosen  hatten  sich  verloren,  und 
die  Haut  war  itzt  los  (souple),  Doch  bemerkte 
iCulienier,  dafs  er  nie  nach  der  Heilung  die  Kno¬ 
chen  von  demselben  Volum  und  so  glatt  als  im 
gesunden  Zustand  finde,  —  Bey  einer  Frau  war 
»uf  der  Brust  ein  grofses  venerisches  Geschwür. 
Die  Kinder  hatten  hauptsächlich  Pusteln  an  den 
Lippen,  und  Knoten  am  After.  Bey  den  Männern 
fanden  sich  Tripper,  Ghanker,  Feigwarzen  u*  dgl., 
mehreniheils  in  einem  höheren  Grade;  bey  einem. 
War  die*, ganze  Eichel  mit  Auswüchsen  bedeckt, 
und  der  Rand  der  Vorhaut  davon  wie  gefranzt. 

Verordnet  vyard  Liqueur ,  entweder  Portion 
oder  demie  dose,  und  indem  C.  das  Bett  verliefs, 
gleich  dem  Kranken  eingegeben.  Diese  Liqueur 
äst  van  SwieteiVs  Sublimatauflösung,  und  es  stand 
auch  auf  den  Bouteiilen,  aus  denen  das  bestimmte 
Maafs  in  den  Becher  mit  Wasser,  oder  einer  was^ 
^erhellen  Flüssigkeit  gegossen  ward,  nach  franzö- 
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bischer  Art  L i q u e u r  Yans,  W i e t e n.  Andern 
ward  ein  Mittel  zum  Gurgeln,  zu  Purgiren  u.  s*w* 
verschrieben,  Dabey  gewöhnlich  entweder  Bouil¬ 
lon  oder  quatre  pruneaux«  Aeufser-lich  mehren- 
theils  die  cera  mercuriata,  zum  Th  eil  aqua  phaga- 
daenica  oder  dergleichen.  Wer  baden  sollte,  be¬ 
kam  ein  Billet.  Das  Feuer  (fer  rouge)  in  einiger 
Entfernung  an  hartnäckige  venerische  Schäden  ge¬ 
bracht,  ward  sehr  gelobt. 

Das  Locale  ist  gut  genug,  bey  den  Weibern 
sah  es  auch  ziemlich  gut  aus,  bey  den  Männern 
aber  übler,  die  auch  gedrängter  lagen.  Dafs  die 
Kranken  selbst  unreinlich  aussahen,  läfst  sich  leicht 
erklären,  auch  wenn  es  nicht*  Franzosen  gewesen 
wären,  da  sie  venerisch  waren,  und  hierbey  oft  Ein- 
schmierungen  und  Salben  allerley  Art  Statt  finden* 
Von  den  Weibern  gingen  viele  gut  genug  und 
ein  Mann  war  auffallend  reinlich  gekleidet.  Das 
Wesen  der  Weiber  war  sehr  frech,  doch  schien 
es  ihnen  zum  Theil  unangenehm,  ihre  Schande 
zeigen  zu  müssen;  ^sie  werden  hiedurch  auch  na¬ 
türlich  noch  mehr  verdorben,  da  sie  sich  z,  B,  im 
Lectionszimmer  über  einen  Tisch  legen  und  so 
entblöfsen  müssen,  und,  wenn  sie  es  nicht  schon 
thun,  indem  von  ihrer  Krankheit  gesprochen  wird, 
gescholten  werden. 

Etwas  auffallend  war  mir  Culleniers  Gutmü- 
thigkeit,  mit  der  er  das  Mährchen  einer  veneri¬ 
schen  Person  glaubte;  denn  wer  weifs  nicht,  wie 
sich  die  immer  weifs  brennen  sollen,  uifd  gar  ein 
Arzt  unter  solchen  Kranken!  Indem  er  die  Be¬ 
handlung  einer  Venerischen  nämlich  angab,  sagte 
er,  sie  habe  ihm  frahckement  erzählt,  dafs  sie  nie 
mit  einem  andern  als  ihrem  Mann  zu  thun  ge¬ 
habt,  an  dem  habe  sie  auch  nie  etwas  bemerkt, 
und  doch  sey  sie  von  Chankern  (ich  glaube  auch 
von  Bubonen  oder  Condylomen)  befallen  worden, 
die  dem  Quecksilber  gewichen  wären«  Erbefragte 
die  Frau  in  unsrer  Gegenwart  aufs  neue,  und  sie 
betheuerte  ihre  und  ihres  Mannes  (!)  Unschuld, 
worauf  dehn  C.  itegte,  er  sey  auch  von  der  Mei¬ 
nung  derjenigen  nicht  weit  entfernt,  welche  glaub- 
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len ,  dafs  sich  im  Körper  ohne  Ansteckung  ein 
venerisches  Gift  erzeugen  könne. 

In  seiner  Vorlesung  sprach  er  ohne  Heft*  von 
der  Erkennung  der  Cafies,  B.  an  den  Füfsen 
und  andern  Theilen:  von  der  trüglichen  Erken¬ 
nung  der  Cäries  am  Brustbein:  von  der  Behand¬ 
lung  noch  nichts.  Von  der  Necrose,  die  er  durch 
inneres  Absterben  der  Knochen  erklärte,  sprach 
mit  ein  Paar  Worten  von  ihren  Ursachen,  und 
belegte  diese  durch  ein  Paar  saillante  Fälle,  bey 
denen  er  gleich  seine  ganze  Behandlung  angab: 
welches  doch  kaum  dem  Anfänger  genügen  wird«. 
Er  nimmt  än,  dafs  der  ganze  Knochen  abstirbt 
(welches  doch  wohl  nur  selten  Statt  findet),  und 
erzählte  einen  Fall,  wo  er  das  ganze  Schienbein 
weggenommen  habe,  sogar  zuletzt  die  untere  Ge¬ 
lenkendung,  an  der  man  die  platte  Fläche  hätte 
Wahrnehmen  können.  Er  durchschneidet  mit  ei¬ 
nem  starken  Messer  (worauf  er  schlägt)  den  Kno¬ 
chen  in  seiner  ganzen  Länge,,  welches  leicht  ge¬ 
schehen  könne,  da  derselbe  mehrentheils  weich 
sey,  sperrt  ihn  auseinander  ünd  nimmt  den  Se¬ 
quester  heraus  ;  zuweilen  öffnet  er  auch  den  Kno¬ 
chen  zugleich  der  Queere  nach.  Durch  den  Tre* 
pan  eine  Öeffhung  zu  machen,  verwirft  er,  weil 
man  dabey  selten  deii  ganzen  Sequester  heraus- 
nehmen  könne,  der  oft  von  ungleicher  Dicke  ist 
und  aus  mehreren  Stücken  bestehn  —  In  jenem 
Fall>  wo  er  die  ganze  Tibia  wegnahm>  bekam  der 
Mensch  doch  den  Gebrauch  seines  Fufses  wieder* 
und  geht  nur  genirt:  er  lebt  noch  nach  15  Jah¬ 
ren.  Nekrose  des  Ober-  und  Unterkiefers 

nach  zu  starker  Salivation  (welche  man  ehemals 
im  Bicetre  *)  gar  nicht  aufhalten  konnte);  bey  ei¬ 
nem  Menschen  fielen  alle  Zährie  weg,  die  Kiefet 
Schwöllen  ari  und  wurden  weich ;  Cuiienier  nahm 
den  ganzen  Unterkiefer  bis  auf  die  Gelenkfort- 

*)  Wegen  der  schlechten  Luft,  da  nie  Fenster  geöffnet 
wurden  |  überhaupt  sprach  er  viel  übles  von  dem  ehe¬ 
maligen  Biketre* 


sütze  *)  in  zwey  Stücken  heran s,  eben  so  einen 
Theil  der  Oberkiefer;  es  erzeugten  sich  wieder 
Kiffer  mit  scharfem  Rande,  so  dals  der  Mensch 
alimälich  selbst  Brodrinden  und  dergleichen  Dinge 
geniefsen  lernte,  auch  noch  lebt. 

Nach  der  ßtunde  legten  ihiri  seine  Schüler 
Fragen  vor,  und  er  stand  ihnen  sehr  freundlich 
Rede,  Er  war  unbedeckt  und  sie  behielten  ihren 
Huth  auf  dem  Kopf*  Ueberhaupt  machen  die  jun- 

feii  Leute,  welche  in  Paris  .Medicin  studiren,  eben 
eine  gute  Miene.,  gehen  sehr  nachläf'sig  gekleidet, 
und  scheinen  grölstentheils  arm  >  auch  wohl  oft 
ohne  Erziehung  zu  seyxi. 

Mit  einem  unendlichen  Vergnügen  spreche 
ich  von  der  S  a  1  p  e  trier  e>  oder  wie  sie  itzt  hei- 
fsen  soll  (denn  man  bedient  sihh  noch  immer  des 
alten  Namens)  Maisoii  nationale  des  femmes.  Es 
ist  ein  Gebäude  von  so  ungeheurem  Umfang,  dafs 
es  fast  einer  kleinen  Stadt  gleicht  ,  enthält  auch 
noch  über  4000  Personen>  so  wie  ehemals  wohl 
an  14000  darin  gewesen  seyn  sollen.  Hier  ist 
theils  eine  Verpflegungsanstalt  für  arme  Weiber, 
theils  ein  Irrenhaus.  Zuerst,  ein  Paar  Worte  von 
jenen  Ich  bin  mehrere  Säle  äurcbgegangeii,  ünd 
fast  überall  waren  alte  schwache,  doch  auch  mit 
unter  junge,  aber  dann  auch  sehr  hilfsbedürftige 
Personen;  ich  fand  z*  Bb  sehr  viele  paralytische*, 
epileptische  und  blinde.  Es  wareix  überall  Fen¬ 
ster  offen,  und  nach  Pariser  Äx  t  war  es  feiiilich 
genug;  im  Winter  werden  auch  zu  gewissen  Stun¬ 
den  von  der  Seite*  Wo  der  Wind  nicht  herkornmt, 
einige  Fenstet  geöffnet,  lind  eingeheizt  wird  gar 
nicht,  so  wie  auch  keine  Oefen  in  den  Sälen  vor¬ 
handen  sind:  doch  sagte  man  mir,  dafs  es  dort 
wegen  der  Menge  Menschen  immer  leidlich  warm 
sey.  Die  Betten  stehen  in  jedem  Saal  in  vier 
Reihen,  und  in  jeder  Reihe  immer  so,  dafs  zwey 
hart  an  einander  stehen,  ünd  zwischeix  ihnen  und 

*)  Soll  wohl  heifsen,  bis  auf  die  Aeste ;  er  gab  auch 
nicht  bestimmt  an,  wie  viel  er  vom  Oberkiefer  weg-* 
genommen  habe3  doch  wohl  nur  ZahnhölenfottSätze^ 
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den  beydett  folgenden  ein  schmälet  Gang  bleib?/ 
worin  die  Weiber  sitzen*  und  wenn  sie  es  noch 
können,  arbeiten*  Einige  nähten,  andre  spannen* 
ein  Paar  verrichteten  in  der  Kirche,  die  ihnen 
zum  Gluck  wieder  geöffnet  ist,  ihre  Andacht* 
Eine  hatte  sich  einige  Gemälde  gemacht,  andre 
hatten  Yögel,  sogar  traf  ich  da  eine  Elster,  hier 
kein  übles  Sy  mb  ob  Die  Weiber  schienen  mit  ih¬ 
rer  Lage  zufrieden  zu  seyn,  und  eine  alte  Frau* 
mit  der  ich  darüber  sprach,  segnete  die  Leute* 
durch  deren  Vermittelung  sie  hier  war.  Sie  haben 
es  auch  itzt  viel  besser,  wie  ehemals*  wo'  immer 
zwey  in  einem  Bett  schliefen,  wo  die,  welche 
mehr  als  ein  Stück  zu  ihrem  Bett  haben  Wollten* 
50  Ecus  (150  Franken)  mitbringea  mufsten,  oder 
sich  eignes  Bettzeug  hielten.  —  In  der  Küche 
sind  sechs  tiefe  eingemauerte  Kessel,  wovon  jeder 
eine  Mahlzeit  für  alle  fafst;  in  einem  War  Bouillon 
für  den  Abend,  in  einem  andern  für  den  folgen* 
den  Morgen;  das  Feuer  für  diese  Kessel  ist  in  ei¬ 
nem  Sousterrain,  wobey  ein  Mann  des  Nachts 
wacht*  Sie  haben  trois  jours  maigres,  und  quatre 
jours  gras,  welches  für  Weiber  schon  viel  ist;  ihr 
Brod  ist  sehr  gut;  sie  bekommen  ein  feineres  zur 
Suppe,  ein  gröberes  zum  Frühstück  und  Abend* 
brod,  und  die  Quantität  davon  ist  auch  hinrei¬ 
chend.  Die  sich  so  weit  versteigen  können,  ge* 
hen  zur  gemeinschaftlichen  Mahlzeit  in  das  Re* 
fectorium;  die  andern  bekommen  das  Essen  auf 
ihr  Zimmer*  —  Auch  die  Abtritte  sind  gut  an* 
gelegt,  so  dafs  die  mehrsten  in  die  Seine  tragen* 
doch  haben  einige  in  dem  ungeheuren "  Gebäude 
nicht  so  eingerichtet  werden  können* 

In  der  Infirmerie  machte  Reauvais*  (Pinels 
Adjunct)  Morgens  um  sieben  Uhr  die  Runde,  und 
hatte  eine  Menge  junger  Leute  um  sich*  Er  ist 
selbst  noch  jung,  und  scheint  sehr  unterrichtet* 
ihn  hörte  ich  manche  Deutsche  loben*  besonders 
schätzte  er  Franks  Epitome;  von  den  Pariser  Aerz-» 
teil,  sagte  er,  sey  nur  Pinel  zu  nennen*  Er  hielt 
sich  sehr  beym  Puls  auf,  zählte  und  Wog,  besah 
dih  q  genau*  Eia  altes  Weib  hatte  Pusteln 
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im  Gesicht  bekommen,  und  dabei  Frösteln  gehabt, 
er  drehte  auch  glücklich  so  lange  damit  herum, 
bis  er  eine  Variola  mitis  herausgebracht  hatte,  in¬ 
dem  er  fragte,  ob  ihr  nicht  übel  geworden  sey  m 
s*  w.  Zwar  hatte  si©  nicht  die  Pocken  gehabt,  al¬ 
lein  mir  sah  das  Ding  doch  nicht  recht  pocken- 
artig  aus;  sie  hatte  diese  Pusteln  auch  nur  im  Ge¬ 
sicht)  und  eine  auf  der  Brust*  Es  war  der  sechste 
Tag  ihres  Krankseyns* 

Um  acht  Uhr  kam  Pinel,  ein  kleiner,  alteV, 
grader  und  sehr  liebenswürdiger  Mann*  Er  gieng 
die  Kranken  flüchtig  durch,  worüber  ihm  Beauvaif 
Bericht  abstattete,  und  war  sehr  freundlich  gegen 
sie*  Die  Petite  verolfe  benigne  schien  ihm  auch 
einleuchtend ;  ihm  ward  schon  berichtet,  dafs  die 
Frau  gebrochen  habe  (fama  crescit  eundo) ;  diefs 
ward  bernach  fcurückgenömmen ,  dafür  aber  ward 
das  Fieber  weiterhingeschoben.,  nämlich  ein  Paar; 
Tage  vor  den  Ausbruch  der  Pusteln,  und  die  Nei- 

fung  zürn  Erbrechen,  die  ihr  extorquirt  war> 
lieb» 

Nachdem  er  die  £wey  Zimmer  init  kränkelt 
Weibern  verlassen  hatte,  gieng  er  in  em  Haus, 
wo  in  einem  längen  Zimmer  mehrere  äußerlich© 
Kranke  lagen,  die  er  aus  dem  liospiee  des  Incu- 
rables  zum  Versuch  dahin  genommen  hätte.  Bey 
einer  Person  mit  einem  sehr  üblen  Brustkrebs# 
wandte  er  mir  einigem  Erfolg  den  Sublimat  aiu 
Bey  einer  andern  hatte  der  Krebs  schon  das  halbe* 
Gesicht  wCggefressem  Bey  einer  Frau,  die  einen 
fressenden  Herpes  über  dem  Schenkel  hätte,  hattö 
er  mit  Nutzen  eine  Mischung  aus  China  und  Sas- 
saparilla  gebraucht,  und  eine  grofse  Menge  Löcher 
waren  schon  geheilt. 

Di©  Irrenanstalt  nimmt  einen  beträchtli¬ 
chen  Theil  der  S  alpe  tri  er  e  ein,  und  Pinel  ward 
hier  von  einem  alten  freundlichen  Commissair© 
begleitet;  es  scheint  auch,  als  ob  Pinels  Humani¬ 
tät  alles  um  sich  mit  eben  der  Tugend  begabt  hat, 
denri  Selbst  die  Wärterinnen  schienen  sehr  mensch¬ 
lich  zu  seyn.  Es  sind  gegen  800  wahnsinnige  Wei¬ 
ber  hier  zusammen  gebracht,  von  denen  etwa  150 
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medicinisch  behandelt  werden.  Sie  sind  in  vier 
abgesonderte  Klassen  getheilt. 

In  der  ersten  Abtheilung  sind  die,  welche  ei¬ 
nen  periodischen  Wahnsinn  haben,  und  zur  Zeit 
davon  frey  sind,  denn  so  als  sie  davon  befallen 
werden,  bringt  man  sie  nach  der  zweyten  Abthei-^ 
lung,  damit  nicht  die  andern  durch  sie  irritirt  und 
selbst  vielleicht  zu  einem  Paroxysmus  gebracht 
werden.  Hier  werden  sie  genau  beobachtet,  um 
ihren  Gesundheitszustand  kennen  zu  lernen ,  und 
zu  sehen,  welche  Veränderung  des  Körpers  dem 
Paroxysmus  vorangeht,  um  diesem  so  viel  möglich 
vorzubeugen*  Ist  dies  auch  erst  einmal  gelungen, 
so  hat  man  schon  sehr  viel  gewonnen,  besonders 
weil  man  dann  die  physische  Ursache  des  Wahn¬ 
sinns  oft  entdeckt  hat*  Ein  speciiisches  Mittel  ge¬ 
gen  den  Wahnsinn  (wonach  ichjnoch  in  einem  grofsen 
Spital  in  Deutschland  haschen  sah,  und  wo  -z,  B.  eine 
Menge  Irren  zugleich  den  Phospho^  nehmen  mufs- 
ten)  kennt  man  hier  nicht;  bey  melancholischen, 
schwächlichen  Personen  werden  spanische  Fliegen 
und  allerley  innere  reizende  Mittel  angewandt;  sol¬ 
che,  die  gewöhnlich  vor  ihrem  Paroxysmus  verstopft 
sind,  werden  purgirt;  die  um  die  Zeit  der  ausblei-1 
feenden  Menstrua  den  Anfall  bekommen,  werden 
am  Fufs  zur  Ader  gelassen;  die  mehrsten  werden 
gebadet,  einige  bekommen  Douchebäder,  auf  die 
man  hier  überhaupt  sehr  viel  hält.  Das  Betragen 
gegen  alle  diese  armen  Geschöpfe  ist  väterlich ; 
eine  war  sehr  betrübt,  und  wie  sie  über  ihren 
Kummer  befragt  ward,  klagte  sie  unter  vielen 
Thränen,  dafs  sie  so  elend  sey,  und  keine  Haube 
und  kein  Halstuch  habe:  man  erkundigte  sich  des¬ 
wegen  bey  der  Wärterin,  und  wie  diese  sagte,  es 
sey  grade  das  nicht  für  sie  vorhanden,  gab  ihr  der 
alte  Commissaire  auf,  beydes  gleich  für  das  Mäd¬ 
chen  besonders  anzuschafren.  So  war  ihre  Trau¬ 
rigkeit  gehoben,  einem  Paroxysmus,  und  vielleicht 
gar  einer  dauernden  Melancholie  vorgebeugt. 

In  der  zweyten  Abtheilung  sind  "diejenigen 
Wahnsinnigen  der  gelinderen  Art,  welche  eben 
ihren  Anfall  haben*  Sind  sie  sti/J>  gehen  sie  ganz 
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frey  umher;  sind  sie  wild  /  werden  ihnen  die  langen 
Aermel  über  beyde  Hände  so  zusammengebunden, 
dafs  sie  diese  nicht  gebrauchen  können ;  einige 
waren  angebunden,  aber  Ketten  erblickt  man  nir¬ 
gends.  Mehrere  safsen  in  dunklen  Zimmern,  weil 
Pinel  glaubte,  dafs  sie  so  ruhiger  würden,  indem 
ihnen  viele  äufsere  Reize  nun  benommen  wären. 
Nach  den  Umständen  wird,  ihnen  hier  auch  wie- 
derjjMedicin  gegeben,  werden  Bäder,  besonders  die 
Douche,  angewandt.  Bey  einer  Person,  deren  An¬ 
fall  itzt  fast  ganz  vorüber  war,  hatte  die  Douche 
einen  solchen  Eindruck  gemacht,  dafs f sie  glaubte, 
ihr  wäre  Bley  auf  den  Kopf  gelegt ;  sie  war  itzt 
guter  Dinge,  lachte  selbst  darüber,  verbat  sich  aber 
das  Bley  für  die  Zukunft. 

In  der  dritten  Klasse  sind  solche,  die  eine 
eingewurzelte  fortdauernde  Melancholie  oder  Toll¬ 
heit  haben,  wo  man  aber  doch  noch  Hoffnung 
hat/  und  Mittel  anwendet.  Eine  Person,  die  seit 
vielen  Monathen  wie  in  einer  Lethargie  gewesen 
war,  und  kein  Wort  hervorgebracht  hatte,  war 
durch  den  Gebrauch  reizender  Mittel  itzt  schon 
so  weit  gekommen,  dafs  sie  sprach,  obgleich  sie 
noch  still  war,  und  man  suchte  sie,  allmälich  auf¬ 
zumuntern.  Einige  waren  zur  Ader  gelassen.  Eine 
Generalin  war  dadurch,  dafs  ihr  Sohn,  grade  wie 
er  nach  ihres  Gatten  Tode  eine  Stelle  im  Pryta- 
neum  hatte  erhalten  sollen,  epileptisch,  und  da¬ 
durch  zu  dieser  Stelle  unfähig  geworden  war,  in 
die  fürchterlichste  Melancholie  verfallen.  Sie  lag 
hier  wie  ein  Schattenbild,  ein  zartes  abgehärmtes 
Geschöpf,  mit  dem  tiefsten  Gram  im  Gesicht;  sie 
holte  nur  Athem  um  za  seufzen,  und  jeder  Bissen 
mufste  ihr  mit  Gewalt  in  den  Mund  gebracht 
werden. 

In  der  vierten  Abheilung  endlich  sind  die > 
welche  keine  Medicin  gekommen,  Blödsinnige  und 
andere.  Die  Rasenden  sind  in  kleinen  Zellen  mit 
Gittern. 

Die  Gebäude  selbst,  worin  die  Wahnsinnigen 
hier  befindlich  sind,  haben  eine  gute  Beschaffen- 
hei^  nur  eins  war  nicht  luftig  genug;  Pinel  sagt® 
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mir  aber,  er  habe  schon  darauf  allgetragen ,,  es  zu 
verbessern*  Ich  kenne  keine  Irrenanstalt,  die  mit 
dieser  einigermafsen  Verglichen  werden  könnte  *)* 
doch  ist  es  freylieh  auch  nicht  seit  langer  Zeit, 
dafs  sie  in  dieser  Gröfse  steht.  PineFs  liebreiches 
Betragen  -miifsle  ihm  bey  den  Wahnsinnigen  Zu¬ 
trauen  verschaffen,  und  es  war  natürlich,  dafs  e^r 
dadurch  manchen  leicht  für  die  bürgerliche  Ge¬ 
sellschaft  wieder  gewinnen  konnte,  allein  erst  seit¬ 
dem  er  die  ärztliche  Behandlung  allgemeiner  in  die 
Anstalt  eingeführt  hat  **)*  kann  die  Menge  derer* 
die  geheilt  -werden*  beträchtlich  seyn.  Sollte  Pi- 
nel  nach  Sehlem  Buch  über  die  Manie  ***)  beur- 
theilt  werdeii>  würde  man  ihm  zu  nah  thun*  er  ist 
selbst  viel  weiter  gekommen*  und  wer  als  Mens cli 

besucht  hat,  niufs  mit 
Bewunderung  von  ihm  gehen. 

Im  Bicetre  sind  blos  Männer*  und  wie  ich 
es  besuchte,  schätzte  man  alle  Bewohner  dessel¬ 
ben  nur  etwas  über  £€00.  Sie  zerfallen  in  drey 
Hassent  Gefangene;  arme  und  schwache  Leute; 

Zu  den  Gefangenen  kann  man  na^ 
•.rujllüh ;  nicht  ^anders  ,  als  gegen  einen  Schein  der 
Pplieey  kommen;  sie  haben  dreyerley  Fabriken* 
eine  Knopf-  Glas«  und  Wollfabrik.  Hier  sitzen 
auch  die  zum  Tode  verurtheilten  Verbrecher  vier- 
\  zig  Tage,  bevor  sie  hingerichtet  werden.  Die 
Hauptbe\yohner  des  Bicetre  sind  entweder  ihres 
Alters,  oder  körperlicher  Gebrechen  wegen  da ;  in 
einem  Zimmer  z,  B«,  waren  eine  Menge  Blinde, 
auch  ein  Taubstummer,  der  auf  bey  den  Augen  den 
grauen  Staar  hatte.  Mein  Führe^****)  hatte  mir  schon 

*)  Die  treffliche  Anstalt  in  Wien  z.  Bi  hat  ein  seht 
schlechtes  Locale,  wovon  in  der  Folge.  Ändere  wage 
ich  nicht  zu  nennen, 

**)  Wi'e  Beäuvais  mir  sagte,  eirst  Seit  ditfserh  Jahr,  1801. 

***)  Diefs  thut  e.  Ba  Reil  {Rhapsodiefcn  über  die  Anwen¬ 
dung  der  psychischen  Gurmethode  auf  Geisteszerrüt- 
tungcn.  Halle  1803.  8.  6.30»)  und  urtheüt  daher  hart 
Über  Pme!» 

****)  Selbst  ein  alter  hilfsbedürftiger  Mann,  der  mir  gleich 
bei  dem  Eintritt  in  das  Bicetre  zum  Geleitsmann  ge¬ 
geben  ward,  und  dei^mich  bald  Monsieur,  bald  Ci- 


Vorher  von  ihm  erzählt,  und  behauptete.*  er  sey 
blind  gebohren,  allein  wie  ich  seine  Augen  sah'. 
Ward  es  mir  unwahrscheinlieh,  und  ein  .anderer 
alter  Mapn  in  eben  dein  Zimmer  sagte  auch,  dafs 
er  in  seiner  lügend  habe  sehen  können*  Er  war 
nun  schöh  bey  Jahren,  trotz  seiner  Blindheit  aber 
zog  er  knöcherne  Kn op ffomien  mit  so  grofser 
Schnelligkeit  auf  Fäden  >  als  ob  er  sehen  könnte, 
so  dafs  er  auch  nie  die  Nadel  falsch  ansgute,;  son¬ 
dern  immer  gleich  die  Löcher  der  Knopfform  traf# 
In  einem  Zimmer  waren  Paralytische,  auch  stand 
da  ein  kleiner  sechzigjähriger  Kerl,  das  närrische*- 
ste  Geschöpf,  das  ich  je  gesehen  habe :  Arme  und 
Beine  fehlten,  die  Hände  waren  an  den  Schulter¬ 
blättern  und  die  Fiifse  an  den  ungenannten  Bei¬ 
nen  befestigt,  so  dafs  er  im  Gehen  und  Stehen 
die  Erde  fast  immer  mit  dem  Hintern  berührte, 
und  sich  mir  unwillkührlich  das  Bild  von  einem 
Goiymbus  (Podi^eps)  aufdrängte.  Der  Kerl  afs 
graäe  Zwiebelp.  und  war  so  unreinlich,  dafs  ich 
ihn  in  Ansehung  der  Artikulationen  nicht  genau 
untersuchen  konnte;  es  war  mir  nicht  möglich, 
die  Art  des  Gelenks  an  der  Schulter  aufzufinden, 
woran  zum  Theil  auch  wohl  seine  Fettigkeit  Schuld 
war*  Seine  Anatomie  rnufs  einst  äufserst  interes¬ 
sant  seyn.  —  Die  Schlafzimmer  sahen  nach  fran¬ 
zösischer  Art  leidlich  genug  aus ;  die  mchrster^ 
waren  le§r,  weil  ihre  Bewohner  die  freye  Luft  ge¬ 
sucht  hatten;  einige  waren  bey  dem  Brunnen  be¬ 
schäftigt  und  ein  Theil  war  in  einein  gföfsenj 

toyen,  bald  Bourgeois  rannte.,  Sie,  lassen  unter  sich' 
das  Amt  d§r  Ciceroni*  umgehen.  . .  f  !  * 

*)  Die  Brunnen  sind  schon  allein  eines  Gangs  nach  den$ 
Bicetre  werth.  Der  grofse  Brunnen  ist  s 66  Fufs  tief» 

<  und  hat  15  Fufis  im  Durchmefser.  Einen  Eimer  min 
Wasser  heraufzubringen,  fordert  5  Minuten  Zeit,  und 
fs  arbeiten  beständig  24  Menschen,  das  Rad  hetumzu- 
drehen.,  wodurch  die  Eimer  heraufgewunden  werden» 
Man  gebraucht  hierzu  die  Bewohner  der  Anstalt  selbst  j 
die  Arbeiter  haben,  wenn  sie  eine  Stunde  gearbeitet, 
zwey  Stunden  frey*,  Wenn  der  Eimer  herauf  ist,  er¬ 
greift  ihn  ein  Haken,  und  stürzt  ihn  halb  um, .so  dafs 
sein  Wasser  in  einen  Jiehäitef  ftiefst*  imd  e%  wiedel; 
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Saal  bey  allerley  Arbeiten ;  einige  machten  hölzer¬ 
ne  Puppen-  andre  machten  Tischler-,  andre  Schu- 
mach erarbeiten  u.  s.  w.  Sie  waren  nach  ihren  Ge¬ 
werben  vertbeiit,  und  diese  standen  an  den.  Plätzen 
bemerkt :  Attelier  des  cordonniers  etc.  Das  Geld, 
was  die  Leute  hiedurch  verdienen,  gehört  ihnen, 
Jiuir  ist  es  für  sie  übel,  dafs  sie  um  ihre  Arbeiten 
abzusetzen,  diese  in  der  Stadt  an  Arbeiter  ihres 
Gewerks  verkaufen  müssen.  Es  müssen  hiedurch 
manche  Unannehmlichkeiten  für  sie  entstehen,  da 
der  Weg  nach  Paris  für  alte  Leute  ziemlich  grofs 
ist,  ihre  Arbeiten  nie  viel  gelten  werden,  und  sie 
oft  dabey  betrogen  werden  können,  besonders 
aber,  um  auch  nur  die  geringste  Arbeit  zu  unter¬ 
nehmen,  ein  gewisser  Fond  von  ihrer  Seite  nöthig 
ist.  Diefs  alles  würde  wegfallen,  wenn  die  Anstalt 
den  Debit  übernehmen  wollte,  allein  dann  wür¬ 
den  die  Arbeiten  nie  so  mannigfaltig  $eyn  können, 
denn  wer  sollte  alle  die  Kleinigkeiten  taxiren,  ver¬ 
kaufen  u.  s.  w.  Die  itzt  bestehende  Einrichtung 
ist  also  sehr  lobenswerth,  nun  hat  jeder  die  Freu- 

herabsinkt,  während  def  andere  Eimer  aufsteigt,.  Au* 
dem  kleinen  Behälter,  worin  sich  die  Eimer  entleeren, 
fliefst  das  Wasser  in  einen  gröfseren,  der  63  Fufs  lang 
und  breit,  und  g  Fufs  6  Zoll  tief  ist.  Dieser  Behälter 
wird  von  Zeit  zu  Zeit  gereinigt,  und  an  einem  Balken 
stand  bemerkt:  ce  reservoir  est  vuide  le  2© Jyillet  1786. 
mein  Führer  sagte  aber,  er  sey  auch  vor  drey  Jahren 
gereinigt. 

Dieser  grofse  Brunnen,  in  dem  das  Wasser  9  Fufs 
hoch  steht,  reicht  noch  nicht  für  die  ganze  Anstalt 
hm,  und  es  ist  deswegen  ein  zweyter  angelegt,  dessen 
Wasser  die  Gefangenen  verbrauchen.  Er  ist  230  Fufs 
tief,  und  man  gebraucht  6  Minuten,  einen  Eimer  her¬ 
aufzuwinden,  so  wie  der  Schall  des  hineingegossenen. 
Wassers  auch  später  zu  vernehmen  war,  als  bey  dem 
grofsen  Brunnen.  Yier  Blinde  drehten  hier  die  Kur¬ 
beln  des  Rades,  wodurch  die  Eimer  aufgewunden  wer¬ 
den  ;  wenn  der  Eimer  am  Rande  des  Brunnens  war, 
so  lösete  ein  fünfter  einen  Haken  ab,  wodurch  der 
Eimer  vorher  in  senkrechter  Stellung  erhalten  ward, 
der  Eimer  entleerte  sich  in  einen  Behälter,  stürzte  wie¬ 
der  um  sich  zurück,  der  Haken  ward  wieder  angelegt, 
tmd  der  Eimer  gieng  hinab. 


tz  m,  — . 

de,  in  seinem  gewohnten  Fach  zu  arbeiten,  und 
ist  dabey  ganz  eigner  Herr, 

Die  Küchen  sind  sehr  gut,  und  besonders  die 
Kessel  auf  eine  treffliche  Art  zum  Feuersparen 
eingerichtet,  indem  sie  mit  Deckeln  versehen  sind, 
die  denen  auf  den  Papinianischen  Machinen  nahe 
kommen.  Es  ist  hier  eine  eigene  Schlächterey  u. 
s*  w.  Für  den  Magen  wird  auch  gesorgt,  denn 
die  Leute  haben  fünf  jour  gras,  und  nur  zwey 
jours  maigres. 

Die  Wahnsinnigen  sind  hier,  wie  mir  gesagt 
ward,  gegen  dreyhundert*  Sie  sind  in  einem  ab¬ 
gesonderten  Gebäude;  mein  Führer  brachte  mich 
dahin,  klopfte  an,  eine  Thür  gieng  auf,  ich  trat 
hinein,  und  die  Thür  gieng  hinter  mir  zu,  ohne 
dafs  mein  Führer  mit  mir  kam,,  weil  den  Indigents 
der  Eingang  zu  den  Narren  verboten  ist.  Da. 
stand  ich  auf  einem  freyen  Platz ,  auf  dem  die 
Narren  in  seltsamen  Gruppen  zerstreut  waren, 
und  mir  ward  es,  wie  dem  Taucher  in  Schillers 
Ballade: 

- —  Und  war’s  mir  mit  Grausen  bewufst. 

Von  der  menschlichen  Hülfe  so  weit. 

Unter  Larven  die  einzige  fühlende  Brust, 
Allein  in  der  gräfsliclien  Einsamkeit  — 

Bey  den  Ungeheuern  der  traurigen  Oede. 

Es  machte  hier  einer  meinen  Cicerone,  dem 
ein  Zug  von  Narrheit  sehr  leserlich  auf  dem  Ge«^ 
sicht  geschrieben  stand,  so  dafs  ich  mich  nicht 
allzusicher  fühlte,  und  ich  hörte  auch  hernach, 
dafs  er  sonst  toll  gewesen  sey.  Die  Narren  ka¬ 
men  nun  alle  rund  um  mich  her,  und  forderten 
sämmtlich  Geld  zu  Schnupftabak,  und  manche  sa¬ 
hen  arg  genug  aus,  ich  hütete  mich  aber,  mir 
Feinde  zu  machen,  und  gab  keinem  etwas*  De* 
nen,  die  sehr  arg  waren,  sah  ich  die  Hände  mit¬ 
telst  einer  Schürze  zusammengebunden,  einigen 
waren  auch  die  Füfse  noch  zusammeng^bunden* 
Um  den  Platz  waren  kleine  Wohnungen;  in  einem 
Zimmerchen  safs  ein  alter  Officier,  der  sich,  wie 
mein  Führer  sagte,  nie  legt;  in  einem  Zimmer, 
dessen  Thüre  nach  dem  freyen  Platz  offen  stand, 


$afs  <$in  alter  fast  siebenzigjähriger  Golds chmidfc> 
der  nun  schon  39  Jahre  in  der  Anstalt  ist,  und 
ein  Frauenzimmer  zu  seyn  glaubt.  Er  ist  auch 
wie  ein  Weib  gekleidet,  gegen  den  Rock  und 
Strohhut  sticht  aber  sein  langer  grauer  Bart  sehr 
ab.  Durch  den  narrischen  Anblick  überrascht* 
dachte  ich  an  nichts  anders*  ich  ward  aber  noch 
%vl  rechter  Zeit  gewarnt ,  wie  ich  zu  ihm  treten 
wollte,  clafs  er  sehr  bösartig  sey  Sonderbar  ist 
die  Idee  genug:  sollte  vielleicht  sein  Weib  (denn 
£r  ist  verheirathet  gewesen)  ihm  so  arg  mitgespielt 
haben,  daf&  er  sich  in  ihre  Lage  gewünscht  hat? 
— -  Bey  dem  Eingang  war  ein  Häuschen*  in  dem 
ein  alter  freundlicher  Mann  mit  einer  alten  Frau 
safs:  er  nöthigte  mich  zu  sich,  und  da  mein  Füh¬ 
rer  sagte ,  dafs  ich  nichts  zu  besorgen  hätte,  trat 
ich  zu  ihm  hinein*  Er  war  ein  ehemaliger  Profes- 
seur  de  Dessin,  und  hatte  einige  schöne  Köpfe  von 
seiner  Arbeit  auf  dem  Bett  gegen  die  Wand  ge¬ 
stellt.  Er  wufste  es  sehr  artig  bey  mir  zu  ent¬ 
schuldigen,  wie  es  käme,  dafs  ich  ihn  hier  träfe  1 
er  sey  blind  gewesen,  und  da  habe  er  selbst  nach 
dem  Bicetre  verlangt,  obgleich  freylich  nicht  an 
diesen  Ort,  man  habe  aber  keinen  andern  leer  ge¬ 
habt;  nachher  habe  er  plötzlich  sein  Gesicht  wie¬ 
der  bekommen,  man  lasse  ihn  aber  noch  immer 
hier.  Wie  gern  hätte  ich  ihm  Geld  zu  Bleystift 
und  Papier  gegeben,  warum  er  mich  bat,  der 
Schwarm  der  bettelnden  Narren  vor  der  Thüre 
verbot  es  mir  aber.  —  Ich  holtje  noch  einmal  so 
frey  Athem,  als  ich  die  Thüre  wieder  geöffnet  sah* 
Arzt  bey  dem  Bicetre  ist  Lanefränque ,  ich 
aweifie  aber,  dafs  hier  eine  ärztliche  Behandlung 
der  Narren  statt  findet,  weil  hier  so  viele  beysam-- 
men  waren,  und  von  so  versohiedner  Art;  so  wie 
auch  deswegen,  weil  jeder  Fremde  die  Anstalt  be¬ 
sehen  kann,  etwas  das  in  der  Salpetriere  nicht 
®tatt  findet  *), 

VT)  Ich  will  hier  noch  ein^r  dritten  Anstalt  für  Wahnsin¬ 
nige  mit  ein  paar  Worten  erwähnen,  nämlich  des  Hos- 
pice  äü  Chärenton,  zw'ey  Lieus  von  Paris,  da»  mir  der 
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Das  Hospice  de  la  Maternit e  (sonst 
Höpital  des  Enfans  trouves)  rue  de  la  Bourbe, 
fcleibt  mir  ewig  unvergefslichC  —  Der  alte  höfli* 
che  Pförtner  gab  mir  seine  Frau  mit,  mich  hinein - 
s&uführen ,  und  ich  begegnete  auf  dem  Höfe  des 
grofsen  Gebäudes,  dem  Inspector,  den  ich  um  die 
Erlaubnifs  bat,  das  Haus  besehen  zu  dürfen,  da 
ich  beym  Eintritt  ein  Arrete  gelesen  batte,  dafs 
niemand  ohne  einen  von  ihm  gegebnen,  und  von 
$ler  Surveillante  visirten  Bon  Jeingelassen  werdei| 
sollte*  Er  war  sehr  artig,  und  sagte  zu  der  Frau, 
sie  solle  mich  nur  zur  Creche  führen;  sie 

brachte  mich  auch  zur  Surveillante,  einer  ehema- 
ligen  Soeur  charitable,  die  ihrem  Dienst  ohne  Ge-f 
halt  mit  Liebe  versteht*  Sie  war  äufserst  freund¬ 
lich,  zeigte  so  viele  Frömmigkeit  und  ein  so  kind¬ 
liches  Wesen,  dafs  man  sie  lieb  gewinnen  mufste, 
Neben  ihrem  Zimmer  ist  das  Depot,  ein  Paar  Zim¬ 
mer  mit  einigen  Keilten  kleiner  reinlicher  Wiegen, 
die  am  Kopfende  einen  mit  Leinwand  überzognen 
Himmel  haben,  worin  36-40  Kinder  lagen,  die 
hier  von  ihrer  Ankunft  an  einige  Tage  bleiben, 
bis  sie  zu  den  Ammen  gebracht  werden.  Es  war 
schmerzlicher  Eindruck  eigner  Art,  den  diese 

darin  wohnende  Chirurg  zeigte.  Es  ist  ein  schönes 
Gebäude,  wo  in  einem  guten  Saal  sechzehn  Betten  mit 
aufserlichen  Kranken  •  standen überdiefs  waren  hier 
I©o  männliche  und  30  weibliche  Wahnsinnige,  in  vielf* 
Zimmer  vertheilt.  Sie  erwarteten  auch  noch  einen 
Transport  von  100  Wahnsinnigen,  da  künftig  derglei¬ 
chen  nicht  mehr  ins  Hotel  Dieu  aufgenommen  werden 
sollen.  Die  unheilbaren  Narren  werden  von  Charen- 
ion  weggeschickt,  woferne  §ie  nicht  Pension  geben. 
Die  mehrsten  dort  befindlichen  geben  Pension,  von 
$00 -2000  Franken.  Es  sollen  hier  viele  geheilt  wer¬ 
den,  und  die  Lage  ist  auch  himmlisch;  freye,  geräu¬ 
mige  Zimmer;  schöne  Spaziergänge;  gute  Bäder  meh¬ 
rerer  Art;  grofse  Reinlichkeit;  sonst  MethoJus  exspec- 
tativa.  -»  Einem  ^i  devant , Marquis ,  de?  stumm  aus 
dem  Fenster  sah,  sagte  ich  ein  Compliixtent  über  den 
Ort,  er  drehte  sich  um,  und  sagte:  ja  «yoiil  ist  CKa- 
renton  ein  schöner  Ort,  es  sind  da  lauter  Narren. 

*)  Creche,  Krippe,  Jheifst  der  Ort  wohl  ohne  Zweifel 
wegen  einer  Anspielung  auf  das  Gebiirfdager  Christi. 

.  6  \  •  '  ,  . 


armen  Geschöpfe  auf  mich  machten :  ich  dachte 
mir  die  Freude,  mit  der  meine  Kinder  entgegen- 
genom men  wurden,  und  sah  diese  hier  von  ihren 
Angehörigen  verstofsen  !  Die  mehrsten  Kinder  wa¬ 
ren  sehr  klein,  nur  ein  Paar  leidlich,  fast;  alle 
wimmerten,,  mehrere  hatten  Zuckungen;  eip  Paar 
schJiefen,  aber  unruhig,  denn  um  sie  schrie  alles. 
Indem  ich  noch  in  ihrem  Anblick  verloren  war, 
kam  ein" Schreiber  des  Präfects  hin,  sich  nach  ei^ 
nem  Kinde  zu  erkundigen  ,  das  die  Nacht  hinge¬ 
bracht  war.  Etwas  elenderes  habe  ich  in  meinem 
Leben  nicht  gesehen;  das  Kind  selbst  iufs erst 
klein,  mit  einem  alten  Gesicht,  fast  ganz  kalt,  und 
ohne  dafs  ich  den  Puls  fühlen  konnte:  ich  hätte 
keine  Stunde  seines  Lebens  garantiren  mögen.  Die 
unnatürliche  Mutter  hatte  das  Kind  gleich  nach 
der  Geburt  weggeworfen:  es  hatte  das  Kind  zwölf 
Stunden  gelegen,  den  Kopf  nach  unten,  und  mit 
Lumpen  überdeckt;  weder  der  Vater  noch  die 
Mutter  hatten  nämlich  geahndet,  dafs  ihre  Toch¬ 
ter  schwanger  sey,  so  war  alles  verheimlicht  wor¬ 
den,  Mit  Recht  wunderte  man  sidh,  dafs  das  Kind 
noch  am  Leben  sey.  Itzt  war  die  Rede  davon, 
das  Kind  zum  Maire  zu  bringen,  um  das  Factum 
zu  coxistatiren;  man  beratschlagte  sich,  ob  das 
Kind  wohl  den  Transport  aushalten  könne,  zwei¬ 
felte  zwar  daran,  dafs  es  bey  seiner  Schwäche 
lange  leben  könne,  doch  ward  endlich  die  Reise 
beschlossen.  Die  Surveillante  liefs  also  das  Kind 
in  ein  Tuch  schlagen,  und  es  ward  ihm  etwas 
Wein  und  Wasser  mit  Zucker  eingeflöfst,  das  es 
doch  noch  annahm,  und  ein  kleines  Fläschgen  da¬ 
von  ward  ihm  auf  die  Reise  gegeben.  —  ich  sah 
hierauf  zu,  wie  die  Kinder  angezogen  wurden  ;  sie 
bekamen  ein  kleines  Hemdchen  an,  das  fast  nur 
einön  Halskragen  bildete,  dann  wurden  sie  in  ein 
linnenes  und  ein  wollenes  Tuch  geschlagen;  die 
Tücher  befestigte  man  mit  mehreren  Nadeln;  un¬ 
ter  das  Kinn  ward  ein  kleines  linnenes  Läppchen 
gelegt,  um  den  Speichel  aufzufangen;  auf  den 
Kopf  ward  ein  Mützchen  gesetzt,  auf  welchem 
da  Zettel  befestigt  wai^  der  den  Namen,  das  AL 
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ter  und  den  Eintrittstag  des  Kindes  enthielt,  Die 
zwey  Wärterinnen,  welche  die  Kinder  einwickel* 
ten,  behagten  mir  nicht,  sie  liefsen  den  Kopf 
derselben,  wenn  sie  sie  auf  dem  Schoo fs  hatten* 
herabhängen,  und  schienen  ihr  Geschäft  über¬ 
haupt  nicht  con  amore  zu  treiben.  Um  einen 
Tisch  safsen  fünf  andere  Wärterinnen,  die  die 
Kinder  fütterten;  in  einem  Topf  mit  warmen 
Wasser  ward  Milch  gestellt  und  erwärmty  und 
dann  von  dieser  Milch  nebst  Wasser  und  Zucker 
etwas  in  ein  kleines  Glas  geth an,  worin  man  ei¬ 
nen  länglichen  Schwamm  steckte,  den  man  den 
Kindern  in  v  den  Mund  gab.  (Warum  man  die  so 
einfache  Methode,  den  Kindern  mit  einem  Thee- 
löffel  ihre  Nahrung  einzuflöfsen,  nicht  einführe» 
mag,  die  doch  so  viele  Vorzüge  hat?  Sollte  es 
vielleicht  ihnen  zu  viele  Zeit  wegnehmen?)  Was 
im  Glase  übrig  blieb,  ward  in  ein  Gef  als  geschüt¬ 
tet,  worin  der  Schwamm  ausgedrückt  ward,  und 
wird  also  wohl  nicht  mehr  gebraucht.  Neben  den 
Wärterinnen  safs  ein  (hübscher  17  J  Monath  alter 
Junge,  der  vor  ein  Paar  Tagen  in  das  Institut  ge¬ 
bracht  war,  und  sich  sehr  wohl  befand  :  ich  wun¬ 
derte  mich,  dafs  hier  auch  Kinder  von  einem,  sol¬ 
chen  Alter  noch  angenommen  werden.  —  Nach¬ 
dem  ich  mich  über  eine  Stunde  in  der  Creche 
aufgehalten,  und  auch  noch  das  Prunkzimmer  der 
Surveillante  besehen  hatte,  das  der  ehemaligen 
Aebtissin  gehörte,  und  von  der  Surveillante  ver¬ 
gebens  zur  Ve^rgröfserung  der  Ureche  vorgeschla¬ 
gen  ist,  ward  mir  eine  Wärterinn  mitgegeben, 
mich  weiter  umherzuführen* 

Sie  brachte  mich  zu  den  Zimmern  der  Am¬ 
men:  sie  waren  luftig  und  sonst  gut  genug,  wenn 
sie  nur  reinlich  gewesen  wären.  Hat  die  Säugam- 
me  selbst  kein  Kind  zu  stillen,  so  werden  ihr 
zwey  Kinder  übergeben,  stillt  sie  aber  ihr  eignes 
Kind,  so  hat  sie  noch  eines  dazu.;  im  erstem  Fall 
bekommt  sie  monathlich  14  Franken,  im  letzten 
7  Fr.  10  Sols,  sie  und  ihr  Kind  hat  übrigens  alles 
frey.  In  sehr  vielen  Zimmern,  die  im  ersten  und 
zweyteu  Stock  neben  einander  fortliefen,  aber  ab® 
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gesondert  waren/  wohnte  eine  Amme  mit  zwey 
Rindern;  in  andern  gröfsern  Zimmern,  wovon 
auch  wohl  die  Thüren  in  einander  führten,  wohn¬ 
ten  mehrere  zugleich.  Hier  ist  freylich  noph  we¬ 
niger  an  Reinlichkeit  zu  denken,  da  die  Unreinli¬ 
che  auch  noch  das  verderben  mufs,  was  die  Rein¬ 
lichen  gut  machen.  Unter  allen  den  vielen  Am? 
men  wareu  nur  ein  Paar,  die  ein  angenehmes 
Aeufseres  hatten,  so  wie  auch  nur  wenige  derb 
aussahen ;  sehr  viele  sahen  schwächlich  aus  •  bey 
«einigen  waren  die  Brüste  verhärtet,  bey  allen  sehr 

frofs,  so  wie  überhaupt  die  Pariserinnen  als  grofs? 

usig  bekannt  sind.  Die  Kinder  zerfallen  nach 
dem  obigen  in  zwey  Klassen,  in  die  der  Ammen, 
und  in  die  des  Hauses;  jene  sind  gröfstentheils  gut 
genährt,  und  haben  fast  immer  das  angenehme 
Wesen  der  Kinder,  obgleich  einige  auch  scrofulös 
oder  sonst  kränklich  sind;  ich  rieth  daher  auch 
nie  falsch,  wenn  eine  Amme  zwey  Kinder  stillte, 
Wovon  ihr  eines  selbst  gehörte,  man  konnte  diefs 
gleich  erkennen.  Die  Kinder  des  Hauses  nämlich 
sind  fast  ohne  alle  Ausnahme  äuserst  schwächlich , 
und  elend,  von  altem,  häfslichen  Ansehen,  Die 
mehrsten  harten  Schwämmchen,  mehrere  Augen¬ 
entzündungen  u.  s,  w.  Die  rotheu  Flecke,  womit 
yiele  im  Gesicht  übersäet  waren,  wurden  den  häu¬ 
figen  Wanzen  zugeschrieben*  Die  Ammen  waren 
xnehrentheils  mit  ihren  eignen  Kindern  beschäftigt, 
einige  lagen  mit  demKinde  zusammen  auf  dem  Bett, 
eine  hatte  aufser  dem  Kinde  auch  noch  eine  Katze 
bey  sich  liegen*  Mit  Arbeiten  habe  ich  keine  beschäf¬ 
tigt  gesehen.  Sie  schienen  mit  ihrer  Lage  zufrieden; 
nur  eine  yon  ihnen,  eine  Mohrin,  schien  es  ungern 
xu  sehen,  dafs  ich  in  ihr  Zimmer  trat;  wie  ihre  Mie¬ 
nen  gegen  die  Wärterin  verriethen.  Die  Ammen 
bleiben  hier  ein  bis  drittehalb  Jahre,  doch  ist  das 
letztere  selten,  und  auch  freylich  nie  zu  billigen. 
In  der  Infirmerie  waren  nur  wenige  Ammep  und 
gar  keine  Kinder. 

Die  Kinder,  welche  gegenwärtig  in  der  An¬ 
stalt  waren,  beliefen  sieh  etwa  auf  200 ;  sie/ blei¬ 
ben  hier  aber  nur  so  lauge,  sie  auf  das  Land 


geschickt  Werden  können,  und.  es  war  noch  den« 
selben  Morgen,  wie  ich  da  war*  ein  Transport 
Kinder  aufs  Land  gegangen.  Veber  die  Zahl  aller 
Kinder,  Sowohl  derer*  die  sich  provisorisch  im 
Hause  selbst  befinden ,  oder  auf  dem  Lande  ver- 
th eilt  sind,  konnte  ich  keine  bestimmte  Nachricht 
bekommen.  Diese  ist  aber,  auch  kaum  zu  geben, 
da  alle  Augenblicke  Kinder  ankcmmen,  und  im¬ 
mer  viele  sterben.  Auf  dem  Zettel  an  der  Mütze 
eines  Kindes  stand  die  Zahl  9890.  Die  Surveillän- 
te  sagte  mir*  wie  das  Findelhaus  noch  zu  Notre- 
Dame  gewesen  se y,  hätten  sie  oft  6  —  70CO  Kin¬ 
der  gehabt;  nach  der  Revolution  habe  .sich  di© 
Zahl  sehr  vermindert,  doch  habe/sieh  die  Anzahl 
Schon  an  5000  belauffen.  Auf  dem  Lande  werden 
die  Kinder  bis  ungefähr  ins  neunte  Jahr  erhalten; 
jede  Person  auf  dem  Lande  hat  nur  ein  fand  in 
der  Kost,  und  bekommt,  bis  das  Kind  entwöhnt 
ist,  monathlicji  sieben,  hernach  fünf  Franken» 
(Dies  stimmt  ungefähr  mit  den  Preisen  zusammen^ 
wofür  geringe  Kinder  in  schwed*  Pommern  auf 
die  Kost  gethan  werden^ 

A ufeerord entlieh  viele  Kinder ,  tagte  ihir  die 
Surveillante,  kommen  venerisch  an,  diese  werden 
aber  nicht  im  Find elhaüse  behalten,  sondern  gleich 
in  das  nahe  liegende  Hospice  des  Vineriens  ge¬ 
bracht.  Auf  die  Ärzte  des  Spitals  war  sie  nichfc 
gut  tn  sprechen,  oder,  hielt  vielleicht  auf  Ärzte 
überhaupt  nicht  viel.  Von  Rädern  (die  ich  ihr 
sehr  empfahl)  war  sie  keine  grofse  Freundin,  be¬ 
sonders  scheute  sie  sieh  deswegen  davor,  dafs  bey; 
den  Kindern  so  leicht  dabey  der  Nabel  hervoflre« 
te;  etwas  das  ich  nicht  verstehe,  der  ich  glaube» 
dafsman  aufs  er  warmen  Bädern  und  Einreibung 
des  Ölei  Cajeput  (oder  etwas  ähnlichen)  in  deit 
Unterleib,  nicht  leicht  bey  kleinen  Kindern  etwas 
enzuwenden  brauch^  denn  die  Magnesia  und  Rha¬ 
barber  und  andre  Siebensachen*  die  der  Schlen¬ 
drian  bey  nengebphrhen  kindern  anwendet,  taugen 
gewifs  fast  nie.  ÜeW  die' Schwämmchen,  die  sm 
durchgängig  xntel  .nannten,  ward  ighr  geklagt} 
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wenn  sie  gelb  würden  ,  stürben  die  Kinder  be¬ 
stimmt;  sie  zu  verhüten  ist  wohl  das  leichterte. 

Auf  dem  Hofe  fand  ich  bey  dem  Herausgehen 
einen  großen  Korb.,  in  dem  zwey  eben  hereinge¬ 
brachte  Kinder  lagen,  von  £  bis  |  Jahr  alt,  still 
und  freundlich,  und  ohne  zu  ahnden,  wie  nahe 
sie  dem  Tode  sind.  Ist  es  grausamer,  wenn  di© 
Chinesen  ihre  Kinder  in  einem  Kästchen  auf  den 
Flufs  setzen. 

Der  alte  Pförtner  führte  mich  auch  in  die 
Kirche,  die  sich  endlich  wieder  geöffnet  hat,  nach¬ 
dem  sie  so  lange  verschlossen  gewesen  ist.  Ich 
fand  hier  die  schöne  Bildsäule  vom  Stifter  des  Fin¬ 
delhauses  ,  einem  Geistlichen ,  S  t  Paul,  der  hier 
vorgestellt  ist,  wie  er  ein  kleines  nacktes  Kind, 
das  er  gefunden  hat,  unter  seinen  Mantel  nimmt, 
ein  zweytes  liegt  zu  seinen  Füfsen.  Die  Statue 
ist  von  weifsein  Marmor,  und  der  Name  des 
Künstler^  St ouf.  < 

Die  Maison  des  Kleves  de  la  p  a tri e  an 
der  Ecke  der  rue  du  jardin  des  plantes  und  der 
rue  Copeau  ist  ein  äufserst  grofses  Gebäude,  wor¬ 
in  gegenwärtig  1200  Knaben  sind.  Die  Knaben 
werden  vom  achten  Jahr  an  unentgeldlich  darin 
äüfgenommen,  und  sind  in  fünf  Klassen  abgeson¬ 
dert.  Ein  Th  eil  bezieht  täglich  die  Wache,  und 
bat  blaue  Uniform  mit  rotheii  Aufschlägen,  blaue 
Mützen,  und  hölzerne  Flinten,  womit  sie  sehr 
ernsthaft  Schildwache  stehen,  nur  machen  die  höl¬ 
zernen  Schuhe  und  der  Mangel  von  Strümpfen  ei¬ 
nen  nicht  guten  Contrast  zu  dem  übrigen.  Die 
andern  gingen  in  Jacken,  mit  blofsem  Kopf,  und 
auch  ohne  Strümp,  a.  Ein  großer  Theil  der  klein¬ 
sten  Jungen  safs  auf  dem  Vorhofe  auf  Bänken, 
und  ihnen  wurden  in  Badewannen  die  Füfse  ge¬ 
waschen  :  eine  Procedur,  die,  wie  meine  Führeriit 
sagte,  alle  Monathe  mit  ihnen  vorgenommen  wird. 
Die  Schlafzimmer  waren  grofse,  reine  und  luftige 
Säle,  jedes  Kind  hat  sein  gutes  Bett,  und  neben 
jedem  Saal  hat  ein  Lehrer  sein  Zimmer.  Die 
Lehrzitnmer  sahen  nicht  zum  besten  aus,  und  das 
kann  auch  wohl  nicht  seyn,  da  dort  auch  geges- 
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sen  wird;  in  jedem  hing  eine  Tafel,  worauf  jedes 
der  dahin  gehörigen  Kinder  einen  Zettel  für  Na¬ 
men,  Alter  und  Herkunft  hatte.  Die  Treppen 
schön,  und  im  ganzen  Hause  alles  ohne  Geruch. 

Das  Hospice  des  erifans  trouves,  Faux- 
bourg  St.  Antoine,  wo  blofs  (gesunde)  Mädchen 
auferzogen  werden ,  wünschte  ich  zum  Vergleich 
zu  sehen ;  ich  mufste  mich  aber  damit  begnügen, 
das  grofse  Gebäude  von  aufsen  zu  beschauen;  es 
sollen  nur>  2 -r- 300  Mädchen  dort  seyn,  Warum 
hier  der  Eintritt  versagt  wird,  weifs  ich  nicht. 

Das  T  a  übst  u  tu  fn  e  m  i  n  s  t  i  t  u  t  ist  in  Anse¬ 
hung  seiner  Existenz  bekannt  genug  >  *  aber  der 
Ausländer,  der  efs  besucht,  hat  oft  kem  andres  ge¬ 
sehen,  und  glaubt  hier  das  Ideal  zu  finden;  der 
Franzose  glaubt  diefs  wenigstens ;  ich  will  hier  da¬ 
her  nur  einige  Bemerkungen  hmschreiben,  wie  sie 
sich  mir  aufdrängten,  ohne  sie  für  etwas  mehr  als 
individuell  ausgeben  zu  wollen,  denn  jeder  sieht 
anders. —  Ein  grofser  Naehtheil  entsteht  wohl  da¬ 
durch ,  dafs  der  Director  unbeweibt  ist,  obgleich 
in  Frankreich  bey  einem  Institut  nicht  so  viel 
durch  eine  Frau  desselben  gewonnen  werden  möchte, 
als  in  Deutschland  und  in  einem  kleinern  Institut,  wo 
dadurch  alle?  Kinder  eine  Mutter  bekommen.  Der V  wey« 
te  Nachtheil  besteht  in  dem  sich  zu  sehr  auf  meta¬ 
physische  Spitzfündigkeiten  ausbreitenden  Unter¬ 
richt.  Diefs  letztere  rührt  von  Sicard  her,  und  da 
es  Geistliche  sind,  die  bisher  die  Taubstummen  in 
Paris  zu  besorgen  hatten,  darf  es  einem  nicht 
wundern,  wenn  die  armen  Jungen  vielen  theologi¬ 
schen  Wust  lernen  müssen,  womit  andere  Pariser 
sich  nicht  leicht  den  Kopf  zerbrechen  werden* 
Von  Epee  ist  gewifs  zu  viel  Lärm  gemacht  wor¬ 
den,  ein  grofser  Mann  konnte  er  nicht  seyn ;  man 
lese  nur  seine  Briefe  voll  kleinlicher  Eitelkeit  an 
Sicard  (in  des  letzteren  Cours  d’insir\iction  d’un 
Sourd  -Muet  de  naissänce.  Paris  1799.  8*  p*  576») 
Unter  seiner  Büste  ,*),  im  Unterrichtszimmer  des 
Taubstummeninstituts  stehen  folgende  Verse : 

*}  Die  Büste  von  BEpee,  zeigt  ein  Bonzengesicht,  wie 

man  es  nur  in  der  Monachologie  erwarten  kann ,  ihr 


C’est  lüi>  c’eät  cet  bömrne  sublim^ 

Oe;  Prornethee  ingenieuxd 
Doiit  3e  feu  penetrant  t’anime* 

Dont  les  mains  parlent  ä  tes  yeux* 

Son  geste  est  la  flamme  rapide* 

Qui  dans  toi  cree  im  nouveau  sens*? 

Kt  son  oeil  pour  ton  aeil  avide 
De  la  parole  a  les  dccens. 

Sie  erzeigen  ihm  aber  gewifs  zu  viel  Ehre*  tmtj 
man  hält  ihn  in  Paris  *)  und  An  vielen  andern  Or-* 
ten  sogar  für  den  Eiender  der  Kunst  *  Taubstumm 
me  zu  unterrichten;  dafs  er  das  nicht  war*  ist  in¬ 
dessen  seine  Schuld  nicht*  er  hätte  ein  Paar  Jahr¬ 
hunderte  früher  gebohren  werden  müssen«  Er  war 

ein 

gleicht  sein  Portrait»  das  Von  Bonneville  in  Kupfer  ge¬ 
stochen  ist,  und  alle,  die  ihn  gekannt  haben,  sagen* 
dafs  es  sprechend  ähnlich  sey;  das  Gesicht  ist  auch 
£ü  auffallend,  als  dafs  es  nicht  hätte  getroffen  werden^ 
sbllem  Sicards  Kupferstich  von  Gaucher  nach  Joseph 
Jauffret,  ist  auch  sehr  ähnlich:  darunter  stehen  folgen¬ 
de  Verse,  die,  was  seine  Kunst  betrifft;  ihn  mit  Recht 
über  E.  setzen. 

Les  Muets  et  les  sötirds,  doües  d’un  nouvel  §tre 

A  la  i’dcietk  par  sön  art  sönt  riendus; 

Dans  cet  art  inerveilieiix  ll  surpassa  son  inkitre; 

Et  Tegala  par  ses  vertus.  , 

In  seinehv  Zimirier  findet  man,  dafs  er  ein  Geistliphjet 
ist.  Da  ist  ein  Krucifix  von  Elfenbein;  ein  Gemählde 
Vön  Christus ,  wie  'et  das  Kreuz  tragt,  das  Bild  des 
Pabstes  u,  s.  w.  Seine  alte  Aufwärts  rlrt  zeigte  mit 
auch»  während  et  schrieb;  mit  gröfser  Freude  ein  Bild 
in  seinem  Zimmer,  und  nahm  sich  die  Mühe;  mir  es 
zu  erklären:  es  war  eine  schlechte  Karrikatut»  das,  ei¬ 
nen  Jakobiner  predigend  vorstellte ,  mit  der  rothen 
Mütze  auf  dem  Kopf,  um  ihn  Teufel  Und  dergleichen, 
tmd  dtefc  heilige  Geist,  der  als  Taube  iti  eirier  Glbrie 
über  ihn  Schwebte,  hatte  Krallen.  Wie  kann  ein 
bildeter  Mann  so  etwas  in  seinem  Zimmer  hängen  ha¬ 
ben?  Denn  der  alten  Wärterin  verdenke  ich  es  nicht* 
dafs  sie  dadurch  ergötzt  ward, 

*)  Sicatd  im  Discoürs  pteliminaife  des  oben  angeführten 
Buchs  S.  XXIX.  sagt  auch  sogar:  all  ig  siede;  qUand 
quelques  essais  des  sieeleä  precedehs  sem'blöieht  avöir 
int  erd  it ,  a  cet  egard,  toute  esperance  (wie  kann  so 
§ttvas  sagen!)  naquit  cet  art  u.  s.  w« 
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ein  braver  Mann,  der  Eifer  für  seine  Sache  hatte* 
und  die  Taubstummen  freundlich  unterwies,  allein 
nicht  weit  brachte ,  obgleich  er  Kopf  besafs,  und 
seinen  Ruhm  verdankt  er  dem  Ort,  yvo  er  lebte* 
Siciard  übersieht  seinen  Vorgänger  und  Lehrer 
gewifs,  kann  aber  wohl  seinem  Neigung  zur  Meta¬ 
physik  nicht  genug  Schranken  setzen. 

Den  Rosten  Jedes  Monaths  ist  eine  öffentliche 
Unterrichtsstunde,  wozu  man  durch  Sicard  ein 
Billet  erhält,  wenn  man  sich  vorher  bey  ihrn  ge¬ 
meldet  hat»  Solche  Stunden  sind  oft  beschrieben, 
ich  will  hier  also  einer  gewöhnliehen  Unterrichts¬ 
stunde  erwähnen,  wobey  in  der  Regel  keine 
Fremde  sind,  wo  indessen  doch  aufser  mir  noch 
ein  Abbe,  hospitirte*  A 

Es  waren  alle  Zöglinge  in  einem  Saal  par 
terre,  wo  sie  in  vier  Abtheil  uh  gen  neben  einander 
unter  vier  Lehrern/  arbeiteten  (von  denen  selbst 
fcwey  taubstumm  sind,  nähmlich  Massieu,  und 
wenn  ich  nicht  irre,  Baudonnet).  Es  entsteht  hie¬ 
durch  eine  Art  Judenschule ,  doch  kann  der  Lärm 
nie  grofs  werden,  da  die  JCinder  nicht  sprechen 
lernen*  Die  kleinen  sind  auf  einem  erhabnen 
Platz,  der  hinten  frey  ist,  so  dafs  auch  einer, 
während  ich  da  war,  übet*  Kopf  hinabstürzte,  wel¬ 
ches  bey  der  Lebhaftigkeit  der  Kinder  nicht  sel¬ 
ten  seyn  raufs*  Die  kleinsten  wurden  in  den  er¬ 
sten  anschaulichen  Begriffen  geübt;  man  hatte  ei¬ 
ne  Menge  Blätter,  wovon  eins  roth  ,  eins  blau  u* 
s.  w.  war,  und  nun  schrieb  das  Kind  an  die  Tafel 
rouge,  bleu*  Bey  dem  zweyten  Lehrer  wurden 
Worte  aufgeschrieben  und  durch  Pantomimen  er¬ 
klärt*  Mit  den  Verbis ,  die  eine  blos  physische 
Handlung  bezeichneten,  ging  es  gut,  als  dechirer, 
sauter,  scier*  Bey  den  Worten  consoler,  augmen- 
ter,  at trister  u.  s.  w*  schüttelten  die  Knaben  den 
Kopf,  der  Lehrer  zeigte  ihnen  aber  sehr  gut 
durch  Pantomimen,  was  diese  Worte  sagen  woll¬ 
ten,  und  sie  fafsten  es  schnell.  Für  Gott  hatten 
sie  ein  Zeichen  der  Ehrerbietung,  dafs  sie  nämlich 
den  Kopf  bückten  und  die  Hände  aufhoben;  für 
Jesus,  dafs  sie  die  Arme  ausbreiteten  und  in  die 
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Hände  zeigten ,  wodurch  auf  die  Kreuzigung  ge¬ 
deutet  ward*  Der  Lehrer  sprach  mit  ihnen  durch 
allgemeine  Zeichen,  oder,  wo  diese  nicht  au&hal- 
fen,  oder  die  Ortographie  bestimmt  werden  sollte, 
durch  Zeichen  für  einzelne  Buchstaben,  doch  lief 
auch  manches  unrichtig  geschriebene  Wort  mit 
durch,  z*  B*  rapicer  statt  rapiecer.  In  der  dritten 
Abtheilung  wurden  die  Begriffe  weiter  entwickelt, 
es  drehte  sich  diesmal  alles  in  der  Stunde  um 
theologische  Begriffe,  ob  Gott  gemacht  sey,  er 
sey  ewig  u.  s*  w.  Die  Fragen  wurden  ihnen, 
durch  Zeichen  verständlich  gemacht,  die  Schüler 
schrieben  sie  nun  an  die  Tafel  und  beantworteten 
sie  schriftlich;  die  Antworten  waren  zum  Th  eil 
dem  Geist  der  Sprache  zuwider,  und  das  Wort 
der  Frage,  ward  in  der  Definition  gewöhnlich  nicht 
vermieden*  Z*  B*  Qu’e'st  un  etre,  qui  n'est  pas 
fait,  un  etre  spirituel  etc.  (sollten  sie  das  Wort 
verstehen??)*  Qu’est  Fesperance:  la  vertu,  qui 
nous  fait  esperer  le  bonheur  de  l’äutre  et  de  cet- 
te  ci,  wo  vie  ausgelassen  und  cette  statt  celle  ge¬ 
setzt  ward,  die  Wiederholung  des  esperer  nicht 
zu  gedenken,  so  wie  auch ,  dafs  diefs  nur  eine 
kirchliche  Erklärung  ist.  In  der  obersten  Klasse 
wurden  metaphysica  und  historica  vorgenommeh, 
wo  mir  freyiich  manches  sonderbar  klang,  doch 
wohl  nur  hauptsächlich  als  einem  Protestanten. 
Pie  Schüler  th eilten  sich  durch  Pantomimen  die 
Begriffe  mit,  gewöhnlich  sehr  leidenschaftlich  und 
mit  starkem  Mienenspiel:  was  der  eine  angedeutet 
hatte,  schrieb  der  aridere  hin.  —  Bey  vielen,  und 
"besonders  bey  den  jungem  bemerkte  inan  das  Be« 
dürfnifs  der  Sprache  sehr  lebhaft,  und  wenn  sie 
voii  den  Lehrern  etwas  wollten ,  oder  etwas  anzu- 
deuten  hatten,  und  nicht  gleich  bemerkt  Wurden, 
gaben  sie  gewöhnlich  einen  starken  ,  oft  verschie¬ 
den  .  modificirten  Laut  von  sich*  Vorzüglich  war 
diefs  bey  einem  kleinen  Knaben  der  Fall,  der 
wahrend  des  Unterrichts  auf  einer  Tafel  Häuser 
mahlte,  und  sehr  lebhaft  war«  Die  Knaben  schrie¬ 
ben  mit  Kreide  an  grofsen  Tafeln  ,  und  die  m ehr¬ 
st  ex*  schrielen  (zum  Verwechseln)  dieselbe  Hand* 
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Wenige  #aren  in  ihrer  Uniform  (braun  mit  blauen 
Aufschlägen),  die  melirsten  gingen  im  Ueberrock 
oder  Jäckchen ,  gröfstentheifs  fr  ey  lieh  nach-läfsig 
und  unreinlich ;  mehrere  hatten  die  Hüte  auf  dem 
Kopf^  während  die  Lehrer,  so  wie  der  Abbe  und 
ich  unbedeckt  waren.  Ein  Paar  hatten  einen  be- 
wundnen  Kopf,  sonst  sahen  sie  im  Ganzen  gesund 
aus*  Sie  scheinen  auch  nicht  strenge  gehalten  zu 
werden,  ein  Paar  gaben  sich  Schläge,  andre  lie¬ 
fen  herum  u*  s.  w.  Interessant  war  es,  wie  nach 
der  Stunde  der  oben  erwähnte  kleine  Jupge  beyra 
Herumspringen  dem  einen  Lehrer  auf  den  Fufs 
trat,  von  diesem  mit  der  Gerte  einen  leichten 
Schlag  auf  den  Arm  bekam,  und  nun  seinen 
Schmerz  und  Erstaunen  darüber  ausdrückte,  er 
klagte  auch  hernach  Massieu  sein  Leiden,  der  ihn 
aber,  wie  es  schien,  zufrieden,  stellte* 

Es  v ging  nun  zur  Schreibstunde,  wo  die  Kna¬ 
ben  sich  an  lange  Tische  setzten,  und  der  alte 
Salmon,  der  vorher  die  erste  Abtheilung  unter¬ 
richtete,  hauptsächlich  unterwies*  Es  waren  hier 
gegen  vierzig  Knaben,  da.  nur  die  gröfsem  fehl¬ 
ten  ;  sonst  sind  go  Freystellen  im  Institut,  es  wa¬ 
ren  hier  aber,  gar  keine  Mädchen  *). 

Die  Schlafzimmer  stofsen  an  die  Zimmer  der 
Lehrer,  zwar  stehen  in  ihnen  die  Betten  etwas  ge¬ 
häuft,  sonst  sind  sie  aber  reinlich  und  luftig*. 

Das  Institut  für  Blinde  (des  aveugles 
travailieurs,  in  der  Maisoxi  des  Qninze*  Yingt,  rue 
Charenton,  Fauxhourg  St*  Antoine)  hat  Wiede¬ 
mann  in  der  ophtbalmolog.  Bibliothek  B*  T.  H.  I. 
S.  67  —  95»  hinlänglich  beschrieben,  und  ich 
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'*)  Das  bekannte  Schauspiel,  der  Abbe  L*Epee,  worin 
ich  m  Berlin  Iffland  den  Abbe,  und  die  treffliche  Un- 
z  ei  mann  den  Taubstummen  äufserst  schön  spielen  sah, 
hat  einen  Procels  zwischen  den  Erben  des  Grafen  von 
Solar  in  Toulouse  und  den  Dichter  veranlagt ■*  der 
Procefs  ward  wahrend  meines  Aufenthalts  m  Paris 
entschieden,  und  der  Dichter  hat  die  Namen  im  Stück 
ändern  müssen,  weil  das  Factum,  worauf  sich  das 
Stück  gründet,  falsch  befunden  ist. 


kann  nur  seine  Bemerkungen  unterschreiben.  Ich 
habe  die  Kinder  bey  ihrer  gewöhnlichen  Arbeit 
besucht,  da  ich  keine  Lust  hatte,  mich  mit  einer 
öffentlichen  Sitzung  zu  begnügen.  Im  Mädchen- 
Zimmer  waren  gegen  20  Mädchen,  von  io  —  16 
Jahren,  mit  Wollspinnern  beschäftigt,  die  alte  Ma¬ 
demoiselle  bey  ihnen  war  ein  freundliches  Ge¬ 
schöpf,  und  die  Kinder  sahen  alle  heiter  und 
gesund  aus;  die  geschickteste  unter  ihnen,  welche 
das  Fortepiano  spielt,  war  leider  krank.  Die  Leh¬ 
rerin  liefs  ein  Mädchen  in  dem  von  Wiedemann? 
beschriebenen  Katechismus  lesen  (sie  haben  aber 
auch  einen  Abrege  von  Wailly’s  Grammaire  auf 
eben  die  Art  mit  erhabenen  Lettern  gedruckt), 
ich  wählte  die  Seite,  und  das  Mädchen  las  schnell, 
indem  sie  mit  den  Fingern  über  die  erhabenen 
Buchstaben  glitt,  nur  einmal  las  sie  funeste  statt 
fatale,  so  dafs  ihr  das  ganze  Buch  schon  geläufig 
seyn  mufste,  obgleich  ich  S.  77.  aufgeschlagen 
hatte.  Ein  andres  Mädchen  subtrahirte  sehr  fer¬ 
tig  ein  von  mir  gegebnes  Exempel,  indem  sie  die 
Zahlen  aus  ein  Kästchen  nahm,  auf  ein  Brett 
setzte,  und  Striche  darunter  machte,  nur  war  die 
Probe,  die  sie  auch  gleich  anstellte,  etwas  weit- 
läuftig.  Indem  ich  von  ihnen  ging,  verkaufte  man 
mir  einen  von  einer  Blinden  sehr  niedlich  genetzt 
ten  Geldbeutel.  —  Von  den  Landcharten  der 
Knaben  hat  W.  gesprochen.  Ich  traf  die  Jungen 
mit  Wollspinnen  beschäftigt,  bis  auf  einen,  der 
Tuch  schor;  von  ihnen  gilt,  was  Wiedemann  im 
allgemeinen  anführt,  dafs  sie  blafs  und  etwas 
kränklich  aussehen,  sie  müfsten  auch  verhäitnifsmä^ 
fsig  mehr  Freyheit  häben  als  die  Mädchen,  doch 
sind  ihnen  allen  Spielstunden  gegeben.  Von  der 
Tuchmanufactur,  in  der  eine  Menge  Blinder  im 
Hause  arbeiten,  hat  W.  auch  gesprochen,  so  wie 
ich  noch  hinzusetzen  will,  dafs  auch  bey  meiner 
Abreise  die  blinden  Soldaten  noch  nicht  dahin 
gekommen  waren,  obgleich  man  das  Project  ge¬ 
habt  hatte,  sie  dahin  zu  schicken,  sondern  ich 
fand  sie  noch  im  Invalidenhause ,  von  dem  ich 
nichts  sage,  da  es.  jedem  bekannt  ist* 
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Ein  neues  Etablissement  hat  sich  wahrend 
iheines  Hierseyns  gebildet,  allein  leider  habe  ich 
es  zu  besehen  ..vergessen,  obgleich  ich  es  mir  vor¬ 
genommen  hatte.  Eine  Maison  de  sante  für  arme 
Fremde,  im  Faüxbourg  St,  Laurent,  wo  nach 
der  Ankündigung  für  sie  durch  gute  (in  Paris!) 
Officiers  de  sanier  Sorge  getragen  werden  sollte, 
und  wo  für.  alles  in  allem  täglich  30  Sols  zu  ent¬ 
richten  waren,1  doch  immer  auf  einige  Tage  vor¬ 
aus  bezahlt  werden  soll.  Ich  weifs  wohl,  dafs  ich 
in  Paris  mich  in  kein  Spital  gegeben  hatte,  wenn 
ich  'krank  geworden  wäre,  sondern  einen  der 
deutschen  jungen  Aerzte  gebraucht  hätte,  da  ich 
hingegen  in  Deutschland  an  vielen  Orten,  z*  B*  in 
Wien,  gleich  ins  Spital  gezogen  wäre. 

Das  Ho  spiee  central  de  V  accination 
(Maison  de  St.  Esprit,  Place  de  Greve)  hat  keine 
so  grofse  Ausdehnung,  als  man  in  Deutschland 
glaubt.  Es  besteht  aus  drey  Zimmern  (im  zwey* 
ten  Stock  des  angegebnen  Hauses)  mit  15  —  2Q 
Betten.  Ich  fand  sieben  Kinder  da  *),-  von  denen 
zwey  eben,  ein  Paar  vor  sechs,  zwey  vor  neun> 
und  eins  vor  15  Tagen  vaccinirt  waren.  Alle  be¬ 
kommen  mit  den  Kuhpocken  einen  kleinen  Aus¬ 
schlag,  der  auch  mit  ihnen  vergeht;  bekanntlich 
kommt  er  auch  an  andern  Orten  vor,  gewöhnlich 
aber  habe  ich  ihn  nicht  gesehen.  Eine  Präpara¬ 
tion  findet  nicht  Statt*,  Die  Kinder  werden  hier 
umsonst  erhalten,  und  auf  zwey  von  ihnen  besteht 
man  eine  Wärterin;  gegenwärtig  waren  drey  Wärr 
terinnen  da,  un4  es  sah  alles  sehr  reinlich  aus. 
Ein  Paar  Soeuri  charitables  stehen  der  Anstalt 
vor,  und  sie  waren,  wie  diese  immer  sind,  sehr 
artig.  Zwey  Chirurgen  lassen  es  sich  umgehen, 
täglich  die  Anstalt  zu  besuchen,  und  jeden  neun¬ 
ten  Tag  der  Decade  kommt  der  Comite  de  Vac- 
cination  von  3  —  4  Uhr  zusammen,  wo  auch 
fremde  Aerzte  Zutritt  haben. 

In  demselben  Hause  par  terre  wird  die  Rum- 

*)  D.  Clarus  fand  ein  Paar  Tage  nach  mir  zehn  Kinder 
daselbst 
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ferdsche  Suppe  bereitet  und  an  Arme  vertheilt# 
die  auch  in  grofser  Menge  hinströmen*  Die  Auf¬ 
seherin  war  sehr  gefällig,  und  liefs  mich  die  Suppe 
kosten,  sie  war  schmackhaft  und  fast  wie  eine 
Bohnensuppe,  nur  etwas  dünne.  Die  Aufseherin 
sagte,  daf  Gouvernement  sey  darauf  aus,  P».eis  da¬ 
für  anzuschaffen,  da  im  Sommer  die  Kartoffeln 
fehlten  und  die  Suppe  nicht  so  nahrhaft  gemacht 
Werden  könnte  als  im  Winter*  Statt  des  Meis ch es 
nehmen  sie  reines  Fett  dazu.  Rumford  selbst  soll 
damit  zufrieden  gewesen  sey n,  wie  er  die  Suppe 
probirt  hat*  Jeder  Arme  bekommt  nach  Beschaf¬ 
fenheit  Anweisung  auf  eine  oder  mehrere  Portio¬ 
nen  täglich,  und  dem  Gouvernement  soll  jede  Por¬ 
tion  einen  Sol  mehr  kosten,  als  die  Armen  dafür 
bezahlen,  welche  nur  4  —  6  Liards  geben.  —  So 
im  Grofsen  und  besonders  in  Frankreich,  wo  mau 
gern  Suppen  ifst,  ist  eine  solche  Anstalt  vortreff¬ 
lich;  im  Kleinen  sie  nachmachen,  heifst  nichts,  als 
|der  Mode  nachjagen,  denn  wenn  wenige  gespei- 
set  werden  sollen,  wird  man  ihnen  dafür  bessere 
;und  doch  wohlfeilere  Kost  geben  können. 

Zum  Schlufs  dieses  Briefes  will  ich  noch  ein 
Paar  Worte  von  der  Ecole  ä  nager  und  den  Bä¬ 
dern  sagen.  Jene  liegt  zwischen  dem  Pont  Royal 
und  dem  Pont  Louis  XV*  nach  dem  Quai  Voltaire 
au*  Es  ist  ein  hölzernes  Haus  auf  der  Seine  ge¬ 
baut,  das  in  der  Mitte  einen  freyen  Platz  hat, 
worin  man  auf  der  Seine  schwimmt,  und  an  den 
Vier  Ecken  sind  Treppen,  ins  Wasser  hinabzustei¬ 
gen*  ÜNebenbey  sind  Kabinets,  das  Zeug  abzule¬ 
gen,  auch  Betten  u.  s.  w.  Wer  die  ganze  Cam¬ 
pagne  (die  fünf  Sommermonathe)  hindurch  im 
Schwimmen  Unterricht  nimmt,  bezahlt  dafür  72 
Franken,  wer  nicht  so  lange  daran  Theil  nehmen 
will,  bezahlt  für  jede  Lection  einen  französischen 
,Thaler  (Ecu,  drey  Franken).  Diefs  ist  etwas  viel, 
<der  Raum  zum  Schwimmen  ist  auch  sehr  klein* 
Die  Bäder  in  Paris  machen  den  Ort  noch  viel 
Angenehmer,  und  es  ist  unbegreiflich,  dafs  in 
Deutschland  eine  so  unentbehrliche  und  ange¬ 
nehme  Sache  30  lange  hat  vernachläfsigt  werden 
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können,  so  dafs  mail  in  dem  grofsen  Berlin  erst 
itzt  ein  öffentliches  Badehaus  errichtet  *).  In  Pa¬ 
ris  sind  deren  eine  gewaltige  Menge,  besonders  an 
der  Seine,  und  dort  auch  zu  sehr  niedrigen  Prei¬ 
sen  für  die  untere  Volkskiasse*  Die  mehresten 
Bäder  sind  ziemlich  gleich,  so  dafs  man  nur  das 
,  vorzuziehen  hat,  das  am  nächsten  ist.  Ich  besuchte 
deswegen  fast  täglich  das  Bad  in  der  Pate  de  Seine» 
weil  ich  nur  einige  Schritte  davon  wohnte.  Das 
Bad  kostete  nur  24  Sols,  man  hatte  ein  kleines 
Zimmerchen  mit  allem  nöthigen,  und  die  Bade¬ 
wanne  so  wie  überall  in  Paris  eingerichtet,  dafs 
ein  Faden  mit  einem  Korkpfropfen  im  Wasser 
schwimmt,  um  ihn  bequem  ergreifen  zu  können, 
zieht  man  daran,  so  öffnet  sich  ein  Loch  im  Bo¬ 
den  der  Wanne,  so  dafs  das  Wasser  abfiiefst,  und 
man  nun  nach  Gutdünken  aus  den  andern  Häh¬ 
nen  wieder  warmes  oder  kaltes  Wasser  einfiiefsea 
lassen  kann,  so  wie  man  den  Faden  lofsläfs,  ver¬ 
schliefst  sich  die  Qeffnung.  Das  genannte  Bad  hat 
den  Vorzug,  dafs  neben  ihm  ein  angenehmer  mit 
Bäumen  umfafster  grüner  Platz  zum  spazieren  be¬ 
findlich  ist.  •*— -  Ein  andres  sehr  besuchtes  Bad  ist 
auf  dem  Pont  neuf,  wo  der  Preifs  derselbe  ist, 
allein,  weil  alle  Welt  hier  vorbey  geht,  oft  so 
viele  hinkommen,  dafs  man  zuweilen  lange  Warten* 
kann,  auch  ist  der  Platz  zwischen  den  Badezim¬ 
mern  so  eng,  dafs  man  da  vom  Dampf  des  war¬ 
men  Wassers  leidet,  —  Ein  sehr  beliebtes  Bad  ist 
am  Pont  -  Royal,  nach  dem  Erbauer  Bains  Vigief 
genannt,  es  steht  wie  das  vorige  auf  der  Seine^ 
und  ist  sehr  geschmackvoll  eingerichtet;  um  da$ 
Haus  läuft  eine  Gallerie,  die  mit  Orangerie  besetzt 
ist,  wodurch  man  aus  den  Badezimmern  eine 
freundliche  Aussicht  hat,  auch  ist  hier  keine  so 
drückende  Atmosphäre.  Das  Bad  kostet  30  Sols^ 
wenn  man  abonnirt,  25  Sols;  die  Serviette  zum 
Abtrocknen  kostet  überall  2  Sols^  imd  dem  Gar« 

Die  Badewannen  daselbst  bedürfen  der  Verbesserimg» 
dafs  der  Badende  selbst  das  Wasser  aus  der  Bade^ 
wanne  lassen  kan«,  um  es  nach  Gutbefinden  2U 
neuern* 
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con  giebt  man  auch  einen  oder  ein  Paar.  _  Am 
m  erlich  steil  sind  unstreitig  die  Bains  orientaux, 
oder,  wie  sie  auch -genannt  werden,  chinois,  am 
Boulevard  Montmartre,  wo  das  Aeufsere  einladend 
ist,  schöne  ReiheA  von  Kabinetten  (hier,  wie  über« 
all  auf  einer  Seilte  für  Mannspersonen,  auf  der 
andern  für  Frauenzimmer)  im.  Hintergründe  kimsi- 
liche  Felsen  etc.  Hier  wird  die  Badewanne  in¬ 
wendig  mit  einem  linnenen  Ueberzuge  ganz  und 
gar  bedeckt,  das  einem  sehr  angenehm  ist,  da 
man  sie  rein  überziehen  sieht,  und  sich  also  noch 
sicherer  der  Badewanne  anvertrauen  kann  *).  Nach 
geendigtem  Baden  wird  ein  grofser  Wärmekorb  in 
das  Zimmer  gebracht,  dem  Badenden  wird  eine 
warme  Serviette  vorne  und  hinten  übergeschlagen, 
ein  linnener  Schlafrock  angezogen,  und  die  Füfse 
werden  in  warme  Servietten  gewickelt.  Man  giebt 
hier  für  das  Bad  3  Franken,  bezahlt  aber  nicht 
oesonders  für  die  Wäsche« 
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*)  Sonst  hat  man  doch  auch  nichts  zu  besorgen,  da  je¬ 
desmal  die  (inwendig  verzinnte)  Wanne  gut  ausge¬ 
spült  und  mit  einem  Schwamm  gescheuert  wird,  ehe 
das  Wasser  hinein  gelassen  wird,  worin  man  sich  ba¬ 
den  will.  Im  südlichen  Frankreich  findet  man  auch 
jene  linnene  Ueberzüge,  so  erhielt  ich  sie  z.  B.  111 
Nismes. 
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